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  Eins



  SALEM, MASSACHUSETTS, SEPTEMBER 2004


  Logan Kilgarven pflückte ein leuchtend rotes Blatt von dem glänzenden schwarzen Leichenwagen in der Einfahrt seiner Nachbarin. „Und wenn sie nun doch eine Hexe ist?“


  Jessie Harris lachte und fing an, die Kühlerfigur zu polieren. „Melody Seabright ist ebenso wenig eine Hexe wie ich.“


  „Jess, ich bin gerade erst in der Wohnung über ihr eingezogen, und in dieser kurzen Zeit habe ich bereits gehört, dass sie flatterhaft, undurchschaubar und sehr wahrscheinlich eine Hexe ist. Und trotzdem empfiehlst du mir, sie zu bitten, bei mir zu Hause zu babysitten?“


  Jessie richtete sich auf, zog vielsagend eine Braue hoch und sah ihn durch die obere Hälfte ihrer Zweistärkenbrille an. „Was wäre wohl aus dir geworden“, fragte sie, „wenn ich all das geglaubt hätte, was die Leute sich über den bekanntesten Bösewicht der Stadt erzählten, als du damals beim Jugendgericht vor mir standest?“


  „Gutes Argument“, erwiderte Logan, konnte aber nicht vermeiden, dass er zusammenzuckte, als er an eine Vergangenheit erinnert wurde, die er seit Jahren zu begraben versuchte. Doch nun war er wieder hier, im guten alten Salem, Massachusetts …


  Na ja wahrscheinlich, weil es wirklich keine bessere Stadt für ihn gab, um sich mit den Gespenstern seiner Vergangenheit auseinanderzusetzen. Er warf seinem Sohn, der still im Garten hinter dem Haus spielte, einen Blick zu. Und auch keinen besseren Ort, um einen Jungen großzuziehen.


  Logan betrachtete die gemalten Zierstreifen auf dem glänzenden Lack des Leichenwagens, dessen altes Wrack Jessie ausgeschlachtet und praktisch neu zusammengesetzt hatte. Das war typisch Jess, sie versuchte immer, auch aus Abfall noch etwas zu machen.


  Als Logan hochsah, bemerkte er, dass sie ihn beobachtet hatte, und er lächelte, denn es rührte ihn, dass sie sich nach all den vielen Jahren immer noch Sorgen um ihn machte. „Wenn du mir keine Chance gegeben hättest, wäre ich heute wahrscheinlich im Kittchen“, sagte er, „und das wissen wir beide.“ Er schüttelte den Kopf. „Willst du mich für den Rest meines Lebens daran erinnern?“


  „Wenn es sein muss.“


  Logan ächzte. „Tu es bitte nicht vor Shane, ja?“


  Nachdem sie den Leichenwagen fertig poliert hatte, half er ihr, Champagner und Säfte in eine sargförmige Kühlbox zu packen.


  Jessie sah ihn forschend an. „Ich schlage dir einen Handel vor. Ich werde dich zehn Jahre lang nicht mehr daran erinnern - bis du es ihm selbst gesagt hast.“


  „Gut, ich danke dir.“


  „Ich weiß nicht, ob du jetzt im Gefängnis wärst“, sagte sie nachdenklich. „Aber auch ganz bestimmt nicht der seriöse neue Produktionsleiter von HXE TV. Habe ich dir jemals gesagt, wie stolz ich auf dich bin? Wie froh ich bin, dass du heimgekommen bist?“


  „Ein paar Mal, beides“, sagte Logan, schüttelte grübelnd den Kopf und seufzte schließlich. „Obwohl ich eigentlich niemals vorhatte zurückzukommen.“


  „Das weiß ich“, sagte Jessie. „Aber du wolltest, dass Shane in einer Familie groß wird, und du dachtest auch, ein Enkel würde deine Mutter verlocken, in den Ruhestand zu gehen - was sie übrigens weiß.“


  „So, so“, sagte Logan. „Und deine Einmischungen haben mir auch gefehlt.“


  Jessie grinste. „Es ist nicht meine Schuld, dass du gedacht hast, ich würde zu Hause sitzen, Plätzchen backen und darauf warten, dass du einen Babysitter brauchst.“


  Logan lachte. „Als wir am Telefon darüber gesprochen haben, dass ich vielleicht hierher zurückkommen und die Wohnung nebenan mieten könnte, hast du ganz klar gesagt …“


  „Wenn du je eine Sitterin brauchtest, sei ich nebenan, und das bin ich auch, aber heute Abend kann ich wirklich nicht.“


  „Ha! Mom hat mir fast dasselbe Versprechen gegeben. Und was ist passiert? Gleich beim ersten Mal hieß es: Sie arbeite wieder in ihrem zweiten Job, und du …“ Er hob die Kühlbox hinten in den Leichenwagen und schloss die Tür. „Du machst erstklassige Friedhofsführungen.“


  „Ich muss einfach etwas zu tun haben. Der Ruhestand hat mir nicht behagt, und ich wollte noch ein bisschen Spaß im Leben haben. Wofür soll eine alte Richterin wie ich denn sonst gut sein?“


  Logan sah auf die Uhr. „Wir sprachen gerade darüber, ob ich meinen vierjährigen Sohn einer Frau anvertrauen soll, die vielleicht eine Hexe ist. Was soll ich nur machen? Ich muss in zwanzig Minuten beim Sender sein.“


  „Wir sprachen vielmehr darüber, Shane für ein paar Stunden einer Frau zu überlassen, die Kinder liebt, Secondhand-Kleider und Chunky-Doodle-Eiscreme, in dieser Reihenfolge.“


  „Jess, ich meine es ernst.“


  Jessie schüttelte den Kopf. „Also, dann folgt jetzt die ernste Version.


  Du suchst jemanden, der sich in einen Jungen einfühlen kann, dessen Mutter ihn weggegeben hat? Melody ist genau die Richtige für diesen Job.“


  Logan warf einen Blick zu Shane hinüber, der hoch konzentriert mit einem Klettergerüst beschäftigt war, um sich zu überzeugen, dass der Junge nichts gehört hatte. „Was soll das denn nun wieder heißen?“, fragte er leise.


  „Es bedeutet, dass Melody sehr gut weiß, was das bedeutet. Doch das muss fürs Erste genügen.“ Jessie drohte ihm mit dem Finger. „Und du hast es nicht von mir gehört.“


  Logan fuhr sich durchs Haar. „Na wunderbar, genau, was ich brauche - eine Babysitterin mit einem gestörten Familienhintergrund.“


  Jessie lachte laut heraus. „Und deiner ist normal?“ Sie wischte sich die Hände an den Jeans ab und griff nach Politur und Tüchern. „Manchmal glaube ich, das gestört normal ist.“


  „Mag sein.“ Aber Logan spürte, dass ihre Worte ihn getroffen hatten, und empfand ein unbehagliches Gefühl von Schuld und Bedauern. „Nur damit du es weißt: Ich versuche es mit Shane besser zu machen.“


  Jessie nickte. „Ich weiß. Tu das, gib Shane eine Chance. Er hat es verdient. Du ebenfalls. Genau wie Melody Seabright.“


  „Verdammt, Jess! Du bist diejenige, die mir beigebracht hat, nicht nur an mich selbst zu denken, sondern auch an andere, und das mache ich jetzt - ich denke an meinen Sohn also kannst du mir nicht verübeln, wenn ich zögere.“


  „Sieh mal, ich kann heute Abend nicht auf Shane aufpassen, aber Melody kann es wahrscheinlich. Frag sie. Sie kann hervorragend mit Kindern umgehen, meiner Meinung nach wie eine richtige Pflegerin, obwohl sie bisher nur an mir üben konnte.“ Logan seufzte. Hatte er denn überhaupt eine Wahl? Er musste zur Arbeit, und Melody Seabright war gerade die beste Empfehlung ausgestellt worden. „Also gut. Du hast gewonnen.“ Er gab ihr einen Kuss auf die Wange und überließ sie ihren Vorbereitungen für ihre „Totenacker“-Führung.


  Als er zögerte und sich noch einmal umsah, scheuchte ihn Jess auf sein Haus zu, wo Melodys Wohnungstür einen Vorplatz mit der Treppe zu seiner über ihr gelegenen Wohnung teilte. „Shane“, rief er auf dem Weg dorthin, „geh nach oben und wasch dir die Hände.“


  In weniger als zehn Sekunden rannte sein Sohn an ihm vorbei. Zum Glück für sie beide hatte Jessie eine wirklich ausgezeichnete Menschenkenntnis, dachte Logan, als er Shane hinterherschaute, der gerade die Treppe hinaufflitzte. Dennoch blieb Logan wie schon häufig zuvor beim Anblick der auffallenden, violett gestrichenen Tür mit den aufgesprühten gelben Sternen zögernd stehen.


  Doch dann klopfte er.


  Er glaubte, auf alles vorbereitet zu sein, als hinter dem verrückten Eingang näher kommende Absätze immer lauter klackten. Dennoch blieb ihm die Luft weg beim Anblick dieser göttlichen Erscheinung in Stilettos, die jetzt die Tür aufmachte. Sie hatte ein Gesicht, wie man es auf dem Titelblatt von Modezeitschriften sah und von dem er wusste, dass es diese Perfektion im wirklichen Leben gar nicht geben konnte. Nur dass er sie jetzt vor sich hatte.


  Schon ihre Figur war umwerfend. Sie trug eine schwarze Netztunika über einer roten Caprihose und einem passenden ärmellosen T-Shirt, aber das schwarze bodenlange Cape, gefüttert mit rotem Satin, gab ihm den Rest. Sie warf ihr langes, üppiges schwarzes Haar zurück und schenkte ihm ein hinreißendes Lächeln. „Was kann ich für Sie tun?“


  Die erste Antwort, die Logan einfiel, hatte rein gar nichts zu tun mit Babysitten - doch alles mit dem berüchtigten Bösewicht, der er einmal gewesen war.


  Als ihm das klar wurde, war er so schockiert, dass ihm nichts anderes einfiel als: „Äh … nette Tür.“ Ihr Lächeln war unvergleichlich, und etwas Mutwilliges ließ in ihren topasfarbenen Augen ein Kaleidoskop von Farbnuancen funkeln. „Danke!“


  Seltsam, dass Jessie nicht erwähnt hatte, dass Melody Seabright genau die Art von Frau war, die sein früheres Ich einmal schlicht umgeworfen hätte. Vielleicht war es doch keine so gute Idee gewesen zuzulassen, dass Jess und seine Mutter die Wohnung für ihn ausgesucht hatten, denn seiner neuen Nachbarin stand „feuergefährlich“ buchstäblich ins Gesicht geschrieben. Und nicht nur dort.


  Sie hatte wohl erkannt, dass alles Blut aus seinem Kopf in Richtung Süden hinabgeflossen war, denn sie übernahm nun die Initiative und streckte die Hand aus. „Melody Seabright.“ Logans Lächeln fiel strahlender aus als beabsichtigt, und als ihre Hände einander begegneten, hätte er schwören können, dass ihn eine Welle reinster Elektrizität überschwemmte. „Logan Kilgarven“, sagte er. „Von oben.“


  „Logan. Hallo. Willkommen im Haus! Bitte kommen Sie herein - wenn auch leider nur für eine Minute. Ich habe einen Termin in der Burg, und die befindet sich leider am anderen Ende der Stadt.“


  „In der Burg?“, fragte er.


  „Draks Haus. Draks Burg? Sie wissen schon, eine dieser gruseligen Veranstaltungen im Salem-Stil. Wenn Sie noch nicht dort gewesen sind, müssen Sie unbedingt einmal hingehen. Ich habe heute einen Vorstellungstermin als Vampirin für die gesamte Touristensaison.“


  „Gott sei Dank! Eine Sekunde lang habe ich gedacht, ich hätte eine Wohnung im Rotlichtviertel gemietet.“


  „He!“


  „Nichts für ungut“, sagte Logan und sah sich in der im viktorianischen Stil eingerichteten Küche um, als sie die Tür schloss, um den kühlen Herbstwind auszusperren. „Haben Sie denn schon in den Spiegel geschaut?“


  „Ich habe keinen in meinem Schlafzimmer und bin deshalb noch nicht dazu gekommen.“ Sie öffnete den Besenschrank und betrachtete sich in dem großen Spiegel innen an der Tür. Sie lachte und bezauberte damit Logan, hieß ihn auf eine Weise willkommen, wie ihre Worte es nicht geschafft hätten, als wären sie ... Freunde; ein Gedanke, den er in einem Anfall von Selbsterhaltungstrieb schnell wieder unterdrückte.


  „Glauben Sie, ich habe eine Chance?“, fragte sie.


  „Wenn sie Sie nicht nehmen, müssen sie verrückt sein.“


  „Danke.“ Sie seufzte erleichtert und nahm die Schlüssel vom Tisch. „Ich muss jetzt wirklich los. Wollten Sie etwas Bestimmtes von mir?“


  Melody beobachtete, wie das hinreißende Lächeln aus dem Gesicht des Mannes verschwand. Er war noch einen Schritt weiter in die Küche eingetreten, obwohl sie ihm das Stichwort für den Abgang schon gegeben hatte. Schade um das Lächeln, dachte sie, denn er setzte es nicht oft auf. Das hier war das erste Mal, dass sie ihn nicht im Anzug und mit Aktenkoffer erlebte, und der Anblick gefiel ihr.


  Er fuhr sich mit einer Geste der Verzweiflung durch sein dichtes dunkles Haar, die auf häufige Übung schließen ließ, und gab einen langen, dramatischen Seufzer von sich. Vor Melodys innerem Auge entstand das ungewöhnliche Bild ihrer selbst, die ihn beruhigte und ihm seine Sorgen nahm, indem sie ihn zu einem bequemen Sessel führte und etwas Warmes über ihn breitete - zum Beispiel sich selbst. Sie machte einen Schritt zurück und wischte mit einer Handbewegung das Bild weg.


  „Die Sache ist die“, sagte er mit flehendem Blick, „ich brauche dringend jemanden, der ein paar Stunden auf meinen Sohn aufpasst. Man hat mich unerwartet zur Arbeit gerufen.“


  „Ich wünschte, ich könnte Ihnen helfen“, sagte Melody, „aber ich brauche diesen Job. Warum versuchen Sie es nicht bei Jessie nebenan?“


  „Sie hat heute Abend eine Friedhofstour.“ Sie lächelten beide über den ungewöhnlichen Beruf ihrer Nachbarin, und Melody fand sich gefangen in den Tiefen seines Blicks.


  „Ich hätte Sie nie gefragt“, sagte er, „wenn Jessie Sie nicht wärmstens empfohlen hätte.“


  „Dafür bin ich natürlich sehr dankbar, aber heute Abend kann ich Ihnen wirklich nicht helfen, tut mir leid.“


  „Ich bezahle Sie natürlich dafür.“


  „Wenn ein Abend mit Ihrem Kind mir eine Monatsmiete einbringen würde, wären Sie an Bord.“ Sie schüttelte den Kopf. „Es tut mir ehrlich leid, aber ich habe zur Zeit ernste Probleme. Meine Mitbewohnerin ist ausgezogen, ohne ihren Anteil zu bezahlen, ich habe meinen Job verloren, und der Besitzer dieses Hauses ist ein ziemlich unangenehmer Kerl, der mich sofort rauswerfen wird.“


  „Wollen Sie wissen, wie es in Wirklichkeit um uns bestellt ist?“ Ein verärgertes Blitzen kam in die erstaunlich blauen Augen des Mannes. „Die Mutter meines Sohnes ist zu dem Schluss gekommen, dass sie sich lieber mit einem Motorrad-Stuntman herumtreiben als ihr Kind aufziehen will. Also kümmere ich mich um ihn - und ich könnte darüber nicht glücklicher sein. Aber ich habe auch einen neuen Job bei einem neuen Chef, der entweder alleinerziehende Väter nicht versteht oder etwas gegen sie hat.“


  „Das soll wohl ein Witz sein!“


  Logan steckte die Hände in die Taschen, klimperte nervös mit Münzen und verzog das Gesicht. „Er hat es nicht offen gesagt, aber ich habe verstanden, was er meinte. Echte Männer bringen keine Kinder mit zur Arbeit. Also kann ich das mit dem Kindergarten des Senders erst mal vergessen - zumindest im Moment.“


  „So etwas ist einfach nicht richtig! Aber hat Jessie nicht gesagt, dass Sie aus Salem stammen? Ich meine, haben Sie denn keine Verwandten hier? Jemand, der das Kind hüten könnte?“ Melody schob sich weiter zur Tür.


  „Meine Mutter arbeitet heute Abend - nicht dass sie arbeiten müsste. Aber die Geschichte hebe ich mir für einen anderen Tag auf. Nein, mir bleibt keine andere Alternative. Sie sind alles, was ich habe.“


  „Das ist ja großartig.“


  „Moment mal!“, sagte er, und ein neues Funkeln trat in seine Augen. „Wenn Sie heute Abend auf Shane aufpassen, verspreche ich Ihnen, mich beim Sender nach einem Job für Sie umzutun. Was halten Sie davon?“


  Melody fielen die Schlüssel aus der Hand und landeten klirrend auf dem Boden. „Was?“


  „HXE, die Straße runter.“


  „Von was für einer Art Job reden wir denn hier?“


  „Ich bin nur einer der Produktionsleiter, aber …“


  „Nur?“


  „Fernsehstationen suchen doch immer jemanden, den sie einstellen können. Nehmen Sie Shane, und ich erkundige mich heute Abend, das verspreche ich, obwohl ich keine solch würdevolle Position garantieren kann wie die einer Vampirin.“


  Melody zog verärgert die Brauen hoch, aber ihr hübscher neuer Nachbar hob beschwichtigend die Hand. „Ein Scherz.“ Sie wusste genau, dass HXE jemand Neues für eine Kochsendung suchte - die vorige war äußerst langweilig gewesen. Melody liebte Kochsendungen, aber diese hatte sie überwiegend verschlafen. „Wie lange werden Sie weg sein?“


  Logan schaute auf die Uhr. „Sagen Sie Ja, und ich werde ewig Ihr Sklave sein.“


  Oh, welche Möglichkeiten sich da eröffneten! Melody machte einen weiteren Schritt zurück. Seine Ungeduld war ebenso aufregend wie seine Gereiztheit. „Wie lange?“, wiederholte sie.


  „Zwei Stunden, schlimmstenfalls drei“, sagte er.


  Melody berechnete lautlos die Zeit, die sie brauchen würde, um einen Knaller von einem Abendessen zuzubereiten, eins von der Art, das einen Mann dazu bringen würde, sie auf Knien anzuflehen, Star seiner Kochsendung zu werden. „Also gut, und lassen Sie sich Zeit. Ich habe schon an dem Tag, als Sie eingezogen sind, im Hof mit Ihrem Sohn gesprochen. Er ist niedlich und höflich, aber er lächelt nicht sonderlich viel. Wie kommt das?“


  „Er ist noch nicht lange bei mir, und wir müssen einander erst noch kennenlernen.“


  „Besser. Sie meinen, Sie müssen einander noch besser kennenlernen.“


  Logan fuhr sich wieder ungeduldig durchs Haar. „Können Sie babysitten, ohne die ausführliche Version der ganzen elenden Geschichte zu hören, oder nicht?“


  Melody nahm Haltung an und salutierte. „Aye-Aye, Sir. Schicken Sie ihn runter, Sir. Ich mache uns Abendessen, Sir, und wir können essen, wenn Sie zurückkommen … Sir.“


  Der gut aussehende Teufel verdrehte die Augen, drehte sich auf dem Absatz um und rannte die Treppe hinauf, wobei er seinen Sohn lautstark aufforderte, einen Zahn zuzulegen.


  Melody erfuhr die „ausführliche Version der ganzen elenden Geschichte“ von Shane, und das, ohne selbst zu fragen oder ihm Daumenschrauben anzulegen. Vierjährige Jungen singen wie Kanarienvögel, wenn man ihnen Schokoladenkekse und Milch gibt.


  Shane redete ununterbrochen, während Melody einen Braten in den Ofen schob und die Temperatur hochstellte, weil das Fleisch immer noch gefroren war. Sie sah sich zwar liebend gerne Kochsendungen an, hatte aber nie Zeit dazu, das Gelernte umzusetzen. Essen zum Mitnehmen ging schneller, aber wie schwer konnte Kochen schon sein?


  Shane brauchte eine Weile, um sich für sie zu erwärmen. Sie glaubte nicht, dass er von Natur schüchtern war; hier ging es wohl eher um eine Form von Selbstschutz. Er berichtete, dass er noch nie zuvor lange mit seinem Vater zusammengelebt oder ihn auch nur richtig kennengelernt habe, was wahrscheinlich für seine Zurückhaltung gegenüber Fremden verantwortlich war.


  Zum Glück war er ein lieber, freundlicher Junge, und er wusste, wie man einen Messbecher benutzte, was ihnen bei der Zubereitung des Nachtisches sehr zugutekam.


  Nachdem sie alle Zutaten in die Schüssel getan hatten, schaltete Melody den Mixer an. „Komm nicht zu nah“, sagte sie und machte eine Zwickbewegung mit den Fingern, um Shanes Nase einzufangen, „oder du verfängst dich in den Quirlen, und was würde dein Dad dann sagen?“


  Der Junge kicherte und belohnte Melody mit dem Lächeln, das sie erhofft hatte.


  Leider schien der Mixer nicht recht zu funktionieren. Die jämmerlichen Quirle ratterten, und feste Brocken, verklumpt mit Butter, klebten an ihnen.


  „Soll das wohl so sein?“, fragte Melody.


  „Normalerweise ist es matschiger“, sagte Shane.


  „Eier! Ich habe die Eier vergessen.“ Melody nahm Eier aus dem Kühlschrank, brach eins am Rand der Schüssel auf und ließ es hineinfallen. Sofort drehten sich die Quirle gleichmäßiger, und die sich vermischenden Zutaten erinnerten tatsächlich an einen dicken Teig.


  Shane grinste.


  Mit dem zweiten Ei hatte Melody nicht so großes Glück. Ein paar Stücke Eierschale rutschten mit in die Schüssel. „Mist! Fang dieses Stück Schale! Nein, lieber doch nicht! Deine Finger werden stecken bleiben. Warte.“ Sie rückte die Quirle zur Seite, sodass Shane die Eierschalen herausholen konnte, bevor sie in den Teig eingearbeitet wurden.


  Aber statt sich zu beruhigen, fingen die Quirle jetzt an, rasend schnell zu wirbeln, spritzten Teig in alle Richtungen, und Shane fing an zu schreien.


  Auch Melody schrie, als sie sah, dass ihn ein dicker Batzen Teig im Gesicht traf. Dann weinte das arme Kind, er weinte wirklich, damit sie das Gerät endlich abstellte.


  Nachdem sie den Stecker herausgezogen hatte, weinte Melody ebenfalls. „Wo tut es dir weh, mein Kleiner? Zeig Melody, wo.“


  Shane schüttelte immer wieder den Kopf, schluckte und wischte sich das Gesicht, dann öffnete er die Augen, und zwei dunkle kleine Murmeln starrten durch eine Masse von gelbem Teig anklagend zu ihr auf.


  „Das werde ich mir nie verzeihen“, sagte sie.


  Er hatte Teig im Haar, in den Ohren. Er nieste Teig! Nachdem Melody ihn ins Bad gebracht und gewaschen hatte, gab er zu, dass der Teigbatzen wehgetan hatte, und sie weinte erneut, aus reiner Erleichterung, weil es ihm gut ging.


  Shane tätschelte ihren Ellbogen. „Schon gut, Melody. Ich werde auf dich aufpassen.“


  Melody putzte sich die Nase. „Wie wäre es, wenn wir aufeinander aufpassen würden?“, sagte sie mit einem zaghaften Lächeln.


  „Okay Mel.“


  Danach gingen sie nach oben, damit Shane sich umziehen konnte, schlossen Waffenstillstand mit dem teuflischen Mixer, und beim zweiten Versuch sah der Teig tatsächlich aus wie der auf dem Bild im Kochbuch. „Hervorragend“, sagte Melody, als sie ihn in eine Backform goss und in den Ofen schob.


  Die heiße Fruchtglasur gelang ihnen beim ersten Versuch, ein weiterer Erfolg, bis Shane neugierig seinen Finger hineinsteckte und sich das Zeug als viel zu heiß erwies.


  Melody tupfte ihm Brandsalbe auf die Fingerspitze und deckte das Ganze mit einem ihrer liebsten Cartoon-Pflaster zu. Dann wischte sie noch ein paar weitere Tränen ab und nahm Shane zum Trösten auf den Schoß. „Hier“, sagte sie und führte den verbrannten Finger an die Lippen. „Mit einem Kuss wird es schnell besser.“


  Zuerst war Shane offenbar verdutzt, dann begrub er das Gesichtchen an ihrem Hals, und sie strich ihm über das feine Haar. „Alles in Ordnung, Kumpel?“


  „Es tut mir so leid, Mel.“


  „Es tut dir leid?“ Sie legte ihm die Hand auf die Wange und bog seinen Kopf ein wenig zurück, damit sie sein trauriges kleines Gesicht sehen konnte. „Wieso denn nur?“


  „Weil ich böse war. Bitte schick mich nicht weg.“


  „Dich … he, ich laufe dir eher hinterher! Und du könntest niemals böse sein. Du bist der beste kleine Junge, der mich je Kochen gelehrt hat. Äh, aber erzähl deinem Dad lieber nichts vom Kochen, nicht, ehe ich es besser kann, okay?“


  „Okay, Mel.“


  „Und wir sind Freunde?“


  „Du und ich?“


  „Klar. Du bist so ein braver Junge, ich werde dich wahrscheinlich hin und wieder von deinem Dad ausleihen müssen, damit du einen guten Einfluss auf mich hast.“


  „Okay, Mel.“


  „Weißt du, wie man Bratensoße macht?“


  „Ich sehe Dad dauernd dabei zu.“


  „Also gut, dann versuchen wir das als Nächstes.“


  Sie entschieden sich für eine große Pfanne, um viel Soße zu machen, weil Shanes hinreißender Dad Soße offenbar mochte. Aber während Melody die Soße anrührte, genau wie Dad es laut Shane immer tat, brach die Soße aus wie ein Vulkan und blubberte über den Herdrand hinweg auf den Boden hinunter wie heiße Lava.


  „Iiiih! Iiiih!“ Melody geriet in Panik, weil sie nicht wusste, wie sie die Soße davon abhalten sollte, ihre Küche zu überschwemmen, hob als Erstes Shane von dem Stuhl, auf dem er stand, und brachte ihn in Sicherheit.


  Während er sein neues Mantra wiederholte - „Abschalten, abschalten!“ -, versuchte Melody einen Frontalangriff, konnte aber nicht nahe genug an den Herd gelangen, um den Schalter zu erreichen. Also ging sie zum Besenschrank und schaltete die Sicherungen ab - alle Sicherungen - damit der Herd garantiert keinen Strom mehr bekam … und es wurde dunkel.


  Stille senkte sich herab und dauerte einen halben Herzschlag, bis man das Kichern eines kleinen Jungen hörte, das lauter und lauter wurde, bis es ein Crescendo lauten, freudigen und atemlosen Lachens erreichte, das die ganze Wohnung erfüllte und tief in Melodys Herz eindrang.


  Nachdem Shane wieder zu Atem gekommen war, schaltete Melody die Sicherungen ein, eine nach der anderen, während er ihr zurief, in welchem Raum es hell war. Als sie genug Licht aus den anderen Zimmern hatte, um die Küche zu sehen, war die Soße ein bisschen abgekühlt, und Shane holte Handtücher aus dem Bad, um sie aufzuwischen.


  Später versuchte er, weil Melody keinen Kartoffelstampfer hatte, die gekochten Kartoffeln mit dem Rücken eines großen Löffels zu Brei zu zerdrücken, aber bei seinem energischen Versuch kippte die Aluminiumschüssel mit Kartoffeln und allem Drum und Dran ins Spülbecken. Shane sah so erschrocken aus, dass Melody ihn sofort vom Stuhl zog und mit ihm durch die Küche tanzte. „Ich bin so froh, dass du das warst“, sang sie, bis er wieder lachte. „Ich bin sooooo froh, dass duuuu das warst!“ Nach ein paar sehr arbeitsreichen Stunden betrachteten sie die Mahlzeit, die sie zubereitet hatten. „Was meinst du? Gut?“, fragte Melody. „Oder eklig?“


  Shane tätschelte ihre Hand. „Schon gut, Melody, mach dir keine Gedanken, ich bringe dir bei, wie man kocht, oder Dad kann das tun, oder er kann für dich kochen. Dann kannst du jeden Abend oben bei uns essen.“


  „So schlimm?“


  Sein Grinsen war so tödlich wie das seines Vaters, und Melody fragte sich, was ihr Nachbar wohl von dem ritterlichen Angebot seines Sohnes halten würde.


  Sie war allerdings froh, dass Shane vor dem Abendessen die Plätzchen gegessen hatte, denn sein Vater brauchte länger, als er angenommen hatte. Sie gaben es auf zu warten und versuchten sich durch das Leder zu kauen, das im Rezept Rinderbraten in Burgundersoße genannt wurde, aber das erwies sich als zu schwierig. Ihr war nicht nach Nachtisch, doch Shane langte zu … und spuckte ihn sofort wieder aus.


  Melody schob ihm ein paar Servietten hin. „Vielleicht waren Ingwer statt Zimt und Kirschfüllung statt fester grüner Äpfel doch nicht so eine gute Idee“, sagte sie.


  Shane wischte sich den Mund ab. „Bäh!“, sagte er und kicherte. Trotz der Teigschlacht, der verbrannten Fingerspitze und des eher enttäuschenden Ergebnisses ihrer Kochversuche hatte er nun ein schelmisches Leuchten in den Augen, das zuvor nicht dort gewesen war. Es hatte ihm Spaß gemacht, Küchenchef zu spielen, und ihr Spaß war kaum geringer gewesen. Aber das Ergebnis sah wirklich widerwärtig aus. Oje, sie sollte die Beweise lieber schnell beseitigen, bevor Logan zurückkam. Wenn er das Durcheinander sah, das sie angerichtet hatte, würde er niemals …


  „Hallo, Dad! Mel und ich haben jede Menge Spaß gehabt. Sieh mal! Wir haben gekocht!“


  Zwei


  MELODY DREHTE SICH auf dem Absatz um, als wie durch Magie der Traummann jeder Frau erschien - Jeans, weich und eng an genau den richtigen Stellen, das Haar zerzaust, die Ärmel hochgerollt. Heute Abend hatte dieser hinreißende Dad nichts von einem Erbsenzähler an sich.


  „He, Kumpel“, sagte Logan, kniete sich hin, drückte Shane liebevoll gegen die Beine und legte ihm sanft die Hand unters Kinn. „Hast du dich umgezogen?“


  Shane nickte und wirkte … beunruhigt.


  „Ein Fleck, wie?“, sagte Logan leise lachend.


  Shane entspannte sich wieder. „Mel wäscht mein anderes Zeug.“


  Logan blickte auf. „Das war doch nicht nötig“, sagte er und betrachtete sie forschend, wie Melody dachte, vom dampfkrausen Haar bis zu den Latschen mit den Soßenflecken.


  „Kein Problem.“


  „Tut mir leid, dass ich hier einfach so rein spaziert komme“, sagte er. „Die Tür ging auf, als ich klopfte.“


  Das muss ich wirklich reparieren lassen, dachte Melody. Logan rieb sich die Hände. „Hier riecht es ge...“ Zum ersten Mal sah er den Tisch und hielt inne.


  Erschüttert - das war das beste Wort, um seinen Gesichtsausdruck zu beschreiben, als er ihr nicht so besonders Appetit anregendes Abendessen betrachtete.


  Mist. Wurde er tatsächlich ein bisschen grün im Gesicht? „Haben Sie schon gegessen?“, fragte sie. „Ich kann Ihnen etwas …“


  „Lieber Gott, nein.“


  „Nicht das hier“, sagte sie. „Ich habe …“


  „Nein, nichts.“ Er hob die Hand so schnell, dass sie beinahe erwartete, er werde ein Kreuz mit den Fingern bilden. „Danke“, sagte er, „aber ich bin ziemlich geschafft. Gehen wir, Shane.“


  „He“, sagte Melody, „Sie haben mir doch einen Job versprochen.“


  „Oh ja. Das hatte ich ganz vergessen.“


  „Vergessen?“


  Logan lachte leise. „Ich habe vergessen, Ihnen zu sagen, dass es bei HXE TV einen Job im Schreibbüro gibt.“


  Melody hörte auf, den Tisch abzuräumen, und sah ihn verständnislos an. „Im Schreibbüro?“


  „Ist das nicht besser, als Vampirin zu sein?“


  „Aber es geht hier um meine Karriere!“


  „Im Oktober für dreißig Tage ein Halloween-Kostüm zu tragen, würde ich nicht gerade als Karriere bezeichnen.“


  „Einunddreißig.“ Melody warf einen schwarzen Klumpen, der vielleicht einmal Bratenfleisch gewesen war, ins Spülbecken, schob die versteinerte Masse in den Abfluss und schaltete den Abfallzerkleinerer an.


  Logan musste gegen ein Lächeln ankämpfen und wartete darauf, dass das angestrengte Mahlen aufhörte. „Können Sie mit einem Computer umgehen?“, fragte er, nachdem sie schließlich das Belastungsmaterial entsorgt hatte. „Wir haben eine Stelle frei für Datentypisten, die …“


  „Was ist mit der Kochsendung?“


  „Der was?“


  „Ich wäre lieber eine Fernsehköchin.“


  Logan stupste vorsichtig gegen eine kalte, hässliche Auflaufform mit etwas Gerinnendem, Grauem und … Purpurnem? Und verlor den Kampf um seine Fassung. Je lauter er lachte, desto roter lief Melody an, bis sie so leuchtend rot war wie ihr männermordender Capri-Aufzug.


  „Sie miese Ratte! Sie eingebildeter Stinker! Wie können Sie es wagen, über mich zu lachen? Ich habe ein wichtiges Vorstellungsgespräch sausen lassen, um Ihnen zu helfen.“


  Das konnte Logan nicht leugnen. Sie hörte auf zu toben, um Shane auf den Kopf zu küssen und ihm zu sagen, dass sie wirklich Spaß gehabt hatte, bevor sie ihren Angriff auf seinen Vater wieder begann. Shane erwiderte ihre Umarmung sogar.


  „Ich zweifle nicht wegen Ihrer Verwandtschaft mit Dracula an Ihren Fähigkeiten“, sagte Logan, überrascht darüber, wie offen sein Sohn seine Zuneigung zeigte. „Ich bin nur besorgt darüber, dass Sie nicht kochen können.“


  „Selbstverständlich kann ich kochen! Ich hatte nur nicht die richtigen Zutaten. Ich war nicht vorbereitet, das ist alles. Ich bin eine gute Köchin, nicht wahr, Shane?“


  Sein Sohn wirkte einen Moment ein wenig besorgt, dann straffte er sich, wie ein treuer kleiner Ritter, und Logan wurde automatisch von Stolz erfüllt. „Ja, Dad, ich hab nur gespuckt, weil Mel sagte, dass sie vielleicht …“


  „Das genügt, Shane“, sagte Melody. „Ich schaffe es jetzt allein.“


  „Okay, Mel.“


  Logan musste sich auf die Innenseite der Wange beißen, um ernst bleiben zu können.


  Melody tobte, und sie lief auf und ab. Sie bedachte ihn mit neuen Schimpfwörtern und nannte ihm ein Dutzend lächerlicher Gründe, wieso sie sich in einer Kochsendung gut machen würde.


  Aber immer wenn sie auf ihn zuging, hüpften ihre Brüste vergnügt in diesem roten Teil, in dem sie sie zu tragen versuchte, und das Summen in seinem Kopf wurde lauter als ihre Stimme. Und wenn sie von ihm wegging, brauchte er sehr viel Willensstärke, um sich ihr niedliches kleines Hinterteil nicht unter seinen Händen vorzustellen.


  CWerden Sie es also machen?“, fragte sie und blieb direkt vor ihm stehen.


  „Tut mir leid — was haben Sie gesagt?“ Sein Magen knurrte, während ein anderer Teil seines Körpers erheblich heftiger reagierte.


  „Machen wir es nun oder nicht?“


  Das Schweigen pochte. Logan wurde rot. „Pardon?“


  „Das Vorstellungsgespräch. Ich werde ein Jahr lang jeden Abend auf Shane anfpassen, wenn Sie mir Gelegenheit zu einem Vorstellungsgespräch gehen."


  „Oh, das Vorstellungsgespräch.“


  „Was sollte ich denn sonst …“ Melody kniff die Augen zusammen.


  Logan musste gegen seinen Willen grinsen.


  „Vorausgesetzt, dass ich auch nur daran dächte, Sie zu einem solchen Gespräch einzuladen, können Sie aber nicht in diesem Aufzug kommen.“


  „Was stimmt denn nicht damit?“


  Außer der Tatsache, dass er ihr die Sachen vom Leib reißen wollte? „Nichts.“


  Sie sah ihn argwöhnisch an. „Was glauben Sie denn, was ich anziehen sollte?“


  „Ich weiß nicht. Ein Kleid vielleicht?“


  „Ein Kleid? He, wir befinden uns im einundzwanzigsten Jahrhundert.“


  „Es geht um ein Vorstellungsgespräch für eine Fernsehsendung, Melody.“


  „Ja!“, jubelte sie, vollführte einen sehr attraktiven kleinen Triumphtanz und versetzte Shane einen Handschlag. Verdammt. Sie war gut.


  Logan nahm die Hand seines Sohns. „Gehen wir, Kumpel.“ An der Tür schaute er noch einmal zu Melody zurück. „Ich muss ehrlich sein, Mel. Dieser Aufzug würde Ihnen den Job vielleicht sogar verschaffen.“ Er wackelte mit den Brauen. „Doch auf jeden Fall Applaus.“


  „Stinktier“, rief sie ihm hinterher, als sie ihm ins Treppenhaus hinaus folgte und zusah, wie er die Stufen hinaufging. „Shane“, sagte sie, „wenn es dir da oben zu stinkig wird, kannst du hier bei mir übernachten.“


  „Okay, Mel. Ich ziehe den Schafanzug an und komme gleich wieder.“


  Logan warf Melody seinen furchterregendsten Blick zu, bevor er sich wieder seinem Sohn zuwandte. „Das wirst du nicht tun. Dein Bett ist oben.“


  „Aber ich will bei Mel schlafen, Dad!“


  Logan nahm seinen Sohn an der Hand. Er musste sich sehr beherrschen, nicht zu sagen, dass er das ebenfalls gerne tun würde. Immer diese Doppeldeutigkeiten. Lieber Himmel!


  Fünf Minuten später breitete Logan einen eingeseiften Waschlappen wie ein Leichentuch über das Gesicht seines Sohns und erntete ein Kichern.


  Shane schüttelte das Tuch ab, fing es, gab es seinem Vater zurück und grinste. „Das brauchst du nicht. Mel hat mich gewaschen.“


  „Wie fürsorglich von ihr.“


  „Jep, es ist kein Teig mehr an mir.“


  „Teig?“


  „Jep, der ist weg.“


  „Äh … was hältst du davon, dich noch mal zu waschen?“


  Ein tiefes Seufzen. „Na gut.“


  Logan war bei seiner Rückkehr nicht entgangen, dass Melody zwar das Cape und das Netzhemd abgelegt hatte und statt der Stilettos Clogs trug, und sogar den Capri-Anzug mit einer fleckigen Schürze verunziert hatte, aber immer noch umwerfend aussah.


  Was für ein Abend! Er war erfüllt von Lust, sein Sohn war verliebt, und in drei Tagen würde er seinen Job aufs Spiel setzen und eine Hexe zum Vorstellungsgespräch bitten - eine Hexe, die keinen Dunst vom Kochen hatte und eine Kochsendung als Job wollte.


  Und wenn sie wirklich eine Hexe war …


  Logan war kaum in die neue Wohnung eingezogen gewesen, als eine der Sekretärinnen beim Sender seine Adresse gesehen und ihm nahegelegt hatte, schnell wieder auszuziehen. Sie sagte, Melody Seabright habe es vor Kurzem in die Abendnachrichten geschafft, als sie einen Mann mit einem Fluch belegte, weil er versucht hatte, sie anzumachen, als sie, verkleidet als Hexe, eine Stadtführung veranstaltete. Der Mann behauptete, sich als direkte Folge von Melodys Beschwörung den Knöchel gebrochen zu haben, und verklagte die Firma, die die Führungen veranstaltete. Auf diese Weise hatte Melody ihren letzten Job verloren.


  Aber wenn sie wusste, wie man zauberte, warum hatte sie sich dann inzwischen nicht in einen besseren und dauerhafteren Job gehext?


  Logan reichte Shane eine Zahnbürste mit Zahnpasta, aber Shane hielt noch einmal inne, die Bürste auf halbem Weg zu seinem kleinen lächelnden Mund. „Mel ist prima, oder, Dad?“


  „Prima“, sagte Logan grinsend. Der Teil von ihm, der das glückliche Gesicht seines Sohns sah und hörte, wie er schwärmte, hätte Jessie am liebsten geküsst für ihren hervorragenden Vorschlag.


  Der Teil, der wusste, wie gefährlich Frauen wie Melody Seabright sein konnten, wollte Shane vor einer Neuauflage seiner Mutter beschützen.


  Als Shanes perfekte kleine Zähne glänzten, folgte Logan ihm in sein Schlafzimmer, das ganz im Hogwarts-Stil eingerichtet war. „Erzähl mir von deinem Abend bei Melody“, sagte er in der Hoffnung, mehr über den Teig zu erfahren.


  Als Logan die Bettdecke zurückschlug, imitierte Shane gerade Mels entsetzte Reaktion auf die überkochende Soße und ihren „Iiiih!“-Tanz um die Blasen werfende Flut.


  Oh Mann, wirklich eine gute Köchin, dachte Logan. Aber seit die Frau, die Shane zur Welt gebracht hatte, ihn mit einem „Ich habe genug, du kannst ihn aufziehen“ vor seiner Tür abgesetzt hatte, hatte er seinen Sohn nicht mehr so fröhlich erlebt.


  Viele Wochen lang, nachdem sie verschwunden war, hatte Shane immer und immer wieder gefragt, wann seine Mutter zurückkommen würde, bis er schließlich überhaupt nicht mehr fragte. Logan versuchte ihn davon zu überzeugen, dass Heather wahrscheinlich genug davon gehabt hatte, ihm seinen Vater vorzuenthalten, aber das wollte Shane nicht so recht glauben.


  Seine Schuld — das wusste Logan. Wenn er sich nicht so angestrengt hätte, Shane zu finden, wäre das kleine Herz seines Sohns vielleicht nicht gebrochen worden. „Komm her, Kumpel“, sagte Logan, wütend und voller Schuldgefühle und gleichzeitig auch dankbar. „Umarme deinen alten Dad noch mal.“


  Shane warf sich gegen Logans Beine.


  Mit einem Kloß im Hals hob Logan seinen Sohn hoch. „Du bist wirklich ein toller Junge, weißt du das?“


  Shane lehnte sich zurück und grinste. „Das sagt Mel auch.“


  „Dann muss es ja stimmen.“ Logan warf ihn aufs Bett und erntete ein Lachen dafür.


  „Können wir Mel ein paar Messbecher kaufen, Dad?“, fragte Shane, als er unter die Decke kroch. „Sie hat nämlich nicht viele. Oder vielleicht kann sie sich unsere leihen. Sie muss mich vielleicht auch manchmal ausleihen, weil sie mich braucht, okay?“


  „Das werden wir sehen.“


  „Nicht wie Mom! Ich glaube, Mel braucht mich wirklich.“ Logan versuchte, sich nicht ansehen zu lassen, wie überrascht er über diese Worte war, als er die Decke bis zu Shanes Kinn hochzog und ihm einen Kuss auf die Stirn gab. Aber er spürte, wie sich sein Herz in einem Krampf zusammenzog. „Ich hab dich lieb, mein Sohn.“


  „Ich dich auch, Dad.“


  Logan schaltete das Licht aus.


  „Dad?“


  „Ja?“ Logan schaltete das Licht wieder an, gefasst auf die üblichen Verzögerungstaktiken, aber sein Sohn zeigte zur Decke.


  Logan blickte auf, sah nichts Ungewöhnliches und wandte sich neugierig wieder Shane zu.


  Shanes Zeigefinger blieb aufrecht nach oben gereckt. „Mel hat sogar coole Pflaster. Siehst du?“, sagte er. „Können wir auch so was kaufen?“


  „Ah.“ Logan lachte leise, gab ihm noch einen Kuss und versprach, morgen früh sofort eine Schachtel mit Cartoon-Pflastern zu erwerben. Dann stellte sich heraus, dass Shane noch ein Glas Wasser brauchte - was für eine Überraschung! bevor Logan in sein eigenes Schlafzimmer gehen konnte.


  Immer noch leise vor sich hin lachend, setzte er sich auf die Bettkante. Dieser Junge war wirklich ein lieber Kerl, obwohl er schon von Anfang an schlechte Erfahrungen hatte machen müssen.


  Was hatte er damit gemeint, als er sagte, dass Mel ihn brauche? Und was hatte „nicht wie Mom“ zu bedeuten? Musste ein vierjähriger Junge gebraucht werden?


  Hatte Shane in seiner kindlichen Unschuld seine Mutter bereits durch Melody ersetzt? Nach nur einem einzigen Abend?


  Logan nahm die Krawatte ab und dachte mit einem gewaltig schlechten Gewissen an all das, was Shane mit einer Mutter, die immer nur mit sich selbst beschäftigt gewesen war, durchgemacht haben musste.


  Er würde es besser machen. Das arme Kind hatte, was Eltern anging, wirklich jede Menge nachzuholen, so viel war klar.


  Logan wusste, das Dümmste, was er je getan hatte, war ein Diebstahl im Supermarkt gewesen, doch Heather zu schwängern war das Unverantwortlichste.


  Aber jetzt … jetzt hatte er Shane und fühlte sich so … dankbar. Dankbar, weil er unverantwortlich gewesen war? Logan schüttelte den Kopf. Alles andere als logisch, aber so war es nun mal. Und es tat ihm nicht leid. Kein bisschen.


  Andererseits brachte ihn die Tatsache, dass Heather davongelaufen war, bevor er sie heiraten konnte, wieder zum Verdacht der Dummheit zurück: Er hätte wissen müssen, dass sie es auf einen reichen Mann abgesehen hatte, der sie von hier fortbringen würde. Als sie entdeckte, dass sie schwanger war, war Logan plötzlich zu arm für sie gewesen. Es war keine sonderliche Überraschung gewesen.


  Selbstverständlich verriet sie dem reicheren Kerl nichts von ihrer Schwangerschaft und dem Vater des Kindes, bis der Kerl sie fallen ließ. Dann schnappte sie sich einen anderen, „den ersten einer langen Reihe von „Sugardaddies“, wie es der Detektiv ausdrückte, der Shane schließlich aufgespürt hatte.


  Nachdem Heather die Adoptionspapiere unterzeichnet hatte, Unterzeichnete Logan den Vertrag mit HXE. Jetzt gehörte Shane zum ersten Mal wirklich ihm. Er hätte die Stelle wahrscheinlich nie angenommen und wäre auch sicher nicht nach Salem zurückgekehrt, wenn sein Sohn keine Großmutter gebraucht hätte, die ihrerseits ein bisschen mehr zur Ruhe hätte kommen müssen.


  Und dann war da Jessies alte Theorie, dass es besser war, sich Gespenstern aus alten Zeiten zu stellen, als vor ihnen davonzulaufen.


  Logan wünschte sich jedoch, er hätte gleich zu Anfang ein Haus gekauft. Zur Miete zu wohnen, bis alles mit dem neuen Job funktionierte, war für einen Junggesellen in Ordnung. Für einen kleinen Jungen, der Sicherheit brauchte, würde es nicht gut sein, noch einmal umzuziehen. Das arme Kind hatte in seinem ganzen Leben noch kein wirkliches Heim gehabt.


  Am meisten störte Logan im Moment jedoch, dass Shane sich benahm, als sei dies plötzlich der Fall, nur weil Melody Seabright ihre mit Sternen verzierte Tür geöffnet hatte. Melody … die genauso flatterhaft wirkte wie Heather.


  Warum merkte das Shane nicht?


  Wenn Melody einen Job beim Sender hätte, würde sie wenigstens nicht so viel Zeit für Shane haben, und das wäre wahrscheinlich das Beste. Nicht dass Logan annahm, der Sender würde sie tatsächlich nehmen. Ihn mochte sie zu einem Vorstellungsgespräch überredet haben - seine Vernunft war kurzfristig von einer Testosteronwelle weggeschwemmt worden. Aber Gardner, der Mann aus Eis, ließ sich nicht so schnell umrennen. Er würde Melody Seabright einen einzigen schnellen Blick zuwerfen, und sie wäre gefriergetrocknet.


  Sie tat Logan beinahe leid.


  Drei Tage später brachte Logan Shane zu Jessie und fuhr den Volvo aus der Garage, wobei er die ganze Zeit vor sich hin brummelte. Als er an Melodys Tür geklopft hatte, war sie nicht fertig gewesen - wie überraschend! Also saß er jetzt hier und schnaubte, während er doch eigentlich in zehn Minuten beim Sender hätte sein sollen.


  Was ging es ihn an, dass sie an diesem Morgen ein Vorstellungsgespräch hatte? Sie hätte auch alleine hingehen können. Warum er ihr angeboten hatte, sie mitzunehmen, hatte er schon wieder vergessen. Aber Denken erwies sich in Melodys Nähe auch manchmal als ziemlich schwierig.


  „Mach schon, Mel, ich komme sonst zu spät“, rief er, als sie die Treppe herunterkam. Dann warf er einen Blick auf sie und hörte vollkommen auf zu denken.


  Sie setzte sich auf den Beifahrersitz und legte den Sicherheitsgurt an, während der Duft von etwas Exotischem, Sinnlichem sein Hirn noch mehr umnebelte.


  „Guten Morgen“, sagte sie. „Findest du Salem im Herbst nicht auch wunderschön?“


  Er war müde, zu spät dran und gereizt, und jetzt musste er sich auch noch zwingen, diese Vision neben sich auf keinen Fall anzufassen, obwohl sie seine Temperatur ansteigen ließ und seine Sinne durcheinanderbrachte. „Du willst doch wohl nicht so dort auftreten, oder?“


  „Wenn das keine typisch männliche …“


  „Du würdest nicht wissen, was typisch männlich ist, wenn es dich in den Hintern …“


  „He, Vorsicht!“


  Logan holte tief Luft, um sich zu beruhigen. „Also gut. Tut mir leid. Ich habe schlecht geschlafen.“ Weil sie ununterbrochen ein Chaos mit seiner Libido anrichtete. „Wenn du diesen Job wirklich haben willst, ist das da vielleicht nicht …“


  „Du hast doch gesagt, ich solle ein Kleid anziehen?“


  „Wo hast du das denn gefunden, auf dem Speicher?“


  „Bei ,Unsterbliche Klassikerʻ. Warum? Gibt es noch einen Second-Hand-Kleiderladen in der Stadt, der sich ,Speicherʻ nennt?“


  „Ich meine ja nur“, murmelte Logan ins Leere.


  „Fahr lieber. Ich dachte, du seist spät dran.“


  Logan seufzte und schwor sich, dass er sie nie wieder mitnehmen würde. „Hör mal, Mel, Jagger Harrison Gardner, der Mann, bei dem du wahrscheinlich das Vorstellungsgespräch haben wirst, ist …“


  „Noch steifer als du?“


  „Knallhart und gleichzeitig korrekt.“


  „Und weiter?“


  „Ich will nur fair sein und dir eine letzte Chance geben, dich umzuziehen und einen guten Eindruck zu machen. Auf dieser Seite der Jahrhundertwende.“


  Logan sah, wie sie die Stirn runzelte, während sie ihr seltsames blaues Kostüm betrachtete. Die stark taillierte Jacke lief über der Hüfte provokativ weit aus, und dieser feminine Touch stand im Kontrast zu gepolsterten, breiten Schultern und Aufschlägen wie bei einem Herrenanzug. Man musste ihr allerdings lassen, dass ihr appetitliches Alabasterdekollete jeden Gedanken an Männliches im Keim erstickte. Der enge, gerade Rock, geschlitzt bis zum Oberschenkel, endete kurz über ihren Fußknöcheln. Seltsam, er hatte Fußknöchel bis zu diesem Zeitpunkt nie sonderlich verlockend gefunden. Und zeigte sich da am oberen Ende des Schlitzes tatsächlich der Ausläufer eines Strumpfhalters am Rand eines ihrer Seidenstümpfe? Ach, zum Teufel, jetzt würde er dieses Bild nicht mehr aus dem Kopf bekommen.


  „Mir gefällt meine Aufmachung sehr“, sagte sie. „Ein Kostüm ist für ein Vorstellungsgespräch hervorragend geeignet, besonders dieses Kostüm für dieses Vorstellungsgespräch.“


  Logan sah sie so unparteiisch an, wie er es bei seiner derzeitigen körperlichen Verfassung konnte. „Ich mag diese Aufsteckfrisur“, sagte er, um seine Gedanken in eine andere Richtung zu zwingen. „Aber so etwas wie dieses Kostüm habe ich noch nie gesehen.“


  „Das hier ist ein Promenierkostüm der Jahrhundertwende, in makellosem Zustand, und ich werde nichts daran ändern, also solltest du einfach losfahren.“


  „Es ist schließlich deine Beerdigung.“


  Jagger Harrison Gardner, der Geschäftsführer des Senders, auch bekannt als der Mann aus Eis, behauptete gerne, er sei ein „jugendlicher Fünfziger“. Er war reich, besaß Macht und Einfluss, und es verging kein Tag, an dem er nicht irgendwen daran erinnerte.


  Logan musste zugeben, dass Gardner dieses Erinnern an diesem Morgen schon erstaunlich früh hinter sich brachte, als er den Personaldirektor mit einer Handbewegung wegschickte und Logan den kurzen Befehl zubellte, zu bleiben.


  Jetzt würden drei unangenehme Minuten folgen.


  Melody hatte sich noch schnell die Nase gepudert und kam nun auf sie zu. Gardner erstarrte.


  Oder vielleicht auch nicht.


  Sie setzte dieses Lächeln ein - das, was dazu angetan war, die Körpertemperatur von Männern und gewisse Teile ihrer Anatomie zu verändern -, als sie bei ihnen angelangt war und die Hand ausstreckte. Und als Gardners Hand ihre berührte, hätte Logan schwören können, dass er hörte, wie das Eis anfing zu knacken.


  Hexe oder nicht, Melody konnte tatsächlich Magie wirken, einfach indem sie einen Raum betrat.


  Sie folgten Gardner zu seinem piekfeinen Büro, wo er sie bat, sich auf ein halbrundes Seidensofa zu setzen, das sich um einen runden Glastisch bog.


  Dort betrachtete Gardner Melodys Dekollete so lange, dass er sich die feuchten Lippen lecken musste. Als er schließlich nach ihrer Mappe mit dem Lebenslauf griff, warf Logan ihr einen „Herzliches Beileid-Blick zu.


  Immerhin hatte sie allein im vergangenen Jahr sieben Jobs gehabt.


  Aber der große Boss warf die kleine Mappe nach einem bestenfalls flüchtigen Blick schon wieder auf den Tisch zurück.


  Moment mal, dachte Logan. War sein eigener Lebenslauf nicht genauestens unter die Lupe genommen worden?


  „Sagen Sie, Miss, äh, Seabright“, begann Gardner und räusperte sich, „wieso glauben Sie, für eine Kochsendung qualifiziert zu sein?“


  Bingo, dachte Logan und lehnte sich genüsslich zurück, um ihre Antwort zu hören.


  „Bitte“, sagte Melody mit ein bisschen zu viel Zucker für Logans Geschmack, „nennen Sie mich Mel.“ Dann stand sie auf und fing an, auf und ab zu gehen, schwenkte ihren süßen kleinen Hintern und nutzte diesen fast hüfthohen Schlitz sehr zu ihrem Vorteil. Die Stilettos schadeten auch in keiner Weise. Sie warf seinem Chef über die Schulter hinweg einen Blick zu und setzte dabei ihre erstaunlich zitternden Wimpern ein, dann drehte sie sich zu ihnen um. „Was meine Qualifikationen angeht, Mr. Gardner …“


  „Nennen Sie mich Jag.“


  Was? Logan richtete sich gerader auf.


  Melody lächelte erst Gardner, dann Logan an, und er musste sich zusammenreißen, um nicht wie ein Tor zurückzulächeln. Was war nur mit ihm los?


  Melody Seabright war los.


  „Nun, Jag, es gibt eine ganze Anzahl von Faktoren, die zum Erfolg einer Fernsehsendung beitragen. Zum einen bin ich fotogen.“ Zum Beweise nahm sie eine Pose ein, die das ganze Bein aus dem Schlitz rückte. „Und ein gewisses Charisma ist vonnöten. Und das habe ich auch. Unterhaltungsqualitäten, Talent, Offenheit, Glaubwürdigkeit und Sex-Appeal sind ebenso notwendig wie ein besonderer Aufhänger.


  Da das hier Salem, Massachusetts, ist, habe ich einen Entwurf für eine Sendung entwickelt, die sich Kitchen Witch nennt.“


  Melody blieb am Tisch stehen, beugte sich vor, um mit einem makellos lavendelfarben lackierten Fingernagel auf ihren Lebenslauf zu tippen, und ihre Brüste waren nur noch Millimeter davon entfernt, aus ihrem Ausschnitt herauszufallen - sie setzte wirklich die ganz großen Geschütze ein, um es einmal so auszudrücken. „Wie Sie sehen können“, schnurrte sie, „habe ich für die Dreimal-schwarzer-Kater-Tour gearbeitet, und dort verlangte man von mir, dass ich eine Hexe darstellte.“


  „In Ihren eigenen Abendnachrichten“, betonte sie, „wurde berichtet, dass ich so gut war, dass ein Mann schwor, ich hätte ihn tatsächlich verhext, und das Unternehmen, das die Führungen veranstaltete, verklagt hat.“ Sie stützte die Hände auf die formvollendeten Hüften und vollzog eine Vierteldrehung, gerade genug, dass der Testosterongehalt im Raum gefährlich anstieg. „Ist das Talent oder was meinen Sie?“


  „Es ist ein Haufen Mist, wenn man mich fragt“, murmelte Logan.


  „Was haben Sie gesagt, Kilgarven?“, fragte Gardner.


  Logan ignorierte das kriegerische Blitzen in Melodys Augen. Sie hatte ihn deutlich genug gehört. „Sie sollte auch in der Lage sein zu kochen.“


  „Selbstverständlich“, sagte Melody, empört darüber, dass jemand an ihr zweifeln konnte. „Oder ich könnte die Sachen einfach verhexen.“ Sie strahlte sie erneut an und bewegte ihre Hüften wie eine Bauchtänzerin, als sie sich in einem langsamen, verführerischen Kreis drehte und dabei mit einem Zauberstab herumfuchtelte, den sie aus der Handtasche gezogen hatte.


  „Abrakadabra, Melody weiß, was Soße schmackhaft macht, würzig und heiß, Rosmarin, Liebstöckel, Brandy und Wein. Machen Sie, Mr. Gardner, die Kochshow nur mein. “ Die tückische Hexe endete in einer Verbeugung mit großer Geste, Dekollete auf Halbmast.


  Erschüttert fuhr sich Logan durchs Haar.


  Gardner war längst aufgesprungen und hatte Beifall geklatscht. „Sie werden eine wunderbare Fernsehköchin abgeben.“


  „Aber sie kann nicht kochen“, warf Logan ein, der sicher war, dass es sich rächen würde, eine Hexe zu einem Vorstellungsgespräch für eine Kochsendung gebracht zu haben, die nicht einmal kochen konnte.


  „Tatsächlich?“, sagte Melody, als sie begriffen hatte, was Gardner sagte. „Ich bekomme den Job?“


  Gardner lachte. „Wer könnte besser dafür geeignet sein?“


  „Eine Köchin!“, murmelte Logan, aber wer hörte schon auf ihn?


  Drei


  „ICH HABE AUCH über mögliche Werbesprüche nachgedacht“, sagte Melody und warf Logan einen tadelnden Blick zu, weil er im letzten Augenblick noch einmal versucht hatte, ihre Kochkünste — oder den Mangel daran — Gardner gegenüber zu erwähnen. „Und ich glaube, wir könnten eine Anzahl magischer Phrasen benutzen, wie ʻVerzaubertes Kochen … oder Magie in der Küche mit … der Küchen Witch’.“


  Gardner, Dollarzeichen in den Augen, grinste und rieb sich aufgeregt die Hände. „Ich kann schon die Schlagzeilen in den überregionalen Zeitungen riechen. Die Kitchen Witch aus Salem, Massachusetts.“ Er wandte sich Logan zu. „Warum ist Ihnen so etwas noch nicht eingefallen, Kilgarven? Schämen Sie sich.“ Logan riss sich gerade aus einem Zustand völliger Lähmung, als Gardner Melodys Hände ergriff, einen Schritt zurücktrat und sie noch einmal gründlich von Kopf bis Fuß betrachtete. „Sie sind tatsächlich gut vorbereitet“, sagte er und schüttelte den Kopf. „Aber nehmen wir einmal an, ich hätte eine andere Position als die einer Hexe für Sie ins Auge gefasst?“


  Melody schenkte ihm ein katzenhaftes Lächeln, trat zurück, nahm ein paar breite Kämme aus dem Haar und ließ die gesamte Masse an schwarzer Magie in Wellen bis zu ihrer Taille fallen. „Jag“, schnurrte sie, „ich kann alles sein, was Sie wollen.“


  Logan konnte praktisch sehen, wie die Pupillen seines Chefs größer wurden, während das Blut in seinem System eine andere Richtung einschlug.


  Der Eismann in Hitze.


  Nach dieser Vorstellung wären sie verrückt, Melody nicht als Hexe einzustellen.


  „Eindeutig eine Hexe“, wiederholte Gardner, ohne es auch nur zu merken. „Ich lasse sofort Ihren Vertrag aufsetzen.“


  „Bevor Sie das tun … Jag“, sagte Melody mit einem weiteren Aufschlag ihrer langen dunklen Wimpern, „möchte ich Sie bitten, alle Rechte der Sendung und der von mir dargestellten Rolle mit in den Vertrag aufnehmen zu lassen, da es schließlich meine Idee war.“ Mit einem kleinen erregten Lachen griff sie sich ins Haar. „Wir werden ein wunderbares Team sein.“


  Einen Augenblick lang fiel Gardner überhaupt nichts mehr ein. „Äh, ähm … ja, der Vertrag.“ Es fiel ihm so schwer, den Blick von Melodys Rapunzellocken abzuwenden, dass er beinahe gegen die Wand gerannt wäre.


  Nicht einmal der Three-Mile-Island-Reaktor hätte gegen Melody Seabright ankommen können.


  Als die Tür sich hinter dem Schmelzwassermann geschlossen hatte, stand Logan auf.


  Melody sandte ihm ein Lächeln, das einen Teil von ihm butterweich und den Rest steinhart werden ließ. „Ich hab den Job!“, rief sie und warf sich in seine Arme.


  Oh, das war wirklich angenehm. Äußerst angenehm. Logan strich ihr über den Rücken und berührte ihre Hüfte besitzergreifend mit der Hand.


  Sie lehnte sich in seinen Armen zurück, ihr Lächeln immer noch strahlend. „Nun? Sag doch was!“


  „Ich stehe … immer noch unter Schock.“


  Melodys Lächeln verschwand, und sie löste sich aus seinen Armen. „Besonders, da du versuchst hast, mich in die Pfanne zu hauen.“


  Logan wollte sie zurückhaben und verachtete sich dafür. „Wenn ich das versucht hätte, hätte ich damit Erfolg gehabt.“


  „Oh, Mr. Kilgarven, ich glaube wirklich, Sie verstecken eine Spur Wildheit hinter diesem Nadelstreifenklischee.“


  Wenn du nur wüsstest. „Während unter deiner Jahrhundertwende-Züchtigkeit die Seele eines Ganoven steckt.“ Shanes Mutter war genauso - eine attraktive Hülse aus neckischem Charme um einen hohlen, steinharten Kern. Melody war allerdings gefährlicher, denn sie hatte die faszinierende Eigenschaft, so entwaffnend zu sein, dass man nur zu gern vergaß, dass sie kein Herz hatte. „Machen wir uns nichts vor“, sagte Logan, „du hast dir gerade unter falschen Voraussetzungen einen Job erschwindelt.“


  „Quatsch, ich habe die gesamte Sendung selbst erfunden, jede Einzelheit, und den Job mit meisterlicher Schauspielerei gewonnen. Verdammt, ich bin wirklich gut!“


  „Was passiert, wenn du nicht kochen kannst?“


  „Ich werde eine so magische Köchin sein, dass du mich noch anbetteln wirst, meine Gerichte probieren zu dürfen.“


  Logan schnaubte. „Heb dir die Show fürs Publikum auf.“ Aber sie hatte Recht. Vor der Kamera würde ihre Persönlichkeit sie weiter bringen als die besten Kochkünste. Es sei denn, Gardner würde sich, wenn ihre erste Mahlzeit in den Müllschlucker ging, daran erinnern, wer sie für dieses Vorstellungsgespräch empfohlen hatte. Logans Job und die sichere Zukunft seines Sohns konnten ebenfalls im Müllschlucker enden.


  Als Gardner mit dem Vertrag zurückkam, nannte er ein Gehalt und Zusatzleistungen, die Melody zu einem wilden Freudenschrei veranlassten. Und der war wohl auch angebracht, dachte Logan. Sie würde beinahe so viel verdienen wie er selbst.


  Vielleicht war sie ja doch eine Hexe. Einen Eismann zum Schmelzen zu bringen war nicht einfach.


  „Nur noch eine Sache“, sagte Melody, nachdem sie den Vertrag gelesen hatte und bevor sie unterschieb.


  Jetzt kommt es, dachte Logan. Sie ist mit den Rechten durchgekommen, aber jetzt wurde sie gierig und würde alles verlieren.


  „Ich brauche einen Platz im Kindergarten des Senders für meinen kleinen Jungen.“ Ihr Lächeln wurde weicher. „Er heißt Shane und ist vier Jahre alt. Ich habe mir gestern Ihren Kindergarten angesehen, die Qualifikationen der Angestellten und alles, also weiß ich, dass es sich um eine hervorragende Einrichtung handelt.“


  Logans Unterkiefer wurde schlaff, ebenso wie der von Gardner.


  „Und wird Ihr … Ihr junger Mann mit Ihnen kommen und gehen?“, fragte Gardner angespannt. „Oder mit Mr. Seabright?“


  „Es gibt keinen Mr. Seabright“, sagte Melody. „Bis auf meinen Vater.“


  Gardners Anspannung verschwand. „Schön, schön. Ich werde Ihnen jetzt Ihr Büro zeigen.“


  Logan hatte sich immer noch nicht von seiner Überraschung über Melody, Verwandlungskünstlerin und attraktivste Hexe in Salem, erholen können, als er hinter ihr und Gardner den Gang entlangstolperte.


  „Das hier ist das Büro“, sagte Gardner. „Selbst ohne Fenster ist es nicht so übel, denke ich. Was meinen Sie?“, fragte Gardner Melody, während Logan immer noch betäubt war von der Tatsache, dass sie einen Kindergartenplatz für Shane gefunden hatte.


  „Wunderbar“, sagte Melody.


  Logan konzentrierte sich auf das Büro - karamellbraunes Sofa, honiggoldene Eichenmöbel … „Moment mal! Das hier ist mein Büro.“


  Gardner grinste. „Bis das nebenan renoviert sein wird, werden Sie sich das hier teilen müssen.“


  Viereinhalb Stunden später blickte Logan vom Schreibtisch auf und sah, wie Melody in „ihr“ Büro hinkte. „Was ist denn?“, fragte er und stand auf.


  „Ich bin gerade hundert Meilen in diesen Schuhen durch den Sender gelaufen.“ Stöhnend ließ sie sich auf den dick gepolsterten, superbequemen, butterweichen Ledersessel fallen, von dem Logan insgeheim innig Abschied nahm.


  „Ich glaube, ich habe jede einzelne Person kennengelernt, die bei HXE arbeitet. Sogar einen Mann von einer der Schwestergesellschaften, Westmoreland hieß er, glaube ich.“


  Logan holte eine Flasche Perrier aus dem Kühlschrank unter der Bar und öffnete sie.


  „Du bist ein prima Kerl“, sagte sie, nahm das Wasser entgegen und trank einen gierigen Schluck.


  „Oh nein, ich bin ein Mann, dem das … das Büro weggenommen wurde“, erinnerte er trocken.


  „Dein Büro. Ich weiß, Logan, es tut mir …“


  Er hob die Hand. „War nur ein Witz.“ Er setzte sich ihr gegenüber und beugte sich vor. „Komm, zieh die Schuhe aus.“


  Sie trat die Stilettos stöhnend von sich und rieb einen Fuß gegen den anderen. „Nett von dir.“


  „Her damit“, sagte Logan, und es gefiel ihm, dass sie das überraschte. Aber als er ihre Füße auf den Schoß nahm und anfing sie zu massieren, überraschten ihn lavendelfarbene Fußnägel und ein goldener Zehenring. Füße sollten nicht so sexy sein, und seine Reaktion wurde nur noch schlimmer, als er sie massierte, denn Melody stöhnte, wand sich und seufzte … ekstatisch, verdammt noch mal! Sie gurrte sogar ein paarmal irgendwo tief unten in der Kehle, ein Laut, der überall auf seinen Körper Funken sprühte.


  Logan stellte sich vor, dass sie so ähnlich klingen würde, wenn er tief in ihr war und …


  „Oh Gott, ich bin im Himmel“, sagte sie und schloss verzückt die Augen. „Ich bewege mich keinen Zentimeter von hier weg.“ Auch Logan, der selbst im Himmel war, oder vielleicht eher in der Hölle, hätte sich nicht wegbewegen wollen, aber aus einem anderen Grund. Wenn er nicht vorher schon sicher gewesen wäre, wusste er nun genau, dass die ununterbrochene Anwesenheit von Melody die Art von Stimulation sein würde, für die er einmal gelebt hatte - die Art, vor der er so schnell wie möglich davonrennen müsste.


  „Ich kann es kaum erwarten, Shane zu erzählen, dass ich die Stelle bekommen habe“, sagte sie und brachte Logan damit so schnell wieder nach oben zum Luftschnappen, wie sie ihn in ihre Tiefen gezogen hatte, indem sie ihn an seine Ziele und Verantwortung erinnerte. Ja, sie würde eine Ablenkung sein, die Art, die er nicht, in Großbuchstaben: NICHT, brauchen konnte, eine funkelnde, verwirrende Störung, die ihn ebenso verstörte wie in Gang brachte. Was seine Libido betraf, war sie wie einer dieser Stoffhasen mit den Endlosbatterien.


  Aber gerade als er gedacht hatte, er habe sie endlich in eine Schublade eingeordnet, indem sie bewiesen hatte, dass sie ebenso wie Heather Sex zu ihrem eigenen Nutzen einsetzte, hatte sie Shane einen Kindergartenplatz verschafft.


  Benutzte sie ihre Ausstrahlung bewusst? Im Augenblick hatte sie die Augen geschlossen, sah entspannt und gelassen aus und schien nichts von ihrer Umgebung wahrzunehmen. Und dennoch saß er in der Falle, gefangen von ihrem Anblick - der biegsame Körper, der hochgerutschte Rock, bloße Füße in seinem erfreuten Schoß - und dem Anblick von Strümpfen und einem Strumpfhalter … in Dunkelblau.


  Um einen letzten Rest geistige Gesundheit zu bewahren, rief Logan sie beim Namen und wartete, bis sie ihn ansah, bevor er weitersprach.


  Als sie das tat, die topasfarbenen Augen offen und voller Unschuld, holte er tief Luft, um nicht in ihren verführerischen Seen zu versinken, und versuchte sich zu erinnern, was er eigentlich hatte sagen wollen.


  Ah ja. „Mein Büro zu teilen ist nichts verglichen mit dem, was du für mich und Shane getan hast“, sagte er und rieb mit dem Daumen über ihren Zehenring. „Ich kann kaum glauben, dass du es geschafft hast, ihn in dem Kindergarten unterzubringen - du hast dir den Laden sogar vorher angesehen. Ich weiß wirklich nicht, wie ich dir danken …“


  „Dank mir nicht, bis wir herausgefunden haben, was wir tun sollen, wenn er mich Mel und dich Dad nennt.“


  Logan grinste und massierte ihren wunderschönen, wie gemeißelten Fußrücken. „Darüber habe ich nachgedacht, während du auf deinem Rundgang warst. Wir können zusammen zur Arbeit fahren …“, sagte er und nahm seinen vorherigen Schwur zurück, genau das nie wieder zu tun - selbstverständlich nur um seines Sohnes willen -, „… und uns im Parkhaus trennen. Du gehst mit Shane zum Kindergarten und ich direkt nach oben. Nach der Arbeit machen wir es umgekehrt. Shane wird sich nichts dabei denken, weil ich schließlich fahre.“


  „Und wenn jemand hört, dass er mich Mel nennt?“


  „Nimmst du diese Leute beiseite und sagst ihnen, du wolltest, dass er in seinem eigenen Tempo aus dieser Phase herauswächst.“


  „Sehr schlau und tückisch.“


  „Eigentlich nicht …“, sagte Logan und dachte dennoch, dass ihre Worte zumindest auf eine unangenehme Weise zu ihm passten. Und zu ihr? „Eigentlich wäre es an mir gewesen, für einen Kindergartenplatz zu sorgen“, fuhr er fort.


  „Jeder, wie er kann.“


  Eine Stunde später lachte Logan leise, als sie das Parkhaus des Senders verließen, wo der Boss neben seinem eigenen Auto stand und sie beobachtete. „Mann“, sagte Logan, „er wird sich hassen, wenn sein Testosteron wieder abnimmt und er erkennt, dass er dir die Rechte an der Sendung überlassen hat.“ Er zwinkerte ihr zu. „Ich kann dir sagen“, meinte er, „das hat wirklich ʻCojonesʼ gebraucht.“


  „Hohes Lob.“ Melody grinste. „Was glaubst du, welcher Teil des Gesprächs hat mir den Job eingebracht?“, fragte sie. „Vielleicht der Zauberspruch?“


  Logan wäre beinahe in den Graben gefahren. „Es war also wirklich ein Zauberspruch?“


  Melody sah ihn verblüfft an. „Bereiten dir Zaubersprüche Sorgen, Kilgarven?“


  Er zuckte die Achseln. „Kannst du dich wirklich in einen Job hexen?“


  Melody lachte. „Sagen wir mal, ich schaffe es jedenfalls, mich aus einem heraus zu zaubern.“


  Also, dachte Logan, war der Zauberspruch vielleicht wirklich nichts weiter gewesen als ein Trick, um den Fragen nach ihren Kochkünsten auszuweichen — aber sie würde es ganz sicher nie zugeben.


  „Ich gebe gerne zu“, sagte sie, „dass es mir leichter gefallen ist, einen Namen und ein Profil für die Sendung zu finden als etwas, das sich halbwegs sinnvoll auf ʻmeinʼ reimte. Selbst dann war der Zauber noch eher lahm. Aber ich denke, er hat es wahrscheinlich geschafft.“


  „Mein“, sagte Logan. „Sein. Dein.“ Er warf ihr einen gefährlichen Blick zu. „Umschlinge meinen Leib mit dem deinen?“ Nach einem langen, heißen Herzschlag blickte er wieder auf die Straße, und es tat ihm leid, dass er die Wundertüte mit den Zaubertricks geöffnet hatte. Er war froh, dass sie diesmal nicht reagierte, denn sie sah aus, als hätte sie durchaus nichts dagegen. Oh Mann.


  „Es reimt sich zwar wirklich“, sagte sie nach einer spannungsgeladenen Minute, „aber das war es nicht, was ich bei diesem Gespräch wirklich angestrebt habe.“


  „Aber sicher doch. Bezaubern, verführen - das war genau, was du vorhattest, nur ein bisschen subtiler. Gardner wird diese Einladung übrigens ernst nehmen.“


  „Du Mistkerl! Anhalten! Bleib stehen, ich steige aus.“ Überrascht über ihren plötzlichen Wutausbruch, versuchte Logan sie davon abzuhalten, den Sicherheitsgurt zu öffnen. „Es tut mir leid. Waffenstillstand, ja?“, sagte er.


  Er bog auf den Parkplatz des Hawthorne Hotels ein, um sie zu beruhigen und das Missverständnis ohne einen Unfall aufzuklären. „Mel, Mel!“ Er löste seinen eigenen Gurt und nahm ihre Hand vom Verschluss des ihren, dann zog er ihre andere Hand vom Türgriff und betätigte schließlich die Kindersicherung.


  Auf das laute Klicken hin hörte Melody auf sich zu wehren und gab beinahe zu schnell auf. Vor Wut konnte sie nur abgehackt hervorstoßen: „Glaubst du wirklich, dass ich … dass ich das tun würde …"


  „Nein. Mir ist klar, wie es sich angehört hat, aber so meinte ich es nicht“, sagte Logan. „Ich kenne ihn einfach nur.“ Er beugte sich dicht genug zu ihr, um Frühling zu riechen, was ihn daran erinnerte, dass es für Frauen wie Melody und Shanes Mutter zweierlei war, Versprechen zu geben und sie zu halten. „Du hast nur deine Vorzüge eingesetzt und Gardner manipuliert, nichts weiter, und das weiß ich auch. Ich erkenne sogar dein Talent an, ich will dich nur davor warnen, dass er nicht so genau wissen wird wie ich, dass es nur ein Trick war.“ Schließlich hatte Heather ihn und nicht Gardner zu Übungszwecken ausgenutzt. „Ich wollte damit nicht andeuten, dass du es wirklich tun würdest.“, fügte Logan hinzu. „Ehrlich.“


  Melody holte tief Luft und wusste nicht, ob sie ihm Glauben schenken sollte oder nicht. „Ich weiß nicht, was du mit ʻTrickʼ meinst …“, sagte sie, „… aber ich vermute, du hast keine sonderlich gute Meinung von mir. Aber gut. Das ist deine Einstellung, und das weiß ich jetzt. Aber weißt du was, Kilgarven? Nur weil ich aussehe wie … bin ich … ich meine, ich habe auch ein Hirn. Wenn man ein Talent besitzt, nutzt man es, um einen Job zu bekommen. So ist das eben. Ich habe einen Job bei einem Fernsehsender bekommen, weil ich verdammt gut schauspielern kann und genau das getan habe. Das passt dir vielleicht nicht, aber hör auf, so hochnäsig zu sein, weil ich meine Mittel eingesetzt habe.“


  Diese Aussage wirkte wie ein Betäubungsgewehr, vielleicht, weil sie logisch war, und Logan kam sich danach vor wie ein Mistkerl, der er schließlich auch gewesen war. Tatsache blieb allerdings immer noch, dass sie nicht kochen konnte, aber das hier war nicht der richtige Zeitpunkt, noch einmal davon anzufangen. „Du hast Recht“, sagte er. „Ich muss mich wieder einmal entschuldigen.“


  „Hör mal“, sagte sie und bohrte ihm den Zeigefinger in die Brust, immer noch schäumend vor Wut. „Erstens: Solche Vorzüge können einen auch durchaus behindern. Vergiss das nicht. Zweitens: Diese Vorführung, wenn du es so nennen willst, hatte das Ziel zu demonstrieren, wie ich bei der Sendung Sex-Appeal einsetzen würde, und wenn das Gardner durcheinandergebracht hat, werde ich es eben wieder zurechtbiegen.“


  Oh ja, genau, was Gardner brauchte, dachte Logan. Das war das Problem.


  „Drittens: ich werde mit diesem Mann, tatsächlich mit einer Menge Männern, Zusammenarbeiten müssen, ohne dass du dauernd ausflippst.“


  „Ich weiß.“ Logan schüttelte den Kopf. „Von jetzt an werde ich mich raushalten. Pfadfinderehrenwort.“


  „Warst du denn überhaupt bei den Pfadfindern?“


  „Klar.“ Bis sie mich rausgeworfen haben.


  Als sie in die Einfahrt einbogen, kam Shane aus Jessies Wohnung herausgestürzt. „He, Mel, möchtest du nächsten Samstag zu meinem Piratenhöhlenpicknick mitkommen, die Segelschiffe ansehen? Du brauchst nichts zu kochen oder so, aber wenn du willst, kann ich dir dabei helfen.“


  „Danke, Kumpel.“ Melody wandte sich Logan zu. „Ihr werdet euch die Schiffe von einer Höhle aus ansehen?“


  Eigentlich hätte es Logan Leid tun sollen, dass Shane Melody eingeladen hatte, aber ein ungehöriger, abenteuerlicher Teil von ihm wollte ebenfalls mehr Zeit mit ihr verbringen. Mit ihr zusammenzuarbeiten und zusammen zur Arbeit zu fahren war, so nahm er an, schon Versuchung genug, ohne dass sie sich auch noch an den Wochenenden treffen mussten, aber Shane hatte sie nun mal gefragt. „Wir befinden uns dem Hafen von Salem praktisch gegenüber“, sagte er, „also müssten wir die Schiffe mit einem Fernglas sehen können, wenn sie Winter Island hinter sich gelassen haben und bevor sie hinter Marblehead verschwinden. Es ist jedenfalls besser, als gegen Massen von Touristen ankämpfen zu müssen.“


  „Diese Piratenhöhle ist in der Nähe?“


  „So nennt er unseren Turm.“ Logan zeigte auf ein kleines Türmchen auf ihrem viktorianischen Haus. „Ich habe ihm noch nicht klar machen können, dass eine Höhle normalerweise nicht von Fenstern umgeben ist.“ Logan ging näher zu Melody, während Shane etwas, das im Gras hüpfte, zu Jessies Wohnung verfolgte. „Ich lasse ihn nicht alleine dort hinauf, weil von dort eine Tür zu einer Leiter auf das Dach führt. Selbst wenn sie abgeschlossen ist, macht mich der Gedanke verrückt, dass er auf das Dach klettern könnte.


  Was hieltest du davon, wenn ich ihm am Samstag Halsband und Leine anlege?“


  Melody lächelte, genau wie Logan gehofft hatte, und es war eine nette Abwechslung zu der schlechten Laune der Heimfahrt. „Im Ernst“, sagte er, „es ist ein guter Aussichtspunkt. Die Segelschiffe zu beobachten, die nach Boston fahren - das ist stets eine ausgezeichnete Gelegenheit für ein nicht ganz so wildes Piratenhöhlenpicknick. Komm doch auch!“


  „Ich will nicht einfach deine Party entern, und außerdem kenne ich sicher niemanden von den Leuten.“


  „Es sind nur Jessie, ich, Shane und meine Mutter. Es wird Spaß machen. Komm schon.“


  „In diesem Fall könnte es wirklich Spaß machen. Ich liebe große Segelschiffe, und ich war noch nie oben im Turm. Kann ich etwas mitbringen?“


  „Nur Appetit. Meine Mutter kümmert sich um das Picknick. Sie ist eine hervorragende Köchin.“


  „Im Gegensatz zu mir?“


  „So habe ich das nicht gemeint. Also gut, nur damit du dich besser fühlst, werde ich der Erste sein, der probiert, was du bei deiner Probe in ein paar Tagen zubereitest.“


  „Nicht mal Schweine würden diesen Fraß fressen.“


  Logan hörte die Bemerkung, als er ins Studio kam, nachdem er Mels Probe verpasst hatte.


  Gardner hatte die Hände in die Hüften gestemmt und wirkte ein wenig betäubt. „Wo ist die schwarze Katze, mit der ich einen kurzen Auftritt haben soll?“, fragte er. „Ich fürchte, das arme Ding hat etwas davon zu sich genommen.“


  „He!“, rief Chuck. „Hat jemand eine tote Katze gesehen?“


  Es war still, und der beißende Geruch nach Rauch hing in der Luft wie ein grauer Nebelschwaden, und wohin Logan auch schaute, wischte jemand etwas auf.


  Die Ofentür stand in einem seltsamen Winkel ab, und Logan fürchtete sich danach zu fragen, was passiert war. Er wusste, er hätte sich heute nicht mit den Energieriegel-Leuten treffen sollen. Er hätte sich diesen Termin frei halten und für Melody da sein sollen. Und da er gerade an sie dachte …


  „Wo ist Mel?“, fragte er laut. „Hat jemand Melody gesehen?“


  „Kann nicht weit gekommen sein“, sagte der Tontechniker. „Der Besen ist immer noch hier.“


  „Nett“, sagte Logan und fuhr sich durchs Haar. „Aber geht es ihr gut? Sie hat sich doch nicht verletzt, oder?“


  „Immer mit der Ruhe, Logan, es geht ihr gut. Sie ist vielleicht ein bisschen durcheinander.“


  „Durcheinander? Warum?“


  Der Mann zuckte die Achseln. „Na ja, ihr Huhn ist explodiert.“


  Vier


  „IHR, HUHN IST EXPLOTIERT?" Logan sah sich um und wartete darauf, dass jemand etwas erklärte, aber das geschah nicht. Moment mal. Hühner explodierten nicht einfach. Obwohl man bei Mel nie wissen konnte. „Was zum Geier ist passiert? Und warum steht ihr denn alle so rum? Hat denn niemand etwas zu tun?“


  „He, Logan, sehen Sie sich das an“, rief Gardner lachend. Der arme Kerl war noch nicht wieder richtig gefroren, seit Melody an Bord gekommen war.


  Logan sah, dass der Chef die Überreste von … verdammt, das war vielleicht wirklich einmal ein Huhn gewesen. „Verd —“ Logan hockte sich hin, um besser sehen zu können. „Was zum Geier … He, jemand hat einen Feuerwerkskörper in diesen Vogel gesteckt! Also gut, wer ist der Witzbold?“


  Tim Kaiser kam zu ihm. „Das hier sollte Mels, äh, Initiation sein, Logan.“


  „Du meinst, so wie ihr mich in der Dusche eingeschlossen habt? Diese Art von Initiation? Macht ihr das mit jedem?“


  „Nur mit Leuten, die wir mögen.“


  „Was für ein Glück Mel doch hat.“ Logan fuhr sich durchs Haar. „Was hat sie getan, als der Flattermann hochging?“ Verdammt. Er fing an, es komisch zu finden, was er eigentlich nicht in Ordnung fand.


  „Sie ist weggelaufen.“


  „Hättet ihr sie denn nicht anders initiieren können?“


  „Mann, Logan, wir dachten, es würde dir wirklich nicht gefallen, wenn wir sie in der Dusche einschließen, sagen wir mal mit Hal oder Woody.“


  „Gute Idee.“ Seine Leute wussten offenbar bereits, dass er verrückt nach ihr war, obwohl sie selbst es anscheinend noch herausfinden musste. „Ich werde mal nach ihr sehen.“


  Er fand Melody in ihrem Büro, wo sie das Licht ausgemacht hatte und mit dem Gesicht nach unten auf dem Sofa lag. Er setzte sich neben sie und streichelte ihr übers Haar. Sie schnurrte wie ein Kätzchen, was seine Temperatur sofort erhöhte. Keiner sagte ein Wort.


  Einfach nur hier im Dunkeln zu sitzen und mit der Hand über ihre Hexenmähne dunkler Locken zu streichen, fühlte sich teuflisch erotisch an, ganz zu schweigen davon, dass er dem Haar mit seinem Streicheln der ganzen Länge bis zu der Wölbung ihres hübschen Pos folgen konnte … und er war ein Schurke, erregt zu werden, wenn er sie doch trösten sollte.


  „Das gefällt mir“, sagte sie.


  Wunderbar. „Mir auch.“ Sie hatte offenbar keine Ahnung, wie sehr, was ihm ein weiteres Rätsel aufgab. Heather hätte es gewusst und dieses Wissen zu ihrem Vorteil genutzt. Logan schüttelte den Kopf, dankbar, dass das Licht zu schwach war, als dass sie seine Verwirrung oder seine körperliche Reaktion hätte bemerken können.


  „Gardner hat nicht den Schneid, mich selbst zu feuern, wie?“, fragte Melody mit leiser, kläglicher Stimme.


  „Nein, den hat er nicht, aber ich bin nicht hier, um dich zu feuern, also kannst du aufhören, dir selbst leid zu tun. Die Crew sollte ich allerdings rauswerfen.“


  Melody stützte sich auf den Ellbogen. „Die Crew? Wieso denn das?“


  Logan versuchte nicht zu zeigen, wie komisch er das alles fand. „Weil sie einen Knallfrosch in dein Huhn gesteckt haben.“ Einen Moment lang lag sie noch auf dem Sofa, im nächsten stand sie schon neben ihm und zog ihn an der Krawatte auf die Beine. „Was hast du da gesagt?“


  „He, du strangulierst mich!“


  „Deine Crew hat was?“


  „Mel.“ Logan löste sacht ihre Hände und lockerte die Krawatte. „Sie wollen auch deine Crew sein. Deshalb haben sie dir diesen Streich gespielt. Sie wollen deine Freunde sein.“


  „Haben sie den Verstand verloren?“


  „Es ist so ähnlich, als wenn ein kleiner Junge eine Schlange in das Pult eines Mädchens steckt, das er mag.“


  „Ich bin froh, dass ich nicht in dieser Stadt aufgewachsen bin. Ihr seid wirklich gespenstisch.“


  „Du solltest lieber rausgehen und meinen Mitgespenstern zeigen, dass du einen Scherz verstehst, oder es wird hier ziemlich langweilig werden.“ Logan schaltete das Licht an, und sein Herz setzte beinahe aus, als er sah, dass sie geweint hatte. Ohne nachzudenken, breitete er die Arme aus, mit dem Ergebnis, dass es ihm sehr gut gefiel, vielleicht ein wenig zu gut, als sie sich an ihn schmiegte, als wäre er aller Schutz, den sie brauchte. Oh Mann. Um ihrer beider willen ließ er sie wieder los und machte einen halben Schritt zurück, aber Melody folgte ihm und klammerte sich an ihn.


  Nicht gut. „Willst du, dass ich hineingehe und alles wieder in Ordnung bringe?“, fragte er und köderte sie, halb in der Hoffnung, dass sie sich weiter an ihm festklammern würde. Sie vergrub ihr Gesicht in seinem Hemd und nickte.


  Er hob ihr Kinn, sodass er ihr in die Augen sehen konnte. „Würde die echte Melody Seabright bitte aufstehen und kämpfen?“


  „Nein.“ Sie schlug ihm auf den Arm. „Ich bin … zerbrechlich.“


  Wie ein Panzer. „Ich weiß nicht, wieso du angenommen hast, du hättest Mist gebaut, wenn du eine so gute Köchin bist und all das.“


  Mit einem Keuchen riss sie den Kopf hoch.


  „Erwischt!“, krähte Logan triumphierend.


  Melody legte die Hände flach an seine Brust und schob ihn weg. „Ratte!“


  „Das ist mein Mädchen! Jetzt kümmere dich um deine Waschbär-Augen, und dann gehen wir wieder ins Studio. Die Bande wartet nur darauf, dich offiziell willkommen zu heißen.“ Und als sie ins Bad ging, um sich um ihr Make-up zu kümmern, betrachtete Logan sein weißes Hemd mit den schwarzen Wimperntuscheflecken und verdrehte die Augen.


  „Ich hab also alles richtig gemacht?“, fragte sie aus dem Bad, das zum Büro gehörte. „Ich meine, ich brauche doch niemanden zu verprügeln, oder?“


  „Da müssen wir alle durch, Mel.“ Logan hörte das Echo seiner Worte und wusste, dass er damit eine Tür geöffnet hatte, die besser geschlossen geblieben wäre. Verdammt.


  „Was haben sie mit dir gemacht?“, fragte sie nach ein paar Sekunden.


  Logan dachte daran, einfach dreist zu lügen. Am Ende entschied er sich für eine Teilwahrheit. „Sie haben mich in der Dusche eingeschlossen.“


  Melody kam wieder heraus, einen verblüfften Ausdruck im Gesicht und einen aufgeschraubten Lippenstift in der Hand. „Man kann eine Dusche nicht abschließen.“


  „Nein, aber man kann eine Barriere aufstellen, damit die Tür nicht aufgeht.“


  „Und … dann?“, fragte sie, steckte den Deckel wieder auf den Lippenstift und warf ihn auf ihren Schreibtisch.


  „Hast du die ganze Nacht in der Dusche verbracht?“


  „Ein paar Stunden.“ Sie gingen nebeneinander den Flur entlang.


  „In einer Dusche? Allein? Lieber Himmel, alles, was du in einer …“ Melody blieb stehen. „Moment. Du warst nicht allein, oder? Kerle, die ein Huhn zur Explosion bringen, schließen einen nicht einfach allein in der Dusche ein. Das wäre doch nicht wirklich komisch gewesen!“


  Logan ging weiter und antwortete nicht.


  Melody folgte ihm zum Studio und wartete darauf, dass er noch mehr sagen würde, und als es verdächtig still blieb, hätte sie beinahe gelacht. „Wer war es, Logan?“


  Immer noch keine Antwort.


  „Wahrscheinlich ist das eine Erinnerung, die du mit niemandem teilen willst“, sagte sie und überholte ihn, damit sie sicher sein konnte, dass er ihr Lächeln nicht sah.


  Als sie ins Studio kamen, stand die Hälfte der Crew immer noch herum und sah so verloren aus, als hätte jemand das letzte Bier geklaut.


  Sie hatte ihren Gag verdorben, die Tonspur mit ihrem Lachen gestohlen. Was sollte sie jetzt?


  „He, ich höre, hier gibt es ein Huhn, das Mund-zu-Mund-Beatmung braucht.“


  Nichts.


  „Will mich denn niemand vergackeiern?“, sagte sie. „Macht schon. Ich kann es verkraften.“ Aber nur Schweigen und lange Gesichter antworteten ihr. Logan hatte Recht, wenn sie mit dieser Situation nicht richtig umging, würde dies der langweiligste Job der Welt werden und sie könnte bestenfalls ein paar Zauber wirken, um die Stimmung zu verbessern. Nein, Moment, Zauber waren gut - sie konnten Farbe und Tiefe in die Sendung bringen, immer vorausgesetzt, dass sie eine Crew haben würde.


  „Hört mal, Jungs, ich freue mich, dass ihr mich … äh … beim Sender willkommen heißen wolltet, und fühle mich geschmeichelt. Ungemein. Und es war wirklich ein guter Gag, ziemlich komisch. Das arme Huhn. Aber eins will ich gleich klarstellen. Wenn mir in Zukunft jemand mit einem Knallfrosch zu nahe kommt, setze ich mich sofort ab.“


  Sie konnten nicht mehr an sich halten und fingen an zu lachen. Puh. Melody wusste nicht, was sie getan hätte, wenn sie nicht so reagiert hätten. Einige von ihnen applaudierten sogar. Sie nahm das Kompliment mit einer theatralischen Verbeugung entgegen, und da alle gerade versammelt waren, hob sie die Hand, um um Schweigen zu bitten. „Und noch eins. Wer will mein Kumpel sein und mir sagen, wer bei Kilgarvens Initiierung mit in der Dusche eingeschlossen wurde?“


  „Nikky aus der Personalabteilung“, rief Chuck.


  Ja, ja, Kameradschaft! Es gibt nichts Besseres. Melody drehte sich um, um den Moment zusammen mit Logan zu genießen, aber der ging gerade kopfschüttelnd hinaus.


  „He“, fügte Tim hinzu, „und bedenke, dass Logan und Nik zwei Stunden lang nicht rausgekommen sind, obwohl wir sie schon nach einer befreit haben.“


  Gute Güte, hatten sie auf die Uhr geschaut? „Wann war das?“, fragte Melody.


  „Vor ein paar Wochen, gleich nachdem Logan angefangen hatte“, sagte Woody.


  „Ja“, fügte Tim hinzu. „Nikky lächelt immer noch.“


  Als die lachende Crew sich daranmachte, das Durcheinander zu bereinigen, das sie geschaffen hatte, trat Gardner hinter Melody und legte seine Hand ein wenig zu fest um ihre Taille. Sie trat ein Stück zur Seite.


  „Sie haben es nur gut gemeint“, sagte er.


  „Ja. Irgendwie lieb, finde ich.“


  Er schaute auf die Uhr. „Wieder ein Arbeitstag vorbei. Soll ich Sie mitnehmen?“


  „Nein, danke, Jag, aber ich muss noch an der Show arbeiten.“ Sie musste sich tatsächlich noch um ein paar Einzelheiten kümmern, ebenso wie Logan, und so sehr Melody sich auch wünschte, etwas mehr über die Episode mit Nikky zu erfahren, hielt sie doch den Mund, während sie an ihren jeweiligen Schreibtischen beinahe eine Stunde lang arbeiteten.


  Mehr als einmal dankte sie den Sternen für ihr Glück. Da ihr Zitronenhuhn in die Luft geflogen war, hatte niemand es probieren müssen. Bis zum nächsten Mal würde sie noch etwas Zeit zum Üben haben. Und dann fiel ihr ein, dass Logan für einen Anzugträger ein wirklich guter Kumpel gewesen war, sowohl was ihre Initiierung anging als auch seine eigene.


  Als sie den Computer abschaltete und anfing, ihre Sachen aufzuräumen, schlug Logan mit der flachen Hand auf den Schreibtisch. „Verdammt“, sagte er. „Ich kann den Druck nicht mehr aushalten. Frag schon, damit wir es hinter uns bringen. Du hast mich zermürbt. Frag mich nach meiner Initiierung. Nach Nikky. Los, frag mich, was du willst. Ich werde dir alles sagen, was du wissen willst.“


  Melody lachte leise, als sie aufstand und die unterste Schublade des Schreibtischs öffnete. „Wie der Vater, so der Sohn. Leicht kleinzukriegen, beide. Erinnere mich daran, kein Geld für Daumenschrauben zu verschwenden. Du hast nicht mal Schokoladenplätzchen gebraucht.“ Sie holte die Handtasche heraus und schob die Schublade wieder zu. „Danke, aber wenn ich etwas darüber wissen will, frage ich einfach Nikky.“ Sie hängte sich die Tasche über die Schulter. „Fertig mit Shanes Unterlagen?“, fragte sie, nahm sie vom Schreibtisch und betrachtete sie. „Ich muss sie im Kindergarten abgeben. Wir treffen uns in zehn Minuten im Parkhaus.“


  


  Der Freitag begann ganz ähnlich wie der Tag, an dem Melody ihr Vorstellungsgespräch gehabt hatte. Logan klopfte an ihre lächerliche violette Tür, wieder einmal, und Melody war noch nicht fertig, wieder einmal. Diesmal jedoch bat sie ihn hereinzukommen und schob ihm einen riesigen, unförmigen Kleidersack in die Arme. „Bring das schon mal zum Auto, bitte. Und dann komm noch einmal zurück und nimm die große Brokattasche da drüben mit. Aber sei vorsichtig, der Reißverschluss ist kaputt.“


  Also gut, sie kommandierte ihn herum, aber wenn sie diesen roten Capri-Anzug anhatte, hätte er sogar sie zum Auto getragen, und ihren Kleidersack dazu. „Wann bin ich denn zum Pagen degradiert worden?“ Er nörgelte bewusst, damit sie es nicht für selbstverständlich hielt.


  „Dafür kannst du dich bei Gardner bedanken“, sagte sie. „Er will einige der Outfits sehen, die ich bei der Sendung tragen werde. Du hast keine Ahnung, wie schwierig es ist, die notwendige Unterwäsche für diese Sachen zusammenzukriegen.“


  „Ich hätte gern dabei geholfen. Du hättest anrufen sollen.“


  „Lass mich raten“, sagte Melody. „Der Katalog von Victoria's Secret gehört zum beliebtesten Lesestoff in deinem Haus.“ Logan seufzte tief und bedauernd.


  „Nicht seit Shane eingezogen ist.“


  „Ja, das Leben kann schwer sein.“


  Logan verschwand hochbeladen und mit einem Grinsen im Gesicht, gegen das er nicht ankam. „He, Shane“, rief er vom unteren Ende der Treppe. „Gib Gas!“


  Völlig überdreht in Erwartung seines ersten Tags im Kindergarten, stellte Shane auf dem ganzen Weg zum Studio Fragen. Dann umarmte die kleine Quasselstrippe Logan so heftig, dass er ihn fast erwürgte, und drückte ihm einen Kuss aufs Ohr, bevor er mit Melody aus dem Auto stieg.


  Logan genoss die Stille danach, trotz einer gewissen Unruhe, die das neue Abenteuer seines Sohns bei ihm ausgelöst hatte.


  Er würde zwar sehr viel öfter in seiner Nähe sein, als wenn Jessie sich um ihn kümmerte, aber er wusste, dass sein Sohn ziemlich nervös war, und wünschte, er könnte ihn selbst vor diesem Gefühl beschützen.


  Sobald das Auto seines Vaters außer Sicht war, biss Shane sich auf die Unterlippe und blickte unentschlossen zu Melody hoch. In seinen leuchtend blauen Augen - die Augen seines Vaters - stand die blanke Furcht.


  Melody wusste nicht, wie sie sich verhalten sollte. Sie besaß keine ausgeprägten Erfahrungen in Bezug auf Mütterlichkeit. Und an ihre Jet-Set-Mutter, die Mutterschaft immer als einen Albtraum empfunden hatte, erinnerte sie sich kaum. Aber als Shane ein Zittern durchlief und er schwer schluckte, als hätte sich gerade seine Kehle zugeschnürt, wusste Melody, dass ihre Unsicherheit nichts war im Vergleich zu den Ängsten, die er gerade durchmachte.


  Armer Kleiner; er führte einen Kampf zwischen Mut und Angst, freudiger Erwartung und Schrecken. Sie wusste genau, wie ihm zumute war. Wenn er weinen würde, würde sie sich am liebsten zu ihm setzen und mitheulen, nur, dass sie eigentlich für ihn stark sein musste. Ihre Hände begegneten sich, und sie beugte sich vor und nahm ihn in die Arme - so klein, so … schutzbedürftig … und alles, was er hatte, war sie. „Ich bin hier, Kumpel.“


  „Ich weiß, Mel.“


  „Weißt du, was für ein Glück du hast?“, fragte sie. „Kindergarten ist echt abgefahren.“


  Er versuchte sein Zittern zu beherrschen. „Abgefahren?“ „Mhm.“ Seine Tapferkeit gab Melody die Kraft, wieder aufzustehen, seine Hand zu nehmen und mit ihm den Flur hinunterzugehen.


  „Achtzehn Kinder etwa in deinem Alter warten nur darauf, dich kennenzulernen, du Glückspilz.“ Wenn doch nur ihre Stimme nicht gebebt hätte! „Du wirst einen Riesenspaß haben, während dein Dad und ich oben schuften.“


  „Wo, oben?“


  „Direkt zwei Stockwerke über dir. Mrs. Williams wird anrufen, wenn du mich brauchst - es gibt einen Fahrstuhl direkt zum Kindergarten, und ich werde da sein, bevor du bis zehn gezählt hast.“


  „Ich kann ziemlich schnell zählen. Wirst du wirklich ganz nahe sein? Dad auch?“


  „Das verspreche ich dir.“


  Shane ging auf einmal noch langsamer, als er ein kleines Mädchen sah, das seiner Mutter einen Abschiedskuss gab, und er ließ Melodys Hand los, um den Arm um ihre Beine zu schlingen. „Ich mag es nicht, abgesetzt zu werden.“


  Melody nahm sein Gesicht in beide Hände und spürte, wie er zitterte.


  „Ich muss doch nicht hier wohnen, oder?“, fragte er und sah sie ernsthaft an.


  Melody stieß ein Quieken aus, ging in die Hocke und zog ihn fest an sich. „Selbstverständlich nicht. Du wohnst bei deinem Dad. Nichts hat sich verändert, nur dass Jessie jetzt auch tagsüber arbeitet, und du wirst mit Kindern spielen statt mit Jessie oder mit mir.“


  Wie auf ein Stichwort strömte etwa ein Dutzend Kinder in ein Spielzimmer mit Glaswänden und -türen. „Schau dir das nur an“, sagte Melody. „Sie scheinen sehr gerne miteinander zu spielen.“


  Shane nahm alles in sich auf, und als er fröhliches Gelächter hörte, nickte er und streckte sich. „Guck mal, Mel, da drin sind all meine neuen Freunde, die ich noch gar nicht kennengelernt habe.“


  Melody war den Tränen so nahe, dass sie Salz schmecken konnte. „Ja, mein Schatz, so ist es. Du kannst sie kennenlernen, sobald du dazu bereit bist.“


  Shane nickte und reckte die Schultern. „Also gut“, sagte er und hob das Kinn. „Gehen wir und lernen sie kennen.“


  


  Erst als Logan in seine Parkbucht fuhr, wurde ihm klar, dass er genug Gepäck für einen längeren Ausflug nach Europa ausladen und hochbringen musste. Fluchend stieg er aus. Er würde verdammt sein, wenn er zweimal ging, nur um Mels Zeug nach oben zu bringen.


  Nach mehreren gescheiterten Versuchen gelang es ihm schließlich, alles auf einmal zu tragen, obwohl er genau wusste, dass es ausgesprochen blödsinnig war.


  Im Fahrstuhl des Parkhauses löste sich eine der Taschen aus seinem Griff, er konnte sie in allerletzter Sekunde gerade noch fangen und klemmte sich das verdammte Ding unter den Arm. Gott stehe Mel bei, wenn sie ins Büro kam, denn er würde ein paar beinharte Regeln aufstellen.


  Als der Fahrstuhl sich auf seinem Stockwerk öffnete, seufzte Logan erleichtert. Er war beinahe da. Nur noch anderthalb Flure, dachte er, als er weiter trabte.


  „He, Hänsel, wo ist denn Gretel?“


  Logan hatte die Hälfte der offenen Sekretariatsbüros hinter sich, als diese Bemerkung ihm klarmachte, dass sich wohl alle über ihn amüsierten. Er blieb stehen, drehte sich in die Richtung, aus der er gekommen war … und sah die Spur, die er hinterlassen hatte. Er hatte eine Fährte in allen Regenbogenfarben aus BHs, Bikinis, Strümpfen, sogar einem G-String - aus der Schatzkiste der liebsten Spielsachen eines Mannes - hinter sich gelassen.


  „Verdammt!“


  Tim Kaiser blieb am anderen Ende der Spur stehen. „Auch eine Art, eine Besprechung einzuberufen, Mann. Cool. Können wir die Brotkrumen behalten?“


  „Halt die Klappe und hilf mir, das Zeug aufzuheben.“


  Sechs Männer bückten sich nach den süßen Sachen. Wenn er genau darüber nachdachte … „Nicht anfassen!“, rief Logan.


  Ein Aufstöhnen ging durch die männliche Belegschaft des Senders. „Tim“, fauchte Logan. „Komm und nimm mir diesen verdammten Kleidersack ab und bring ihn in mein Büro. Und ihr anderen macht euch wieder an die Arbeit.“


  Mit mehr als nur ein paar sehnsüchtigen Blicken und lebhaften Fantasien verschwanden seine eifrigen Helfer.


  Er ging den Weg zurück und sammelte das Verlorene wieder ein, was qualvoll lange dauerte. Als er sich schließlich bückte, um den letzten Brosamen aufzuheben - einen aufreizenden Body aus schwarzer Spitze -, ging die Fahrstuhltür neben ihm auf und zwei hinreißende Beine, die in roten Stilettos endeten, traten heraus und blieben vor ihm stehen. Logan war innerlich auf den Kampf vorbereitet.


  „Du perverser kleiner Teufel“, sagte die böse Hexe und wetzte die Messer.


  In der Nähe kicherte ein selbstmörderischer Beleuchter.


  Fünf


  „DAS IST NICHT DER RICHTIGE für Kindereien, Melody“, sagte Logan, als er sich erhob und dabei eine überquellende Reisetasche und einen schwarzen Body jonglierte.


  Sie hielt ihm einen hellgoldenen BH vor die Nase. „Ich wusste, dass es Ärger geben würde, als ich sah, dass mein liebster Drahtbügel-BH im Kindergarten aus dem Fahrstuhl guckte.“ Logan entriss ihn ihr und steckte ihn sich in die Brusttasche.


  „Ist Shane in Ordnung? Ich habe mir Sorgen gemacht.“


  „Da warst du nicht der Einzige, aber als ich ging, hatte er schon einen Freund gefunden.“


  „Hast du geweint?“


  „Nö.“


  „Bist du sicher, dass es ihm gut geht?“


  Melodys Lächeln wurde strahlender. „Es geht ihm prima.“


  „Gott sei Dank.“ Mit einem erleichterten Seufzen fuhr Logan sich durchs Haar und bemerkte einen Strumpfhalter an seinem Arm. Er konnte sich vorstellen, was für ein Bild er abgab, und fluchte.


  „Ich habe dir doch gesagt, dass der Reißverschluss im Eimer ist. Logan nickte und sah aus den Augenwinkeln einen neugierigen Stringtanga hervorlugen. Damit es sonst niemand hörte, beugte er sich sehr nahe zu ihr.


  Sein Körper reagierte sofort, was ihn nur noch mehr ärgerte. „Beweg einfach nur deinen süßen kleinen Arsch den Flur entlang ins Büro“, murmelte er. „Sag kein Wort mehr. Geh nicht über Los. Ziehe keine zweihundert Dollar.“


  „Aye-Aye …“


  „Noch ein Wort …“


  Mel schloss den Mund. Kluges Mädchen, sie wusste, wann sie die Klappe halten musste.


  Seite an Seite gingen sie so gesetzt, wie sie konnten, weiter, während er die schwere Tasche voller Reizwäsche für den großen Einsatz strategisch geschickt vor sich hertrug.


  Beide nickten und lächelten den Leuten zu, denen sie unterwegs begegneten … bis Melody an seinem Ohr murmelte: „Eines solltest du wissen, Kilgarven, dieser BH in deiner Brusttasche betont die blauen Nadelstreifen, aber wenn du über den Strumpfhalter fällst, der aus der Tasche hängt, wirst du erheblich weniger würdevoll aussehen.“


  Eine Stunde später schäumte Logan immer noch. Stolperte Melody einfach in solche Situationen, oder zog sie sie an wie ein Supermagnet? Langsam befürchtete er, ihr Bild direkt neben dem Eintrag für den Begriff „gemeingefährlich“ in einem Wörterbuch zu finden.


  Mann, wenn der Büroklatsch heute nicht zu einer spontanen Selbstentzündung kam - wann dann? Die halbe Belegschaft hatte mit ansehen können, wie diese attraktive Hexe und ihre erotischen Accessoires ihn in den verdorbenen Teufel verwandelte, für den sie ihn hielt … nun ja, er war ja wirklich scharf auf sie.


  Er hatte sich noch nie zur selben Zeit so gedemütigt und erhaben gefühlt, doch offenbar konnte er den Vulkan aufgestauter Wut, der in ihm brodelte, nicht zum Ausbruch kommen lassen.


  Vielleicht wäre es ihm gelungen, wenn er nach ihrem erotischen Auftritt das Vergnügen gehabt hätte, sie erwürgen zu können, aber dazu hatte sich keine Möglichkeit ergeben.


  Auf der anderen Seite würde er für das, was er wirklich mit ihr machen wollte, wahrscheinlich auch hinter Gitter kommen. Logan seufzte, angewidert von sich selbst. Schwer zu glauben, dass er inzwischen so stolz auf seinen makellosen Ruf als respektabler Geschäftsmann war, ein Mann mit Macht und Einfluss … bis Melody Seabright ihre Sternen-übersäte Tür geöffnet und ihn in eine tickende Zeitbombe voll überschäumenden Testosterons verwandelt hatte.


  Es hätte ihm vielleicht geholfen, wenn er seinem Ärger hätte Luft machen können, um über die schauerliche Demütigung hinwegzukommen, aber nein, als sie ihr Büro betraten, wartete Gardner schon auf sie.


  Den Chef zu sehen hatte Logan veranlasst, den gelben BH aus seiner Brusttasche zu reißen und das verlockende Spitzenstück in die Brokattasche zu stecken. Dann hatte er den roten Strumpfhalter, den Melody freundlicherweise gerettet hatte, bevor er ihn zum Stolpern bringen konnte, an sich genommen und brachte die ganze Ladung ins Bad. Der Mann aus Eis sollte lieber nicht wieder schmelzen. Seine Libido hatte den Sender bereits ein Vermögen an Spesen gekostet.


  Gott allein wusste, dass Mels Aufmachung anregend genug war! Niemand sollte die zusätzlichen Qualen erleiden müssen, zu wissen, was sie darunter trug. Ihre Modenschau hatte schon lange begonnen, und als wollte sie das beweisen, führte sie nun eine andere verführerische kleine Nummer für Gardners lüsterne Inspektion vor.


  Logans Herz schlug schneller, und seine Handflächen waren feucht vor Schweiß. Ja, er war ebenfalls ein Lustmolch, und schlimmer noch, ein frustrierter Lustmolch.


  Er hatte all diese Wäschestücke gesehen und berührt, sogar das Parfüm der meisten winzigen Teile aus Seide und Spitze eingesogen, die Melodys weiche Porzellanhaut umschmeichelt hatten.


  Er verkniff sich ein Schimpfwort und rutschte tiefer in seinen Sessel. Wenn er auch nur ein Fünkchen Selbstachtung hätte, würde er das Zimmer verlassen, vielleicht sogar den Fernsehsender, und eine Stelle in einem anderen Land annehmen. Aber er hätte genauso gut gleich in ein Entgiftungszentrum gehen oder sich hinter Schloss und Riegel bringen können, um Melody Seabright aus seinem aufgewühlten Innersten herauszubekommen.


  Er tat jedoch nichts von alledem. Er blieb ganz still sitzen, bewegte nicht einmal den Kopf. Er zuckte nicht mit der Wimper, denn er wollte nicht eine einzige Sekunde von Melodys funkelnder Modenschau verpassen - ganz gleich, was sein Stolz und seine Selbstachtung dazu sagten, oder sein armer, darbender Körper.


  Vielleicht war er ja ein Masochist, der auf die Fortsetzung einer faszinierenden Folter wartete. Er musste wirklich krank sein, wenn er sich von ihr anregen ließ, um sich den Rest in seiner Fantasie auszumalen - als stecke er wie unter Zwang die Finger in eine Steckdose, um den Strom zu spüren und den Schmerz des Schlags immer wieder zu erleben.


  Es wäre besser, wenn er sich von ihr fernhielt, bevor er vollkommen verloren war. Ganz gleich, ob sein Sohn sie liebte oder nicht. Ungeachtet der Tatsache, dass sie sein Kindergartenproblem gelöst hatte. Shane brauchte Stabilität und Sicherheit, und Logan konnte keins von beiden mit Melody Seabright in Verbindung bringen.


  Trotz all seiner Anstrengungen, sich nicht beeindrucken zu lassen, hatte sie sich seiner schon bemächtigt. Sie zwang ihn zu einem ausgesprochen peinlichen Benehmen, und er würde sich immer lächerlicher machen.


  Ein Blick von ihr und der ruhige, praktisch denkende Produzent, der sich so sehr um Achtbarkeit und Seriosität bemüht hatte, wurde wieder zu dem Unruhestifter aus der Mietskaserne.


  Schlimm genug, dass seine Mutter darauf bestand, in jener Mietskaserne wohnen zu bleiben, obwohl er sich jetzt leisten konnte, ihr ein Haus oder eine Eigentumswohnung zur Verfügung zu stellen. Schlimm genug, dass er es eigentlich gewesen war, der sie zum Workaholic gemacht hatte - indem er mit zwölf einen Diebstahl in einem Supermarkt begangen hatte bis sie mit dem Arbeiten einfach nicht mehr aufhören konnte. Und da war nun plötzlich Melody aufgetaucht, die ihn ebenfalls jederzeit in die Vergangenheit zurückstoßen konnte.


  Logan wusste nicht, welche von beiden schlimmer war, Mel oder seine Mutter, aber seine Mutter musste er behalten.


  Melody spürte Logans durchdringenden Blick wie Nadeln in einer Voodoo-Puppe. Er hatte nicht einmal mit der Wimper gezuckt, als sie das Charlestonkleid aus den zwanziger Jahren und das trägerlose Fünfziger-Jahre-Kleid vorgeführt hatte, und beide sahen wirklich toll aus.


  Also gut, er hatte ihre Sachen ins Studio gebracht und sich dabei blamiert. Sicher, er war sauer. Das war sein gutes Recht. Aber so langsam sollte er wirklich darüber hinwegkommen. Mit seinem Ärger, hatte sie entdeckt, konnte sie zurechtkommen, aber sein Desinteresse störte sie gewaltig - mehr, als sie gedacht hatte. Als ob ihr überhaupt etwas an einem spießigen Anzugträger liegen würde!


  Trotzdem. Melody trat nun direkt vor Logan und stieß seinen Fuß mit der Spitze ihrer Vierziger-Jahre-Plateauschuhe an, bis er hoch blickte und sie wirklich ansah.


  „Was hältst du davon?“, sagte sie und errang seine Aufmerksamkeit, als sie ihre Hüften so dicht vor seinen Augen schwenkte, dass die Pünktchen auf dem Stoff ihn schielen ließen.


  Kein Kommentar. Aber sie hatte immerhin sein Interesse geweckt. Dieser kleine Tick in der Wange verriet ihn.


  Melody wandte sich einem Stuhl in der Mitte des Raums zu. Einmal, um ihn aus seiner miesen Stimmung zu reißen, zum anderen jedoch auch, um die Überraschung vorn in ihrem Kleid zu enthüllen. Sie hob einen Fuß, stellte ihn auf die Sitzfläche des Stuhls und beugte sich vor. Wie auf ein Stichwort klaffte das Kleid auf und zeigte ihr Bein bis zum Oberschenkel, und die Acht-Zentimeter-Absätze und die dünnen Riemen am Gelenk verliehen dieser ohnehin sexy Pose noch einen besonderen Reiz.


  Logan wurde blass und schluckte.


  Das hast du nun von deinem Schmollen, dachte Melody. „Das hier ist ein Hemdblusenkleid, das in den siebziger Jahren von Yves St. Laurent entworfen wurde“, sagte sie, „um den Stil der Vierziger wieder aufzugreifen. Ich bin überzeugt, dass die roten Punkte auf dem schwarzen Stoff wunderbar zu meiner Sendung passen und dass das Kleid als Einstieg gut geeignet wäre. Dieser ungewöhnliche Stil sendet eine unterbewusste ʻSeht, wie ich Magie wirkeʼ - Botschaft.“


  Gardner stand auf und ging um sie herum, betrachtete sie aus jedem Winkel. „Es gibt vieles, was mir an diesem Aufzug gefällt, obwohl es nicht so verlockend ist wie das schlichte schwarze Kleid mit den Perlenfransen am Saum.“


  „Das Charlestonkleid meinen Sie.“ Melody wandte sich Logan zu und stellte erfreut fest, dass sein Blick immer noch auf sie gerichtet war.


  „Was meinst du?“, fragte sie.


  Logan schüttelte seine Trance ab und lockerte die Krawatte. „Wer hätte gedacht, dass ein Pünktchenmuster so …, so …“


  „Ich weiß“, sagte Mel, die ein Grinsen nicht unterdrücken konnte. „Ziemlich schick, wenn auch absichtlich einfach. Lebendig, ohne zu … aufregend zu sein.“


  Endlich hatte sie Logan ein Lächeln entlockt, welch eine Erleichterung! Er beugte sich vor, war wieder im Spiel. „Es muss nicht immer nur Schwarz sein, und auch nicht immer nur Kleider“, sagte er. Er schien keine Antwort zu erwarten und wollte offenbar nur laut denken. „Ich glaube auch nicht, dass irgendeine Art von Uniform zu unserer weltgewandten Hexe passen würde.“ Sein Zwinkern bewirkte, dass Melody sich um Welten besser fühlte. Dann streckte er die Beine aus, kreuzte sie über den Knöcheln und steckte lässig die Hände in die Taschen. „Dieses Charlestonkleid würde meiner Ansicht nach besser zu einer Sendung passen, in der du etwas für einen größeren Anlass zubereitest - zum Beispiel für eine Party am Silvesterabend.“


  „Hervorragende Idee“, erwiderte Melody überrascht und beeindruckt.


  „Aber wir reden hier über die Pilotsendung“, fügte Gardner hinzu. „Und über einen Test der Zuschauer. Ich will auch nicht, dass wir sofort mit einem Höhepunkt anfangen. Drehen Sie sich doch bitte noch einmal, Mel!“


  Melody vollzog zwei langsame Drehungen, und angesichts der Reaktion der beiden wusste sie, dass Logan und Gardner sie jetzt nicht mehr als Männer betrachteten, sondern Zuschauer und Einschaltquoten im Kopf hatten.


  „Das ist es“, sagte Logan mit der Haltung eines Mannes, der weiß, dass er eine gute Entscheidung getroffen hat. „Ich finde, das da ist genau das richtige Kleid für die erste Sendung und hohe Zuschauerquoten.“


  „Einverstanden“, sagte Gardner erfreut. „Melody, meine kleine Hexe, Sie sind eine Naturbegabung. Jetzt brauchen wir nur noch eine Titelmelodie.“ Er schaute auf die Uhr. „Ich habe eine Verabredung zum Mittagessen und werde danach nicht wieder herkommen, aber vielen Dank für die Modenschau, Mel! Sie waren mir auch bei einer anderen Idee äußerst behilflich.


  Wir sehen uns am Montag! Ich wünsche Ihnen beiden ein schönes Wochenende.“


  „Noch eine Idee?“, sagte Logan, als er Gardner hinterhersah.


  „Er meint sicher ʻFantasieʼ!“


  „Fantasie?“, erwiderte Melody neben ihm. „Du sprichst von seinem Spiegelbild, oder?“


  Logan drehte sich um und zog eine Braue hoch. „Ich bin beeindruckt. Du hast ihn bereits durchschaut.“ Dann versetzte er sich einen symbolischen Schlag gegen den Kopf. „Was rede ich denn hier? Du hattest ihn schon durchschaut, bevor du ihm begegnet bist. Woher hättest du sonst gewusst, dass diese Vorstellung beim ersten Gespräch Erfolg haben würde?“


  Melody zuckte die Achseln. „Erstens habe ich mich für eine bestimmte Rolle beworben. Zweitens: Er ist ein Mann, also habe ich versucht, sein männliches … Denken zu stimulieren.“


  „Du hast ihn angemacht, aber dann hast du dich aufgeregt, als ich das ausgesprochen habe.“


  „Weil du angedeutet hast, dass ich tatsächlich seine Wünsche erfüllen würde, um den Job zu bekommen.“


  Logan zuckte zusammen. „Das stimmt wirklich nicht, bitte vergiss es einfach.“ Er blieb nahe genug stehen, um sie mit seinem attraktiven, würzigen Duft zu bezaubern, und schüttelte den Kopf. „Ich kann dir nur noch einmal sagen, wie leid es mir tut, dass du diesen Eindruck hattest.“


  Er wirkte so ernsthaft, so … Er ließ sie alles vergessen bis auf das intensive Bedürfnis, ihn zu berühren, etwas Primitives, das beinahe, wenn auch nicht ganz, stärker war als ihr Wille, ihm zu widerstehen. Ihre Blicke begegneten sich, als habe er ihren inneren Kampf gespürt. Sie wünschte sich, er würde die Hand öffnen und an ihre Wange legen, sich Vorbeugen und mit seinen wunderbar geformten Lippen die ihren berühren. Sie wollte, dass er ihr einen Grund gab, irgendeinen Grund, um ihn ebenfalls zu berühren.


  Als er sich schließlich tatsächlich vorbeugte, geriet Melodys Herz ins Stolpern, und alles in ihr pochte erwartungsvoll. Dann grinste er, kniff die Augen schelmisch zusammen, zerriss den angespannten Faden der Begierde in ihr und trennte sie voneinander, ohne dass sie sich viel bewegt hätten, und Melody war dankbar.


  „Würdest du mir sagen, was von diesem weichen, knappen Seidenzeug du darunter trägst?“, fragte er mit aufregend rauer Stimme. Fast wäre sie tatsächlich weich in den Knien geworden, wenn sie nicht so schockiert über den Inhalt der Frage gewesen wäre.


  Sie schnappte nach Luft, machte einen Schritt zurück und schüttelte nur stumm den Kopf. Sie staunte über seine Bemerkung, die so gar nicht zu ihm passen wollte. Sein Verhalten beunruhigte sie irgendwie, es war so ungewohnt. Es wäre besser, wenn er seine steife Hemdenbrust nicht zu oft ablegte, dachte sie ein wenig ängstlich und besorgt darum, schneller die Fassung zu verlieren, als gut für sie wäre.


  „Ich habe doch schon alles gesehen“, lockte Logan.


  „Nicht, wenn ich es an hatte.“


  „He, dagegen hätte ich auch nichts.“ Die Spannung ließ mit Logans Lachen ein wenig nach, aber Melody hatte ihr Gleichgewicht immer noch nicht wiedergefunden. „Ich bin bereit“, fügte er hinzu.


  Ich auch, dachte sie und entfernte sich noch ein Stück weiter von ihm. „Das mit der dummen Tasche tut mir leid“, sagte sie in der Hoffnung, damit wieder festen Boden unter den Füßen zu spüren.


  „Nur zu Recht.“ Logan goss ein Glas Wasser ein und bot es ihr an. Als sie den Kopf schüttelte, trank er es nachdenklich. „Es war wirklich nicht deine Schuld, wirklich nicht. Du hast mir ja gesagt, dass der Reißverschluss nicht in Ordnung war.“


  „Also … Waffenstillstand?“, fragte sie.


  „Selbstverständlich … wenn du mir sagst, ob du Rot oder Schwarz trägst


  „Vergiss es, Kilgarven.“


  „Also gut“, sagte er. „Ich werde es vergessen. Aber du kannst es mir nicht übel nehmen, dass ich es versuche. Wie wäre es jetzt mit einem Mittagessen?“


  „Ich kann nicht“, sagte Melody und dachte über seine Antwort nach. Er würde es vergessen? Träumte er vielleicht von ihr, wie sie von ihm geträumt hatte? Sie lächelte und ihre Laune besserte sich schlagartig bei diesem Gedanken. „Tut mir leid, ich bin schon verabredet.“


  Logan zog die Brauen hoch. „Sooo?“


  „Willst du denn nicht wissen, mit wem?“


  Er drehte sich um, schob Papiere auf seinem Schreibtisch hin und her und gab sich desinteressiert. Melody nahm es ihm keinen Augenblick lang ab. „Es ist deine Sache, mit wem du dich verabredest“, sagte er.


  „Großzügig von dir.“


  Er hielt inne und sah sie mit einem schiefen Grinsen an. „He, ich bin ein großer Junge. Wenn du einen Beweis dafür willst …“


  „Den Beweis dafür kann ich auch anderswo bekommen.“


  Das brachte ihn aus dem Konzept.


  Nun war es an ihr zu lächeln. „Ich treffe mich zum Mittagessen mit Nikky.“


  „Oh nein!“


  Melody war erst wieder zurück, nachdem Logan sich mit Max Peabody, dem Besitzer des Fernsehsenders, und seiner Tochter Tiffany unterhalten hatte, einer gebildeten, kultivierten jungen Frau, der man anmerkte, dass sie nur teure Schulen besucht hatte.


  Eine gute Wendung des Geschicks, dachte Logan. Er musste sich auf etwas anderes konzentrieren, und eine Frau mit einem Abschluss in Pädagogik konnte genau die Richtige sein.


  Er lächelte Tiffany herzlich an und lauschte ihren begeisterten, wenn auch ein wenig laienhaften Ideen darüber, wie man die Kitchen Witch vermarkten könnte.


  Prinzipiell hätte es ihn nicht gestört, dass Melody eine Verabredung zum Mittagessen hatte. Es hätte ihn zumindest dann nicht gestört, wenn sie sich mit jemandem von der Crew getroffen hätte, aber die Tatsache, dass sie ganz sicher plante, mit Nikky über ihn zu sprechen, hatte ihn doch einigermaßen erschüttert. Ja, er und Nikky hatten wilden, beiderseitig befriedigenden, mit keinen weiteren Ansprüchen behafteten … heißen und verschwitzten Sex gehabt. Also gut, mehrmals, was nur zeigte, dass sie beide jung und gesund waren. Kein Streit, kein Bedauern. Melody sollte so etwas auch einmal probieren. Mehrmals. Mit ihm. Womöglich hatte Nik sogar ihr Interesse an ihm geweckt. Logan musste grinsen.


  Tiffany reagierte gerade verärgert genug, um seine Aufmerksamkeit zu erregen.


  „Was?“, sagte er.


  Er hatte seine Gedanken wandern lassen, während sie sprach. Zu dumm. Logan hoffte, dass er sie zumindest weiterhin angesehen hatte.


  He, was sollte dieses Glitzern in Max Augen?


  „Sie werden also kommen?“, fragte Tiffany.


  „Sicher … aber Sie müssen mich kurz davor noch einmal an die Einzelheiten erinnern, ja?“ Logan versuchte sich aus der Affäre zu ziehen, indem er vage blieb … und offenbar funktionierte es.


  Er wusste wirklich nicht, warum er sich so schwer tat. Peabodys Tochter war attraktiv und zu haben. Sie mochte offenbar seine Gesellschaft, und sie musste auch Kinder mögen, sonst hätte sie nicht Pädagogik studiert.


  Logan dachte, er sollte vielleicht um seines Sohnes willen mit ihr ausgehen, wenn schon nicht um seinetwillen, aber er konnte sich irgendwie nicht dazu durchringen, sie zu fragen.


  Vielleicht konnte er ein wenig üben und ihr erst einmal anbieten, sie zum Fahrstuhl zu begleiten, aber ihr Name entfiel ihm immer wieder. Einmal hätte er sie beinahe Melody genannt.


  Während die Besprechung sich dahinschleppte, blickte Logan immer öfter auf die Uhr. Nicht dass er Mel unbedingt sehen wollte; er war nur neugierig, was Nik gesagt hatte.


  Aber es sollte noch dauern, bis er mehr erfuhr, denn als er Mel das nächste Mal sah, stand sie im Parkhaus vor dem Eingang zum Kindergarten und hielt Shane an der Hand.


  Es war ein hübsches Bild, wie sie und Shane da nebeneinanderstanden, als gehörten sie zusammen. Sie lachten und schwatzten und er war ein Idiot, dachte Logan. Melody würde niemals lange bei ihnen bleiben. Sie war ganz Glitzer und Konfetti, so hell leuchtend wie Magie selbst, nur Rauch und Spiegel, ein kurzes, helles Aufblitzen.


  Sein Sohn genoss einfach die Show. Das würde jedem Kind so gehen.


  Mel war wie eine Sturmbö aus heiterem Himmel - sie bestand aus nichts als Luft, war aber kraftvoll und stark.


  Tiffany war mehr wie ein Frühlingstag, die Art von Frau, die blieb - klug, mütterlich, stabil. Tiffany würde eine gute Mutter und eine gute … Ehefrau abgeben? Logan nahm sich vor, darüber nachzudenken.


  Vielleicht genoss er ja Melodys Magie ebenso sehr wie Shane? Sie war reizend, ihr Lachen ein Vergnügen, aber sie war auch flatterhaft, nicht imstande, einen Job zu behalten, grell, launisch … Sucht erzeugend … und Shane liebte sie heiß und innig.


  Logan schüttelte den Kopf, als er den Wagen vor den beiden zum Stehen brachte.


  Wenn er Shane am Morgen für geschwätzig gehalten hatte, reichte diese Energie kaum an den begeisterten, lebhaften Monolog heran, den er auf dem Heimweg hielt. Craig, Scott und Torrie waren die Namen, die sein Sohn am häufigsten nannte. Sie hatten ihn in ihren erlauchten Kreis aufgenommen und ihm eine Unzahl neuer und aufregender „Spiele“ beigebracht, die Logan nicht alle erfreuten.


  Shane war besonders stolz darauf, dass sie es geschafft hatten, zu einem Zeitpunkt zu spielen, an dem sie eigentlich ihren Mittagsschlaf hätten halten müssen.


  An einer roten Ampel sah Logan in den Rückspiegel und betrachtete seinen aufgeregten Sohn, und dieser Anblick, glücklich und unbeschwert, war immer noch neu genug, um eine Quelle des Stolzes und nicht geringer Dankbarkeit zu sein. „Sieht aus, als hättest du heute einen guten Tag gehabt, Kumpel.“


  Shane strahlte. „Es war saugeil, Dad.“


  Sechs


  DAS WORT SCHIEN in der Luft zu hängen, und Logan warf Melody einen Blick zu, ohne den Kopf zu bewegen, als würde er bei einem solchen Wort aus dem Mund eines Vierjährigen am liebsten auf der Stelle anhalten, aus dem Wagen springen und Shanes Erziehung sofort in die Hand nehmen. Verdammt noch mal, er hatte wirklich keine Ahnung, wie man ein guter Vater war.


  Melody wandte sich dem Fenster zu, aber nicht, bevor Logan ihr Grinsen gesehen hatte. „Du bist eine große Hilfe“, murmelte er.


  Ihre einzige Antwort war ein gedämpftes Kichern.


  „Das hier ist ernst“, sagte er.


  „Bei dir ist alles ernst.“


  „Was soll das denn nun wieder bedeuten?“


  „Es bedeutet, mach mal halblang.“ Melody nickte in Richtung Rücksitz, und Logan schaute in den Rückspiegel und entdeckte, dass sein Sohn ein tragbares Videospiel spielte, als hätte er nicht gerade dem Selbstvertrauen seines Vaters einen Schlag versetzt.


  Melody beugte sich nahe zu Logan und lenkte ihn mit ihrem frischen Vanilleduft ab. „Alle Kinder machen das“, sagte sie und brachte ihn damit wieder zurück in die Wirklichkeit.


  „Ja“, gab er zu und erinnerte sich, dass er die Grundlage der Gossensprache schon sehr früh hervorragend beherrscht hatte - nur dass Shane nicht so werden sollte wie er. Logan verzog verärgert das Gesicht.


  „Versprich mir, dass du ihn nicht bestrafen wirst.“ Melody sprach leise, aber ihr Ärger spiegelte durchaus den seinen. „Denn damit misst du dem Wort zu viel Bedeutung bei und machst es erst richtig interessant, Dad.“


  Verdammt, er war als Elternteil nicht besser als Shanes Mutter. Im Grunde genommen war er vielleicht genauso schrecklich wie sein eigener Vater.


  „Gnade, Logan, entspann dich“, sagte Melody und beobachtete ihn.


  Logan zog eine Braue hoch. „Gnade?“


  „He, sollte ich lieber etwas sagen wie …“


  „Schon gut. Ich bin selbst zu Scheibenkleister übergegangen, seit Du-weißt-schon-Wer bei mir eingezogen ist.“


  Melody lächelte. „Ganz im Ernst, reg dich nicht so auf. Er hat ja schließlich keinen Schnapsladen überfallen.“


  Logan sah sie erstaunt an, hätte beinahe die Ausfahrt verpasst und hinterließ eine Bremsspur auf dem Asphalt, weil er das Auto lieber scharf nach rechts zog, als mit einem schmiedeeisernen Gitter zusammenzustoßen. Verdammt! „Tut mir leid“, sagte er drei wilde Herzschläge später, als er im Rückspiegel Shanes Grinsen sah. „Alles klar, Kumpel?“


  „Mach das noch mal!“


  „Na wunderbar“, stellte Logan fest.


  Melody sah ihn abschätzend an. „Um was ging es denn da eben eigentlich?“


  Logan zuckte die Achseln. „Bist du okay?“


  Melody verdrehte die Augen. Sie war keine Sturmbö in seinem Leben, sie war eine Achterbahn, zugegebenermaßen das, was ihm am meisten Spaß machte. Kein Wunder, dass er sie mochte — Zeit mit ihr zu verbringen war wie in einem Freizeitpark zu sein. Ja, wenn man bedachte, dass das, was er an ihr am liebsten mochte, ihn am verrücktesten machte … gut für einen jugendlichen Delinquenten ohne jede Verantwortung, aber gar nicht gut für einen besorgten Vater.


  Logan seufzte. „Es ist diese ganze Disziplingeschichte“, gab er zu. „Der Gebende zu sein und nicht der Nehmende, das hat mich überrascht. Wahrscheinlich war ich nicht darauf gefasst gewesen. Manchmal beunruhigt mich dieses Elternzeug wirklich.“


  „Bei ihm zu sein, ihn aufzuziehen, ihm zuzuhören … deine tägliche Gegenwart … das ist es, was zählt, Logan, das allein. Er kann sich in jeder Hinsicht auf dich verlassen, und das weiß er.“ „Aber er hat noch niemals zuvor etwas Unrechtes getan.“ Melody beugte sich näher zu ihm. „Das ist nichts, worüber du dich freuen solltest.“


  „Was?“


  „Er war bis jetzt zu brav“, flüsterte sie. „Normal ist besser.“


  „Jetzt reicht's mir.“


  Melody sah ihn stirnrunzelnd an. „Hast du an ʻnormalʼ etwas auszusetzen, Kilgarven?“


  „Nein, aber mit Melody Seabrights Version davon. Halloooo“ Logan senkte die Stimme. „Er hatte einen saugeilen Tag im Kindergarten, erinnerst du dich?“


  Melody lächelte. „Ein bisschen frühreif, nichts weiter.“


  „Ich hab ihn wirklich gern. Das ist der leichteste Teil.“ Logan entspannte sich wieder. Ja, Shane war manchmal so. Es war wirklich das Beste, kein Tamtam darum zu machen. Sonst würde er dieses Wort nur immer wieder verwenden, um zu sehen, wie die Leute reagierten.


  Erleichtert, dankbar und nicht wenig überrascht über Mels Hilfe, zwinkerte Logan ihr zu. „Und was das Frühreife angeht, muss man es wohl selbst gewesen sein, um so etwas erkennen zu können.“


  „Er hat deine Gene und nicht meine“, sagte Melody und wurde plötzlich überrumpelt von einer Flut von Sehnsucht. Der Gedanke an ein Kind - mit Logans Genen und ihren - war ihr tatsächlich durch den Kopf gegangen, einen Kopf, der sich offenbar selbstständig gemacht hatte.


  Nach dem nervösen Blick von Logan zu urteilen, war es durchaus möglich, dass er ihre Sehnsucht gespürt oder dasselbe gedacht hatte. Doch der Gedanke schien ihn nicht besonders zu beglücken.


  Wie ihre beiden Eltern war sie eine Einzelgängerin, und das gefiel ihr. Wenn sie ein Kind hätte, würde dieses arme Geschöpf nur leiden müssen. So, wie es aussah, wäre es jedenfalls besser, niemanden zu haben, der von ihr abhing, vor allem, wenn sie wieder arbeitslos würde. Tagträume von einem Kind - und besonders eins von ihr und Logan - waren nichts als ein Rückschritt in ihre Barbie-und-Ken-Jahre, als Daddy sich um alles gekümmert hatte … indem er alle Rechnungen bezahlte und selber weit weg wohnte.


  Sie war vielleicht verwirrt wegen Logan - wahrscheinlich Dank eines kurzfristigen, wenn auch hitzigen Anfalls von Lust -, aber weder er noch Daddy würden sich in absehbarer Zeit um sie kümmern. Sie konnte auf sich selbst aufpassen - sie hatte es lernen müssen. Und das würde sie Logan auch beweisen, ebenso wie ihrem Vater, wenn es sein musste.


  Außerdem - hatte sie Ken damals nicht in einem Wutanfall enthauptet und seinen Kopf verloren? Wenn das keine tiefere Bedeutung hatte, wusste sie es auch nicht.


  Logan bog in die Einfahrt ein, und Melodie seufzte. Gott sei Dank, sie waren zu Hause, und keinen Augenblick zu früh.


  An der Tür lud er sie halbherzig zu Burgern vom Grill im Hof ein, aber sie gab ihm einen Korb, um Zeit zu haben, sich mit ihren seltsamen Tagträumen zu beschäftigen, den wild gewordenen Hormonen und der tickenden biologischen Uhr.


  Sobald die Tür hinter ihr zugefallen war, kickte Melody die Stilettos weg und seufzte erleichtert. Nichts war besser als die Zuflucht ihrer eigenen Wohnung. Zum Abendessen wählte sie eine Mahlzeit, die zu ihrer Stimmung passte: Käsekuchen, Chips und Chunky-Doodle-Eiscreme, Dinge, die garantiert jedes Problem einfacher aussehen ließen.


  In ihrem Wohnzimmer hakte sie den BH unter ihrem melonenfarbenen Oberteil auf, zog die Träger über die Arme und Hände und befreite sich dann durch den V-Ausschnitt von dem einengenden Wäschestück. Mit einem überaus zufriedenen Seufzer, der der hinter ihr liegenden schweren Arbeitswoche und dem vor ihr liegenden Wochenende galt, ließ sie sich in einen großen, dick gepolsterten Chintzsessel fallen und begann zu essen. Manchmal konnte das Leben auch ruhig und friedlich sein.


  Von oben hörte sie das Getrappel eiliger Füße und ein trillerndes Kichern von Shane. Direkt darauf folgte ein sehr sonores Männerlachen, und Melody fühlte sich innerlich ganz weich und warm. Vater und Sohn spielten miteinander.


  Shane hatte ihr Herz so mühelos betreten wie ihre Küche und sogar ihre Seele zum Schmelzen gebracht. Das mussten seine Sommersprossen und der Wirbel im braunen Haar sein, von seiner entzückenden Version von Logans Lächeln ganz zu schweigen. Ja, es hatte sie erwischt, überraschend für eine Frau wie sie, aber es war so einfach gewesen. Er war ein großartiges Kind, trotz all seiner bitteren Erfahrungen. Als sein Vater an jenem Abend gegangen war und den Jungen bei ihr gelassen hatte, hatte sie gesehen, wie ängstlich Shanes Blicke hin und her schossen, als mache er sich auf das Schlimmste gefasst. Sie hatte die Angst sofort erkannt, die Angst, dass er wieder verlassen werden würde.


  Sie wünschte sich, sie könnte ihm klarmachen, dass er sich auf die Liebe seines Vaters verlassen konnte, wusste jedoch gleichzeitig, dass Logan schon selbst sehr viel dafür tat.


  Aus diesen und anderen Gründen fürchtete Melody, wenn sie nicht vorsichtig wäre, würde sie sich noch in Shanes Nadelstreifen-Yuppie-Dad verlieben. Und wenn sie und Logan keine explosive Kombination waren, wer dann?


  Logans Motto war: „Plane, erarbeite Wohlstand und investiere weise.“ Er liebte Routine, während sie den Kurs gerne ihren Launen folgend änderte.


  Warum sprühten dann also die Funken, wann immer er ihr nahe kam? Warum horchte sie auf seinen Schritt, sehnte sich nach seinem Lächeln?


  Weil sie eine dumme Kuh war, deshalb.


  Ihre Philosophie war immer gewesen: „Lebe, liebe, genieße, pack das Leben bei den ʻCojonesʼ und lass es funkeln“ - denn ehrlich, wenn man es nicht selbst machte, wer tat es schon für einen? Unangenehmerweise entwickelte sich ihr Leben jedoch die meiste Zeit nach dem Prinzip: „Finde einen Job, flieg raus, finde einen neuen Job.“


  Demselben Muster war sie auch in ihrer Schulzeit in den Internaten gefolgt. Wie ein Uhrwerk hatte sie - wie ihr Daddy vorhergesagt hatte - irgendwas versaut, sich wieder zusammengerissen und es noch mal versucht. Gut, dass sie Veränderungen mochte, denn die Veränderungen schienen an jeder Ecke auf sie zu warten. Ihr jetziger Job war die größte und beste Veränderung bisher, dachte sie und fragte sich, wie lange es dauern würde, bis sie auch das verdorben hätte.


  Einen kurzen Moment lang spielte sie mit dem Gedanken, der Job könnte sogar ihren Vater beeindrucken - dass er einmal stolz auf sie sein würde, dann schüttelte sie mit einem leisen Seufzen den Kopf und griff nach dem Käsekuchen.


  Logan war ihrem Vater sehr ähnlich - obwohl er nicht nur manchmal mit seinem Kind spielte, er wohnte nun schon seit zwei ganzen Monaten mit Shane im selben Haus zusammen. Für Melodys Vater wäre das ein absoluter Rekord gewesen.


  Trotzdem würden sie und Logan nicht zusammenpassen, waren zu gegensätzlich und hatten auch nicht viel gemeinsam. Sehr schlecht.


  Genau wie ihre Eltern. Während ihrer kurzen Ehe war Daddy in eine Richtung gereist, Mom in die andere, und Moms tödlicher Autounfall hatte sich ereignet, als Melody gerade sechs gewesen war.


  Wenn sie je so dumm sein sollte, Kinder zu haben, würde Melody mehr für sie wollen. Sie würde ihnen gerne einen Vater wie den unbeschwerten Logan geben, den Freigeist, den sie manchmal hinter dem Aktenkoffer entdeckte. Es überraschte sie nicht, dass sie sich zu einem Mann hingezogen fühlte, der seinem Kind vorlas und mit ihm spielte und es manchmal sogar in den Schlaf sang, wenn man Shane glauben durfte.


  Und überhaupt — ein Mann, der nicht von Bord sprang, wenn er unter dem schweren Geschützfeuer von Reizwäsche stand, konnte nicht vollkommen spießig sein. Außerdem sprach sein hübsches festes Hinterteil sehr zu seinen Gunsten.


  Melody lächelte über ihrer Eiscreme, legte die Füße auf den Sofatisch und kostete genüsslich den ersten Löffel. Logan Kilgarven war sicher nicht der Richtige für sie, das wusste sie mit Bestimmtheit.


  Andererseits hatte sie immer noch das Bild vor Augen, wie er an diesem Morgen ihren Kleidersack in den Kofferraum gelegt hatte. Kein Grund, nicht weiterzuträumen.


  Am Samstag wurden die Segelschiffe ab etwa vierzehn Uhr erwartet, und Logan hatte gesagt, sie solle gegen halb zwei kommen.


  Um eins war Melody immer noch damit beschäftigt, das Durcheinander zu beseitigen, das sie beim Sortieren ihrer Sachen am Morgen zuvor verursacht hatte. Sie versuchte auch, den trägerlosen BH und die nahtlosen Höschen zu finden, die sie normalerweise unter ihrem zweiteiligen Spielanzug trug, der perfekt zu einem Picknick in einer Piratenhöhle passte, aber sie hatte sie vielleicht aus Versehen mit zur Arbeit genommen. Als sie Logans Nummer wählte, blickte sie aus dem Fenster, gerade noch rechtzeitig, um Shane zu sehen, der über den Hof lief.


  „Hast du meinen gelben BH und das Höschen in der Tasche gesehen, die ich im Bad gelassen habe?“, fragte Melody.


  „Ich nehme an, Sie möchten Logan sprechen“, sagte eine Frau. „Ich bin seine Mutter. Soll ich nachschauen?“


  Melody lehnte die glühend heiße Stirn an die kühle Wand neben dem Telefon, schüttelte den Kopf und spürte das Brennen auf ihren Wangen. Nach einer unerquicklichen Minute sagte sie sich, dass sie diese Situation eines Tages vielleicht komisch finden würde. Vielleicht. „Mrs. Kilgarven. Hallo. Hier ist Melody Seabright aus dem Erdgeschoss.“


  „Sie haben Logan gerade verpasst“, sagte die Frau. „Er wollte noch Eis kaufen. Hatte er ganz vergessen.“


  „Typisch Mann.“


  „Ich helfe Ihnen gerne zu finden, was Sie suchen“, sagte Logans Mutter amüsiert.


  „Ist Shane mit seinem Vater mitgegangen?“, fragte Melody, obwohl sie die Antwort bereits kannte.


  „Aber ja.“


  Melody seufzte. Sie hatte tatsächlich einen Schatten vor Shane gesehen, als er über den Hof geflitzt war. „Warum kommen Sie nicht auf eine Tasse Kaffee zu mir herunter, Mrs. Kilgarven, und lassen mich meine Bemerkung über die Unterwäsche erklären?“


  Die Frau lachte leise. „Phyllis, bitte, und ich kann es kaum erwarten.“


  Als Logan und Shane aus dem kleinen Tankstellenladen zurückkamen, in dem man Unsummen für Eiscreme verlangte, ließ Gelächter von der anderen Seite von Melodys Tür Logan auf der Treppe erstarren. So etwas wie Alarm wurde in ihm ausgelöst. Vertrautes Lachen, nun ja, jedenfalls vertraute Stimmen. Es konnte nicht seine Mutter sein, Phyllis Kilgarven hatte seit Jahren nicht mehr so gelacht. Jessie vielleicht? Ja, das war Jessies Stimme, genau. Nein, vielleicht war es wirklich seine Mutter.


  Eine dunkle Vorahnung überfiel ihn. Vielleicht hatte Melody sie sich beide geschnappt, was ihn zu Tode erschreckte. Denn er war zwar klug, aber auch paranoid. Seine Mutter und Jessie waren schon schlimm genug, das wusste er aus langer Erfahrung. Wenn man dieser Mischung jetzt: noch Melody beifügte und … oh Gott, er sah seine organisierte, ordentliche Welt mit einem Schlag untergehen.


  Logan betrachtete Melodys Tür, und mit jedem Stern wurde seine Panik größer. Er ignorierte das heftige Pochen seines Herzens und klopfte nur sachte, als sich die Tür wie von Zauberhand schon öffnete, langsam, bedrohlich:


  Der Anblick, der sich ihm bot, ließ sein Blut gefrieren. Die gefährlichsten Frauen der Hexenhauptstadt der Welt saßen an Mels emailliertem Tisch aus den fünfziger Jahren, steckten die Köpfe zusammen, umgeben von verschüttetem Salz, einer gequälten Zitrone und einer Viertelflasche Tequila.


  Logan hielt sich vorsichtshalber an der Tür fest. „Bitte sagt mir, dass die Flasche nicht voll war, als ihr angefangen habt.“ Alle drei kicherten. Na wunderbar. „Guten Tag auch“, sagte er und betrachtete Melodys sexy rote Aufmachung, kurz und frech, die ihn unter anderen Umständen sicher verleitet hätte, sich die Sache näher anzusehen … genau zu prüfen, zu befühlen …


  Er bedachte das fröhliche Trio mit einem stocknüchternen Blick und zog die Augenbrauen hoch. „Kann's losgehen?“ Melody grinste. „Wir haben schon ohne euch angefangen.“ Das sah er.


  Seine Mutter hob ihm ihr Glas entgegen. „Du verdorbener kleiner Teufel.“


  Mist.


  Mel hob das ihre. „Einen Toast auf lange Bürogerüchte. Äh, ich meine, lang greifbare.“


  „He.“ Jessie stieß Melody an die Schulter. „Ich dachte, du hättest gesagt: lang bleibende?“


  Die drei explodierten schier vor Gelächter.


  Logan fasste sich an seine pochenden Schläfen. Zu spät, um sich zur Adoption freizugeben, aber er würde vielleicht umziehen müssen … in eine andere Galaxis. „Verdammt.“


  Shane schnappte nach Luft. „Dad, du hast ein ganz schlimmes Wort gesagt!“


  „Ich wurde provoziert, mein Sohn.“


  Shanes Miene hellte sich auf. „Wenn Timmy mich im Kindergarten ärgert, darf ich ihn dann auch einen Blödarsch nennen?“ Schweigen im Raum.


  „Shane“, sagte Logan, „wir müssen uns unbedingt mal ernsthaft miteinander unterhalten.“


  „Direkt nach unserem Piratenhöhlen-Picknick“, erklärte Shanes Großmutter, die aufstand, um ihn an den Schultern zu packen, umzudrehen und in den Flur und in Sicherheit zu steuern. „Melody, warum ziehst du dich nicht an und kommst rauf?“, setzte sie hinzu. „Gehen wir, Logan.“


  „Jep“, sagte Jessie und bedachte Logan mit einem bedeutungsvollen Blinzeln. „Gehen wir und machen Jessies berühmten Marshmallow-Salat.“


  „Tun wir da auch Obst rein?“, fragte Shane.


  Logan wartete, bis sie auf der Treppe waren, bevor er Melodys Tür schloss und zu ihr herumfuhr. „Bitte sag mir, dass du Jessie und meiner Mutter nicht von Nikky erzählt hast.“


  „Willst du damit behaupten, dass sie es nicht wussten? Du solltest dich schämen, Geheimnisse vor deiner Mutter zu haben. Und auch vor Jessie, denn sie ist wie …“


  „Sie ist der Stachel in meinem Fleisch! Also gut, erzählst du deiner Mutter alles über deine … deine …“


  „Meine zahllosen sexuellen Highlights?“ Melody schnaubte wütend - was zeigte, dass sie schon ein bisschen zu viel Tequila getrunken hatte. „Ich wünschte, sie hätte so lange gelebt.“ Logans erschütterter Gesichtsausdruck bewirkte, dass es Melody leidtat, ihn so getroffen zu haben, aber sie wollte das Thema abbrechen, und zwar schnell. „Du hast mir nie gesagt, was für einen köstlichen Sinn für Humor deine Mutter hat.“


  „Meine Mutter? Soll das ein Witz sein? Was hast du gesagt, das sie so amüsant fand?“ Logan kam auf sie zu und Melodys Pulsschlag beschleunigte sich bei der Aussicht auf eine Auseinandersetzung, was wiederum seine Augen funkeln ließ. „Muss ich dir wirklich sagen, dass das, was zwischen uns geschieht, auch zwischen uns bleibt?“


  Sein verruchter Gesichtsausdruck ließ Melody aufspringen. Sie wich einen Schritt für jeden zurück, den Logan in ihre Richtung machte, und als die Wand ihren Rückzug aufhielt, zog er die Brauen hoch … und grinste. „Wirst du ihr auch davon erzählen?“


  „Davon?“ Das Wort kam in einem Quieken heraus.


  „Davon“, wiederholte Logan, atmete sie ein, als sei sie eine Blüte, oh Gott, und streifte ihre Stirn mit den Lippen, als er unter ihren kurzen, leuchtend roten Morgenmantel griff, um die empfindliche Haut ihres Oberschenkels zu streicheln und - oh, wie gut das war!


  „Und das.“, sagte er und streichelte weiter oben.


  Noch angenehmer.


  „Wenn du mich schon verpetzt, Melody Seabright, dann wäre es besser, du wüsstest genau, wovon du sprichst.“


  Melody war innerlich so angespannt wie eine Katze und hielt den Atem an, damit ihr nichts anzumerken war. Logan streichelte sie unter dem Morgenmantel, immer weiter nach oben wanderten seine Hände, bis er ihren Po mit beiden Händen umfangen hielt. Nichts war mehr zwischen ihrer Haut und seinen Handflächen als ein hauchdünnes Stückchen Seide.


  „Aha“, sagte sie angesichts seiner Haltung. Ihr Atem war ganz flach. „Du möchtest wohl tanzen?“


  Logans leises Lachen schien aus seinem tiefsten Inneren zu kommen, als er sie an sich zog und kleine, knabbernde Küsse auf ihre Schläfe, ihr Ohrläppchen, ihr Haar verteilte.


  Melody öffnete unwillkürlich den Mund, ihre weichen Lippen wurden erst von seinen Bartstoppeln gekratzt, dann wieder besänftigt von der seidigen Haut seiner Kehle. Er roch köstlich, schmeckte wunderbar und fühlte sich besser an, als sie sich jemals hätte träumen lassen.


  Gefangen in einem wirbelnden Strom von Erregung und Erwartung, wusste Melody nicht, ob sie Logan wegschieben und fliehen oder ihn näher an sich heranziehen und den „Tanz“ genießen sollte. Während sie versuchte, sich darüber klar zu werden, berührte er den Puls an ihrer Kehle mit der Zunge, öffnete einen Knopf, dann noch zwei, und kostete die helle Haut zwischen ihren Brüsten bis tief hinunter im Ausschnitt des Morgenmantels.


  Um ihre lustvolle Pein noch zu vergrößern, unternahm er mit talentierten Händen einen Vorstoß zu einer sie marternden Stelle genau oberhalb ihrer Mitte. Beinahe wäre sie in die Knie gegangen. Doch er hielt sie weiter fest und schenkte ihr mit dem Mund eine Fülle von kleinen Aufmerksamkeiten.


  Doch näherte er sich ihren Lippen nie ganz … und wenn er sie nicht bald erlöste, würde Melody schreien.


  Logan zog sich plötzlich zurück, und sie hätte fast aufgeheult, aber bevor sie das tun konnte, öffnete er seinen Mund über ihrem, fest und gierig, und sie konnte nicht verhindern, dass ein äußerst zufriedenes Schnurren in ihrer Kehle aufstieg.


  Sie genoss die Macht seines Verlangens, als Logan sie fester an sich zog, rau, besitzergreifend, schmerzhaft hart an ihr. Er berührte sie immer an den richtigen Stellen, drückte sie an seinen schlanken, festen Körper und … überall. Sie passten perfekt zueinander, ein Tanz im Stehen, schaukelnd, streichelnd, Wölbungen an Höhlungen.


  Mit Logan Kilgarven zu „tanzen“ fühlte sich … gefährlich an, wie eine unberechenbare Welle zu reiten. Irgendwo in ihrem Hinterkopf wusste Melody, dass sie stürzen würde, und zwar schmerzhaft, aber das war ihr egal, denn sie war jetzt so weit, dass sie nicht mehr zurückkonnte.


  Als Logan seine ganze Länge fest gegen ihre Mitte drückte, versuchte Melody, sich um ihn zu schließen, ihn mit ihren Schenkeln einzufangen und zu behalten, ihn zu wiegen - ein Vorgefühl auf pulsierend warme Erfüllung zu schenken.


  Sie erforschte zögernd seinen Oberschenkel, die weich gewaschenen Jeans und das schwarze T-Shirt, fuhr mit den Händen über seinen Rücken und sein hübsches festes Hinterteil, brachte ihn zum Stöhnen, noch während er sie bis zur Atemlosigkeit küsste.


  Sie versuchte einen klaren Kopf zu bewahren und sich an ihr Ziel zu erinnern: selbst herauszufinden, ob Nikky Logans Vorzüge vielleicht übertrieben hatte. Das schien zwar nicht der Fall zu sein, doch um sicher sein zu können, schob sie ihre Hand zwischen sie und keuchte über seine dicke, feste Länge.


  Logan stöhnte, wurde noch größer, fester, dicker. Unglaublich. Es war keine Übertreibung gewesen.


  Melody umfasste dieses wachsende Versprechen - sie konnte sich einfach nicht beherrschen -, während Logan sie mit einer Stimme ermutigte, die heiser und rau geworden war. Melody lehnte immer noch an der Wand, und beider Hände und Körper bewegten sich mit einer animalischen Entschlossenheit, sie tanzten zu einem schneller werdenden Rhythmus, der nur ein einziges Ziel haben konnte.


  „He, Dad!“ Die Tür wurde aufgestoßen und krachte gegen die Wand.


  Logan und Melody sprangen auseinander.


  Mel schrie auf.


  Logan stieß sich den Kopf am Schrank und fluchte.


  Sieben


  „COOL! HAB EUCH ERSCHRECKT, WAS?" Shanes Stimme war voller Begeisterung.


  Schmerzhaft erregt hatte Logan ihm den Rücken zugewandt, sich vornübergebeugt und die Hände auf den Tisch gestützt. Er fluchte leise.


  Melody zog ihren Morgenmantel fest zu. „Wir haben gerade … äh … wir haben …“


  „Wir haben gerade versucht, uns aus unterschiedlichen Richtungen an eine Maus anzuschleichen, aber du hast uns erschreckt, und jetzt ist das kleine Mistvieh entkommen.“


  Melody verbiss sich ein Lachen.


  „Eine Maus?“ Shane sah sich eifrig auf dem Boden um. „Soll ich euch helfen?“


  „Shane“, sagte Logan mit fester Stimme. „Wolltest du etwas Bestimmtes?“


  „Oh ja, Oma Phyl sagt: ‚Ganz ruhig bleiben, Leute, und kommt rauf. Nachtisch gibt es später‘“.


  Melodys Lachen war nun nicht mehr zu halten, und sie ging eilends in ihr Schlafzimmer und machte die Tür hinter sich zu. Während sie sich für das Picknick in der Piratenhöhle anzog, fragte sie sich, wie sie es wohl schaffen könnte, anschließend von Long John Kilgarven entführt zu werden.


  Als die Party in vollem Gang war, mixte Logan eine weitere Runde Margaritas. Dieser Ausraster in Melodys Küche war natürlich Wahnsinn gewesen, ein Ausrutscher, ein Fehler. Er erinnerte sich, genau das bereits gedacht zu haben, als er sich ihr näherte und sie zurechtweisen wollte. Aber als habe er sich von seinem Körper gelöst und würde von Weitem zusehen, hatte er immer wieder seine Hand vor Augen, blass gegen Melodys sonnenbräunes Bein sich abhebend, und erinnerte sich, wie er sich vorgestellt hatte, wie seidig und warm es in seiner Hand liegen würde, und gleichzeitig darum wissend, dass es keine Umkehr gab. Beinahe, als hätte er gar keine andere Wahl gehabt … als sei er - verhext gewesen?


  Vielleicht war sie ja tatsächlich eine Hexe. Dieser Gedanke ging ihm nicht mehr aus dem Sinn. Er verzog das Gesicht und schüttelte den Kopf. Mochten ihre Seide und ihr Duft auch noch so verlockend und berauschend sein - er würde dieser Hexe von nun an widerstehen. Was hatte es schon zu bedeuten, wenn sie nach Zitroneneis mit Schuss schmeckte? Er würde nicht wieder in seine alten Gewohnheiten zurückfallen. Denn mit Melody Seabright zu schlafen würde mit Sicherheit zu einem schmerzhaften Erwachen führen, und das konnte er sich nicht leisten. Er würde nicht versuchen, sie zu überreden, nach der Party noch zu bleiben, etwas, das er in seinem früheren Leben vielleicht einmal getan hätte, als Shane noch nicht da war - und er glaubte auch nicht, dass sie bleiben würde. Er jedenfalls würde es nicht tun; er durfte es nicht. Er musste an seinen Sohn denken, einen Sohn, der ein stabiles Familienleben brauchte, nicht einen geilen, ausrastenden Vater.


  Sich zu gestatten, etwas mit Melody anzufangen, würde … würde mehr als riskant sein, dachte Logan. Es würde alles zerstören, wofür er so schwer gearbeitet hatte, um etwas für seinen Sohn zu erreichen. Er musste schleunigst vergessen, dass er nicht mehr so schnell erregt gewesen war seit … War er überhaupt nach dieser ersten Berauschtheit der Pubertät jemals wieder so schnell auf hundert gewesen?


  Sicher, Shanes Mutter hatte ihn auf eine Art verlockt, an die er sich so gut erinnern konnte, dass sie seine Bedenken noch vergrößerten. Denn Mel erregte ihn auf eine Weise, die Heather wie eine Anfängerin aussehen ließ.


  So einfach war das. Wenn er eine Frau, die noch gefährlicher war als Shanes Mutter, nicht furchtbar fand, dann war ihm nicht mehr zu helfen. Logan reichte seiner Mutter und Jessie einen zweiten Drink, während Melody Shane zeigte, wie er sein neues Fernglas in der Sicherheit des achteckigen Türmchens benutzen konnte. Wie hätte es auch anders sein können: Melody konzentrierte sich ganz auf seinen Sohn, während dessen perverser Vater seine ganze Aufmerksamkeit auf Melodys perfekt gerundetes Hinterteil richtete, als sie sich über den Jungen beugte.


  Logan fragte sich, ob es irgendwo einen zölibatären Mönchsorden für Väter gab, so etwas wie die Anonymen Alkoholiker, aber für alleinerziehende Väter, die süchtig nach Sex waren.


  „Melody? Mellie-Pie, bist du da oben?“ Logans Spekulationen fanden jäh ein Ende bei diesem lebhaften Ruf, der von der Treppe erscholl.


  „Daddy?“, fragte Mel und richtete sich auf.


  „Kann ich raufkommen?“


  „Daddy!“, kreischte sie.


  Da Logan direkt hinter ihr gestanden hatte, konnte er sehen, wie sie die Treppe hinabflog und dann vor einem großen, kräftigen Kerl mit aufgesetztem Lächeln stehen blieb - das war wohl Daddy.


  Logan folgte ihr etwas langsamer, um sich vorzustellen und Mr. Seabright zum Picknick einzuladen.


  „Ich kann einfach nicht glauben, dass du wirklich gekommen bist“, sagte Melody zu dem sehr seriös wirkenden älteren Herrn, der sich von ihr so deutlich unterschied wie Wirklichkeit von Zauberei, und sie gingen zusammen wieder hoch in das Turmzimmer.


  „Aber ich habe es dir doch versprochen! Hast du es wieder vergessen?“ Mels Vater tätschelte gönnerhaft ihre Hand, und das ärgerte Logan nun wieder, und in Melodys Miene las er eher von gebrochenen als vergessenen Versprechen.


  Chester Seabright strahlte dieselbe Lebhaftigkeit wie seine Tochter aus, obwohl er erheblich behäbiger und größer war und in seinem dunkelgrauen Nadelstreifenanzug ein bisschen eingezwängt wirkte - tatsächlich trug er den gleichen Stil, den Logan bevorzugte, wenn auch die teurere Version. Melodys Empfindsamkeit jedoch schien ihm vollkommen zu fehlen.


  Logan stellte ihm „Richterin Jessie Harris“ als Erste vor, weil er den Mann aus irgendwelchen Gründen beeindrucken wollte, aber Jess stellte die Sache gleich richtig. „Ich bin im Ruhestand“, sagte sie, als sie Chesters Hand schüttelte. „Jetzt mache ich gruselige Führungen über Friedhöfe, in meinem eigenen Leichenwagen.“


  „Da war sicher ein wenig Umgewöhnung nötig“, sagte Chester, und seiner Stimme war anzumerken, dass er sie etwas frivol fand.


  „Tatsächlich ist es eine interessante Abwechslung.“ Jessie zog ihre Hand mit einem gequälten Lächeln zurück. „Abwechslung kann etwas Gutes sein. Und führt zu größerer Ausgeglichenheit.“ Durch den oberen Teil ihrer Zweistärkenbrille nahm sie Logan ins Visier - ein deutliches Anzeichen, dass ihm Ärger bevorstand -, dann wandte sie sich an seine Mutter und schließlich an Melody. „Ausgeglichenheit“, wiederholte sie. „Ich kenne hier ein paar Leute, die das einmal ausprobieren sollten.“


  Logan und Melody sahen sich an und dann wieder in eine andere Richtung. Sie hatten schon ganz nahe vor einer gewaltigen Abwechslung gestanden, aber Logan hätte es nicht so sehr als einen Weg zur Ausgeglichenheit betrachtet als vielmehr zu einem unaufhaltsamen Sturz in ein sehr tiefes Kaninchenloch.


  Chester lehnte die Margarita, die Melody ihm anbot, außerordentlich höflich ab und bat Stattdessen um einen Martini.


  Typisch, dachte Logan, und stellte fest, dass er Chester Seabright schon auf den ersten Blick nicht leiden konnte, wusste aber eigentlich nicht genau, warum. Er sah, dass Jessie versuchte — und das war typisch für sie - ihr eigenes Urteil zurückzuhalten und Melodys Vater bis zum Beweis des Gegenteils als unschuldig Angeklagten zu behandeln, während seine Mutter sich benahm wie ein Schulmädchen und ihn anhimmelte. Nachdem Logan sich das eine Viertelstunde lang angesehen hatte, ließ er sich neben seiner Mutter nieder, konfiszierte ihre Margarita und ersetzte sie durch eine Limonade mit Eis. „Klimpere ihn noch ein einziges Mal mit deinen langen Wimpern an“, flüsterte er, „und ich werde das hier über dich kippen.“


  Seine Mutter schnappte nach Luft und fing dann an zu lachen. Was war heute nur mit ihr los? Sie lachte, flirtete … War Vollmond oder so etwas? Oh Mann. Vollmond über Salem. In dieser Gesellschaft konnte das wirklich ein Knaller werden!


  Als zwei von Melodys seltsamen Freundinnen erschienen, wurde der Tag noch unwirklicher.


  „He, Leute“, sagte Melody, die Hände auf Shanes Schultern. „Das da ist meine Freundin Vickie. Sie ist die Besitzerin von Unsterbliche Klassiker, das Geschäft, in dem ich meine Kleider kaufe, und sie ist damit ausgesprochen erfolgreich. Und das hier ist Kira“, fuhr sie fort und zeigte auf eine ganz in Schwarz gekleidete Frau.


  Vickie, die aussah wie ein schüchternes russisches Bauernmädchen, nickte grüßend in die Runde.


  „Oh“, sagte Kira, die Hände auf den Hüften, „Vickie ist also deine Freundin und ich nicht?“


  Melody errötete, ein Phänomen, das Logan gerne ausführlicher untersucht hätte, aber Kira mit ihrem wilden roten Haar, dem engen schwarzen Kleid und zahllosen Piercings in den Ohren, eine wahre Herrin der Ringe, zwinkerte, als sie seine Hand nahm und sie fest drückte. „Glauben Sie an Magie?“


  Shane fing gerade in diesem Augenblick an zu lachen, ein jubilierendes Geräusch - Melody hatte ihn gekitzelt und Logan musste zugeben, wenn auch nur sich selbst gegenüber, dass Magie ihm durchaus denkbar erschien.


  „Ich erwarte eigentlich keine Antwort“, sagte Kira, als er einfach schwieg. „Ich möchte einfach nur, dass Menschen in einer gewissen Verfassung Magie in Erwägung ziehen. Funktioniert besser als Trockenpflaumen.“


  Logans Mutter lachte auf, was völlig unpassend war, fand Logan, ebenso die Reaktion von Jessie, die sich ein Lächeln verkniff, und dann begann auch noch die Melodie von „Do You Believe in Magic?“ in seinem Kopf zu dudeln.


  So schüchtern sie auch aussah, Vickie ging zu Chester und streckte ihm die Hand entgegen. „Ich möchte Ihnen danken, Mr. Seabright, dass Sie meinen Laden so großzügig unterstützt haben. Ich hätte ihn ohne Ihre Hilfe nie eröffnen können.“ Chester Seabright, dieser steife, aufgeplusterte Geschäftsmann, wäre beinahe rot angelaufen. „Ich bin … Sie müssen … gern geschehen … Vickie. Ich bin, äh, froh, dass ich helfen konnte.“ Er und seine Tochter wechselten einen scharfen, bedeutungsvollen Blick, Chester von Zorn erfüllt, Melody funkensprühend vor Boshaftigkeit.


  „Keine Sorge“, sagte Kira an Logan gewandt. „Wir wollten uns nicht aufdrängen. Wir wollten nur ein wenig Lavendel und Zitronenmelisse für einen raschen Zauber borgen.“


  „Oh, aus meinem Kräutergarten, nehme ich an“, sagte Melody. „Liebe und Heilung, nicht wahr? Sicher, kommt mit.“


  „Schön, Sie kennengelernt zu haben“, riefen Kira und Vickie im Chor, als sie Melody die Treppe hinunter zu ihrem Küchengarten hinter dem Haus folgten.


  Nachdem Melody verschwunden war, wollte keine rechte Fröhlichkeit mehr aufkommen. Als sei alles Lebendige, alle Energie aus den Anwesenden gewichen, dachte Logan.


  Als sie dann endlich wieder zurückkehrte, beschwor sie Shane, sich das Schiff anzusehen, wenn es vorbeizog. Dann musste Jess ihr von der Friedhofsführung vom Vorabend erzählen. Und als Mel sich in Logans Richtung bewegte, wurde sie von ihrem Vater aufgehalten. Logan war schließlich gezwungen, eine Margarita für sie zuzubereiten und mit dem Glas zu winken, um auf sich aufmerksam zu machen und sie zu sich zu locken.


  „Kira ist eine Hexe“, sagte sie, als sie auf ihn zutrat und den Drink entgegennahm.


  Ohne Witz, dachte Logan und sah zu, wie sie dem salzigen Rand des Glases die gleiche begeisterte Aufmerksamkeit zuwandte wie zuvor seinem Kuss in der Küche. „Tatsächlich?“ Er hatte das Gespräch irgendwie aus den Augen verloren.


  „Ja, eine echte.“


  Oh ja, jetzt erinnerte er sich. Und du?, wollte er fragen, weniger erregt, aber immer noch in ihrem Bann. Bist du auch eine Hexe? Es war ihm nicht entgangen, dass Melody ebenso gut wusste wie Kira, für welche Zauber die Kräuter benutzt wurden. „Warum hast du einen Kräutergarten?“, fragte er.


  „Selbstverständlich zum Kochen.“


  Sein Lachen machte Logan bei Melody nicht gerade beliebter, aber ihre Spinner- und Hexenfreundinnen, ihr verdächtiger Kräutergarten und natürlich ihre „Lass uns Magie wirken“-Einstellung zum Leben halfen ihm, seinen Entschluss zu festigen, dass er wirklich Abstand zu ihr halten würde, besonders zu ihrem so begabten Mund.


  Nur zwei große Segelschiffe fuhren an Salem vorbei, bevor es dunkel wurde, aber sie reichten doch aus, um den vierjährigen Piraten in Begeisterung zu versetzen. Dann gingen sie alle hinunter ins Wohnzimmer, wo Melodys Vater sich neben sie setzte, Logan ein Kompliment über sein teures Ledersofa machte, bevor er nach der Hand seiner Tochter griff. „Mellie, ich denke so oft an dich.“


  Melodys liebevolles, herzliches Lächeln ließ ihre Topasaugen aufleuchten, als hätte er ihr ein großes Geschenk gemacht. „Tatsächlich, Daddy?“


  Chester nickte. „Jeden Monat, wenn mein Buchhalter mir mitteilt, dass du die Schecks, die ich dir schicke, nicht einlöst.“ Melodys Freude ließ sichtlich nach, und Logan bemerkte eine Spur von Gekränktsein, das sie nicht zeigen wollte. „Ich habe es dir doch gesagt, Dad, ich brauche keine Hilfe. Ich komme gut zurecht.“


  Logans Respekt für Melody stieg um mehrere Punkte. Sie kam tatsächlich gut zurecht, obwohl er sich gleichzeitig überlegte, wie lange das wohl noch dauern würde.


  „Du gibst mein Geld also weg?“ Das war nicht unbedingt eine Frage, sondern eher ein Tadel. „Und auch noch in meinem Namen“, wandte er sich an die anderen, „an irgendwelche Unbekannten und Schmarotzer.“ Er tätschelte Melodys Hand mit dem ersten Anzeichen väterlicher Zuneigung, das Logan gesehen hatte. „Wer wird denn diese Woche an meine Tür klopfen und Geld von mir fordern, Mellie-Pie? „‚Befreit die Warzenschweine‘ oder ‚Leguane gegen Obdachlosigkeit‘?“


  Logan verkniff sich ein Grinsen, denn er fühlte sich nicht weniger unterhalten als seine Mutter, während Jessie von alledem nicht überrascht zu sein schien.


  „Lassen Sie mich das noch mal rekapitulieren, Mr. Seabright“, sagte Logan. „Wenn ich es recht verstehe, schicken Sie Melody manchmal Geld, von dem sie leben soll?“


  „Manchmal? Jeden Monat, und es ist mehr als genug, um davon zu leben. Es reicht um … ein ziemlich gutes Leben zu führen. Sie braucht diese jämmerlichen Jobs nicht, die sie annimmt.“


  „Verdammt noch mal, Daddy!“


  „Dad, Mel hat ein böses Wort gesagt!“


  Ein Punkt für Mel! „Provokation, mein Sohn“, sagte Logan. Shane dachte einen Moment darüber nach, aber als er dann etwas sagen wollte, bemerkte er gerade noch rechtzeitig Logans warnenden Blick und zuckte die Achseln.


  Logan wandte seine Aufmerksamkeit wieder Mels Vater zu. „Melody hat sich also entschieden, für sich selbst zu sorgen? Das finde ich sehr löblich.“ Logan nickte ihr zu, was ihm ein Grinsen von ihr und eine Grimasse von ihrem Vater einbrachte. „Und sie verschenkt Ihr Geld an Wohltätigkeitsorganisationen?“


  „Wertlose Vereine und nutzlose Kleidergeschäfte, die sonst eingehen würden. Sie wirft mein Geld wirklich zum Fenster hinaus.“ Chester sah Melody ganz ähnlich an, wie Logan gerade Shane betrachtet hatte, als sei sie ein widerspenstiges Kind. „Vielleicht möchtest du es ja selbst erklären“, fügte er hinzu. „Wenn wir schon bei diesem Thema sind.“


  Melody verdrehte die Augen, dann konzentrierte sie sich eher auf Logan als auf ihren Vater, und das Glitzern in ihren Augen war zwar jetzt nur schwach erkennbar, aber es war da. „Kira hat einen Job, in dem sie Geld für das Hexenmuseum von Salem auftreiben soll, und brauchte ein paar Spenden.“ Sie zuckte die Achseln. „Daddys Schecks lagen einfach nur nutzlos herum, also hatte ich die hervorragende Idee, einen davon dem Museum zu geben.“


  „Sechstausend Dollar“, röhrte Chester laut genug, dass Shane sich vor Melody stellte und kämpferisch das Kinn reckte. „Sechstausend. Haben Sie je etwas so, so „Großzügiges gehört?“, warf Melody ein. „Wirklich, Daddy, es ist eine Institution mit bewundernswerten Zielen und einem vernünftigen Finanzplan. Ebenso wie Vickies Laden.“ Sie wandte sich Logan zu. „Aus irgendeinem Grund fand Daddy das nicht so gut.“ Ihr leises Lachen schien sein eigenes Leben zu führen und sich selbstständig gemacht zu haben.


  Es wäre leicht gewesen zu glauben, dass Melody ihren Vater ärgerte, um seine Aufmerksamkeit zu erlangen, wie Heather das mit ihrem Vater gemacht hatte, indem sie mit Logan ausging, erinnerte dieser sich. Aber es war wohl eher so, dass Melody einfach nur einer Freundin hatte helfen wollen, was erst die Verärgerung ihres Vaters ausgelöst hatte.


  „Ich kann mit meinem Geld ganz sicher etwas Besseres anfangen“, grollte Chester, an niemanden besonders gerichtet, als er aufstand und sich den Rest aus dem Martini-Shaker einschenkte. „Die Geschichte wird dir gefallen, Mellie!“, sagte er mit bitterer Stimme. „Letzte Woche kam eine Frau in mein Büro, im Schlepptau eine Zwölfjährige mit einem dicken Bauch, und tönte vor meiner Empfangsdame und der halben Belegschaft laut herum, dass sie mit mir darüber reden wolle, was ich getan habe.“


  Logan hätte sich beinahe an seinem Drink verschluckt, Jessie lachte hilflos, was Logans Mutter ebenfalls zum Lachen brachte, und Shane wollte wissen, was eine Empfangsdame war.


  „Oh Daddy“, sagte Melody halb lachend, halb besorgt, „ich nehme an, sie kam von der Junge Mütter in Not‘-Stiftung?“ Chester Seabright fand das alles gar nicht komisch, und dennoch sah Logan, das kurze Aufblitzen von etwas, das man als Sehnsucht bezeichnen konnte, als er seine Tochter betrachtete.


  Und er fragte sich, ob Chester Melodys Zustimmung nicht ebenso wünschte wie Mel die ihres Vaters.


  Logan fing einen Blick seiner Mutter auf und bemerkte, dass sie das Gleiche gesehen hatte.


  „Du warst doch hoffentlich nicht unhöflich zu ihnen?“, fragte Melody ihren Vater. „Nicht zu diesen Leuten!“


  „Unhöflich!“, rief Chester. „Ich bin nie unhöflich.“


  „So ist es“, sagte Melody und zog die Schale mit den Cashewnüssen näher zu sich heran. „Die Stiftung leistet hervorragende Arbeit, Dad, mit Teenagern, die ihr Baby …“ Sie zauste Shanes Haar. „Sie zahlen die Arztrechnungen, besorgen den jungen Frauen eine Unterkunft und danach einen Ausbildungsplatz, damit sie für die Kleinen sorgen können. Sie helfen den jungen Müttern später sogar, Wohnungen, Arbeit und Babysitter zu finden.“


  „Schlimm genug, dass du mein Geld nicht haben willst“, sagte Chester, dem ihre Ausführungen vollkommen entgangen waren, „aber musst du es denn auch noch in meinem Namen weggeben?“


  „Na ja, ich will nicht, dass sie mich um noch mehr Geld bitten. Denn ich habe keins.“


  Ihr Vater setzte sich neben sie und tätschelte ihr das Knie. „Du siehst wirklich nett aus, Kleines, aber ich wünschte, du hättest auch so etwas wie ein Hirn in deinem hinreißenden kleinen Strohköpfchen. “


  Logans Mutter verzog das Gesicht. „Chester“, sagte sie, „Melody hat einen Scherz gemacht; das hat sie nicht verdient.“


  Weiter so, Mom.


  Melody nahm sich die letzten Cashewnüsse.


  Logan schob ihr die Schale mit dem Popcorn zu. „Mel ist tatsächlich hinreißend“, sagte er. „Das gebe ich zu, aber Strohkopf? Der Star der neuen Sendung Kitchen Witch auf HXE TV? Das glaube ich nicht.“


  „Mellie?“


  Melody betrachtete das Popcorn. „Wohl kaum ein Star, Dad.“ Logan bemerkte, dass sie ihn beobachtete, und war unsicher, ob er ihr eine Freude gemacht hatte, als er sich für sie einsetzte, oder ob sie verärgert war, weil er ihren Vater zurechtgewiesen hatte. Wie auch immer, der Kerl hatte es verdient. Aber als Logan genauer hinsah, stellte er fest, dass seine Verteidigung Melody auf eine Weise erwärmt hatte, die ihn ebenfalls erwärmte. Sie schob die Popcornschüssel weg.


  „Star oder nicht“, sagte Chester. „Dass sie ihre Aktivposten zu ihrem Vorteil nutzt, macht sie noch nicht intelligent.“


  „Was soll das immer mit meinen Aktivposten?“, fauchte Melody. „Und könnt ihr beide vielleicht aufhören, über mich zu reden, als sei ich nicht anwesend?“


  „Nicht intelligent. Genial“, sagte Logan, was ihr den Wind aus den Segeln nahm. „Melody ist genial. Sie kam mit einem ausgereiften, gut durchdachten geschäftlichen Vorschlag zum Fernsehen, und die ganze Sendung war bereits bis ins Detail ausgearbeitet - Titel, Motiv, Kleidung, Werbung. Ich sage Ihnen, sie hat unser Management schwer beeindruckt.“


  „Sie klingen, als seien Sie dabei gewesen“, sagte Chester. „Hallo“, warf Melody in zwei verärgerten, aber mutigen Silben ein. „Ich bin immer noch hier.“


  „Und?“, fragte ihr Vater. „War er da oder nicht?“


  Melody seufzte. „Er ist der Produzent, Dad.“


  „Aha.“


  Logan stand auf. „Ich habe etwas gegen Ihren Ton, Sir.“


  „Ja“, sagte Shane und nahm eine ebenso drohende Haltung ein. „Nur weil Mel keine Äpfel mehr hatte und mir von den Kirschen schlecht geworden ist …“


  Logan legte die Hand auf Shanes Schulter und drückte sie sanft. „Genau, mein Sohn. Zeit für den Nachtisch. Warum holst du nicht das Eis aus dem Gefrierschrank, während wir dieses Gespräch beenden?“


  „Okay, Dad.“ Shane rannte zur Küche, machte aber eine Vollbremsung an der Tür. „Wir haben Chunky Doodle!“, verkündete er, bevor er weiterlief.


  „Ich kann Ihnen sagen, Sir“, fuhr Logan fort, „dass Melody vor der Kamera einfach magisch ist.“ Da kam ihm eine Idee, und er grinste. „Wartet, Kiras seltsame Begrüßung könnte unser Titelsong werden. Kannst du dir vorstellen, dass sie ,Do You Believe in Magic?‘ als dein Intro verwenden, Mel?“


  „Es gefällt mir“, sagte sie überrascht. „Glaubst du, Gardner wird es auch mögen?“


  „Ja“, sagte Logan. „Davon bin ich überzeugt.“


  „Du? Im Fernsehen?“, sagte ihr Vater und löschte damit ihr Lächeln aus. „Ich weiß nicht, Mellie. Ich fürchte, du wirst dich nur blamieren, uns alle, wirklich. Denk lieber noch einmal nach, bevor du etwas so … so Öffentliches tust.“


  „In Ordnung, Dad.“ Melody schüttelte den Kopf und stand auf. „Kein Eis für mich, danke. Ich gehe ins Bett. Ich habe eine lange Woche hinter mir.“ Sie umarmte erst Jessie, dann Phyllis, dann zwang sie sich zu einem Lächeln und nahm die Hand ihres Vaters, um ihn vom Sofa hochzuziehen. „Ich bringe dich noch zum Auto, Dad.“


  „Chester, bleiben Sie doch noch“, sagte Logans Mutter, und Chester setzte sich wieder hin.


  Logan und Melody sahen sich verärgert an, als Logan sie hinausbegleitete. „Alles in Ordnung?“, fragte er, als er mit ihr im Treppenhaus war und die geschlossene Wohnungstür die Partygeräusche dämpfte.


  Melody schüttelte den Kopf, als wollte sie nicht darüber reden, als könnte sie keine Worte mehr an dem Kloß in ihrem Hals vorbeizwängen.


  Nachdem er erlebt hatte, wie ihr Vater sie herunterputzte, fragte sich Logan, ob Daddy nicht auch etwas mit ihren Misserfolgen zu tun hatte, durch ein ständiges „Das erwartet er, und deshalb passiert es auch“-Mantra. „Mel?“


  „Mir geht es ganz gut.“ Sie lächelte halbherzig. „Ich bin nur ein wenig müde.“


  Logan glaubte ihr nicht, und er wollte auch nicht, dass sie in einer solchen Stimmung allein blieb. Er bedeutete ihr mit einer Geste, ihm voran die Treppe hinunterzugehen.


  Acht


  MELODY ÜBERLEGTE, wieso Logan mit ihr ins Treppenhaus kam. Als er auf halbem Weg die Stufen hinunter ihren Arm nahm, blieb sie stehen und drehte sich um, eine Frage auf den Lippen.


  Ein leichter Druck seiner Hand und eine lautlose Einladung in den Augen ließen sie jedoch schweigen, und die beiden gingen noch ein Stück weiter nach unten. Dann setzte sie sich hin, mitten im Treppenhaus, und er ließ sich neben ihr nieder. Nun saß sie also Schulter an Schulter mit dem Mann, dessen talentierte Hände sie nur wenige Stunden zuvor an allen intimen Stellen berührt hatten. Melody erschauderte bei der Erinnerung.


  Logan zog seine Sweatshirtjacke aus und legte sie ihr um die Schultern.


  Oh Gott. Sie könnte einen Mann lieben, der … der sich um sie sorgte. Nein. Sie brauchte Schlaf, ordentliche Nachtruhe, das war alles. Ihre Abwehrmechanismen funktionierten nicht mehr. Sie wollte nicht wirklich den Kopf an Logans Schulter legen oder seinen Arm um sich spüren. Also rückte sie vorsichtshalber von ihm ab und lehnte sich gegen die Wand, um ihn besser sehen und gleichzeitig Abstand halten zu können.


  Stille senkte sich herab, weich und angenehm. Das unbeleuchtete Treppenhaus erschien ihr seltsamerweise irgendwie heimelig, nicht vollkommen dunkel, aber auch nicht hell.


  Wände mit Mahagonitäfelung, eine vergilbte Decke und geschlossene Türen umgaben sie. Ein Versteck, gemütlich, sauber. Melody fuhr mit der Hand über die Stufe hinter ihr, als wollte sie prüfen, ob sie staubig war.


  „Shane hat heute früh gute Arbeit geleistet“, sagte sie.


  „Das gehört zu seinen kleinen Aufgaben“, entgegnete Logan, und sie lächelten beide. „Ich bewundere deine Wohltätigkeitsarbeit“, fuhr er fort und wechselte damit das Thema so schnell und zu etwas so Persönlichem, dass Melody nicht wusste, was sie sagen sollte. Mit Versagen konnte sie fertig werden, aber Komplimente warfen sie um.


  „Ich nehme an, Daddy damit zu verärgern, hat dich besonders gefreut.“ Er zwinkerte.


  „Daddy verärgern …“ Sie schüttelte den Kopf. „Das kann ich wirklich gut.“


  „Du kannst vieles gut, du hast nur noch nicht herausgefunden, was alles.“


  Melody sah ihn prüfend an, um zu erkennen, ob er das auch ernst meinte. „Wie nett von dir, das zu sagen.“ Sie dachte an die amouröse Szene in ihrer Küche und fragte sich, was er jetzt wohl von ihr denken würde, wenn sie nicht - dank den Sternen! - unterbrochen worden wären.


  Logan hatte wohl bemerkt, dass sie rot geworden war, denn er zog fragend die Brauen hoch, aber sie würde dieses Thema ganz bestimmt nicht ansprechen, nicht jetzt. Niemals. „Daddy zu verärgern ist einfach“, sagte sie.


  „Ich dachte, es würde dir schwerfallen.“


  „Nö, ich bin eine Naturbegabung. Und er ist leicht zu treffen, der typische Anzugträger mit Aktenkoffer, kein Humor, zwanghaft, konservativ, ruhig, lang…“ Sie verstummte, aber die Worte hingen zwischen ihnen in der Luft. Melody zuckte mit den Schultern. „Ups.“


  „Ich bin nicht wie dein Vater.“


  Oh Mann, Logans Augen waren wirklich umwerfend, dachte Mel, besonders wenn sie Funken sprühten wie in diesem Moment. „Habe ich das gesagt? Es liegt nicht an mir, wenn du eine Ähnlichkeit siehst … oder drei.“


  „Na, vielen Dank.“ Trotz des sarkastischen Untertons in seiner Stimme lächelte er. „Du denkst also, dass ein Mann, der einen Aktenkoffer hat und einen Anzug trägt, nicht der ,Richtige‘ für dich ist.“


  „Ich denke, dass es den ,Richtigen‘ für mich nicht gibt. Ich will keinen, vielen Dank. Ich habe alles, was ich brauche, um für mich selbst zu sorgen. Und du?“


  Logan schüttelte den Kopf. „Ich habe schon mehr Fehler gemacht, als man in einem Leben machen sollte.“


  Lautes Lachen von oben unterbrach ihr Gespräch.


  „Yippie!“, jubelte Shane. „Galopp, Pferdchen!“


  „Sieht aus, als würde dein Vater für Shane das Pferd spielen“, sagte Logan.


  „Ha! Bestimmt nicht mein Vater.“


  „Jessie“, sagten sie dann wie aus einem Munde und lehnten sich aneinander.


  „Mein Vater spricht wahrscheinlich über Geschäfte und langweilt deine Mutter zu Tode.“


  „Sie kam mir nicht gelangweilt vor, nicht von dem, was er sagte. Sie wirkte eindeutig interessiert.“


  „Sie haben tatsächlich miteinander geflirtet, nicht wahr? Ich dachte es mir schon, aber ich dachte auch, dass ich zu viele Margaritas getrunken hätte.“


  Logan schüttelte den Kopf. „Ich habe meine Mutter in meinem ganzen Leben noch nicht flirten sehen … bis heute.“


  „Gespenstisch, nicht wahr“, sagte Melody, „sich seine Eltern als sexuelle Wesen vorzustellen?“


  „Igitt, wie Shane sagen würde. Musstest du das unbedingt aussprechen?“


  Melody lachte, und auch Logan grinste, wurde dann aber wieder ernst. „Da wir gerade von Sex reden …“, sagte er.


  Melody erstarrte, merkte, wie nahe sie nebeneinandersaßen, und obwohl Logan ihr viel Zeit ließ, von ihm abzurücken, tat sie es nicht. Er legte den ersehnten Arm, seinen muskulösen Arm, fest um sie und zog sie noch näher, und diese Lippen, die sie kühl und weich in Erinnerung hatte, begegneten den ihren. Ein sanfter Kuss, ein unerfülltes Versprechen, sein Atem vermischte sich mit ihrem.


  Noch ein Kuss. Und noch einer.


  „Schlaf gut“, sagte Logan und riss sich los, offenbar ebenso widerstrebend und zugleich erleichtert wie sie.


  Er stand vor ihr, berührte ihren Mundwinkel, schob ihn nach oben zu einem Lächeln, dann sah er ihr nach, wie sie die letzten Stufen der Treppe hinunterging. Er nickte, als sie den Türknauf drehte.


  „Gute Nacht“, sagte sie und ging hinein.


  So viel dazu, von Long John Kilgarven entführt zu werden, dachte sie, als sie ihre Küche mit neuen Augen sah und sich an ihren früheren Wunsch erinnerte, und sie wusste, dass es für sie beide letztlich besser wäre, wenn er sie nicht entführte. Es hätte allerdings verdammt guter Sex sein können.


  Diese heiße Küchenaffäre war zweifellos vielversprechend. Tatsächlich war sie der Höhepunkt ihres Tages gewesen. Obwohl es noch ein paar andere gegeben hatte, bevor der Abend zu Ende ging. Zum Beispiel, dass es Logan gefiel, dass sie das Geld ihres Vaters an Wohlfahrtsorganisationen weiterleitete. Wer hätte das gedacht? Er hatte zwar maßlos übertrieben, als er sie genial genannt hatte. Das war sie wirklich nicht, aber sie hatte tatsächlich die Idee für die Sendung und alles, was dazu gehörte, entwickelt.


  Vielleicht war ihr Kopf doch nicht so hohl, wie ihr Vater dachte. Vielleicht hatte sie doch ein Wenig Geschäftssinn. Logan hatte das angedeutet, als er sie verteidigt hatte. Logan hatte sie verteidigt. Sie fragte sich, ob sich dieser Auftritt als edler Ritter nicht als schwere Last für ihn erweisen würde.


  Sie nahm eine Tüte Chips aus dem Schrank und öffnete sie schon auf dem Weg in ihr Schlafzimmer. Schade, dass es überhaupt notwendig geworden war, sie zu verteidigen. Sie seufzte, zog die Schuhe aus und ging zum Schreibtisch. Dort öffnete sie die obere Schublade, um sich die Schecks ihres Vaters anzusehen, aber sie konnte einfach die Kränkung und Frustration nicht ertragen, die sie symbolisierten. Die Schublade zuzuknallen half ein wenig. Noch viel besser würde es jedoch sein, sie morgen alle der „Junge Mütter in Not“-Stiftung zu überschreiben. Jedes Kind sollte gewollt sein, mindestens von einem Elternteil, dachte sie und steckte sich ein paar Chips in den Mund. Und es war wirklich ausgleichende Gerechtigkeit, wenn einer ihrer Eltern die Sache mitfinanzieren sollte.


  Sie würde dem zuständigen Stiftungsvertreter sagen, dass ihr Vater vielleicht gerne einige der Babys sehen würde. Sie lachte leise, als sie die Chipstüte wieder verschloss, sich die Hände wusch und anfing, sich auszuziehen.


  Nachdem sie im Bad fertig war, legte sie sich ins Bett, um an einen gewissen blauäugigen Produzenten zu denken und den Augenblick in seinen Armen noch einmal zu erleben, nein, zwei Augenblicke, einer hektisch und heiß, der andere sanft und liebevoll. „Long John Kilgarven“, flüsterte sie ins Dunkel. Sie hatte ganz bestimmt den Teufel in ihm geweckt, und jetzt wusste sie nicht, wie sie damit umgehen sollte. Sie wusste nur, dass es zwischen ihnen funkte, ein gefährliches Zischeln, das sie nicht zulassen oder zumindest ignorieren sollte. Nur dass sie das offenbar beides nicht tun konnte. Sie wollte, dass er sie wieder berührte, wollte wissen, wie weit er gehen würde.


  Sie wollte - um eine ihrer Internatslehrerinnen zu zitieren — mit dem Feuer spielen.


  Als Logan in seine Wohnung zurückkehrte, hatte seine Mutter ihre Strickjacke an und die Handtasche in der Hand. „Wo gehst du hin?“, fragte er. „Ich dachte, du würdest hier übernachten?“ Er hatte gehofft, dass er an diesem Abend die Gelegenheit haben würde, mit ihr über ihren wohlverdienten Ruhestand zu reden.


  „Ich habe es mir anders überlegt“, sagte sie. „Ich will mich weiter mit Chester unterhalten, also gehen wir tanzen.“


  Tanzen?


  „Genau“, verkündete Melodys Vater. „Gehen wir, Phyl.“


  Phyl? Logan schluckte seinen Ärger herunter und gab seiner Mutter einen Kuss auf die Wange. „Vielleicht kannst du ja nächstes Wochenende bleiben.“


  Nachdem alle gegangen waren, schob Shane das Unvermeidliche hinaus, indem er langsam einen Löffel Eis nach dem anderen aß. Schließlich schmolzen Karamell und Schokolade in seiner Schale zu einer braun-grauen Masse, und als er sie kippte, um den Rest zu trinken, lief Eissuppe über sein Hemd, den Stuhl und sammelte sich auf dem Küchenboden.


  „Das war's. Schlafenszeit, Kumpel.“


  „Ach, Dad!“


  Aber an diesem Abend meinte Dad es ernst. Er las eine Geschichte vor, gab seinem Sohn einen Kuss und deckte ihn richtig zu. Er konnte es nicht aus dem Kopf kriegen, dass Melodys Vater ihr offenbar jede Energie nahm. Er konnte auch nicht vergessen, seine Mutter zum ersten Mal im Leben beim Flirten beobachtet zu haben. Oder die Tatsache, dass sie offenbar nicht besser wusste als Melody, welche Wirkung sie damit auf Männer hatte.


  Logan fuhr sich durchs Haar. Melody.


  Man musste eine Frau einfach bewundern, die das Entschuldigungsgeld ihres abwesenden Vaters für wohltätige Zwecke - viele wohltätige Zwecke - verwandte, zu denen er es niemals selbst verwenden würde.


  Nachdem Logan aufgeräumt und das Geschirr gespült hatte, ging er ins Bett. Dabei dachte er immer noch an Melody, wie sie sich anfühlte, wie sie roch, bis er schließlich die Fernbedienung und die Fernsehzeitung nahm, um sie aus dem Kopf zu bekommen.


  Als das Telefon klingelte, sah er auf die Uhr. Sogar die 23-Uhr-Nachrichten waren schon vorbei. „Hallo?“


  Eigentlich hätte Jagger Harrison Gardner derjenige sein sollen, der zum Sender fuhr, wenn mitten in der Nacht die Alarmanlage losging, aber Jagger wollte, dass Logan aufstand und sich am Westeingang mit der Polizei traf.


  Logan legte auf und fluchte. „Dieser Mann ist ein Weltmeister im Delegieren.“ Er fluchte noch einmal, als er die Decke beiseite warf und aufstand. Man hätte ihn nicht als Produzenten, sondern als Mann für alles einstellen sollen, was auch immer „alles“ für Gardner bedeutete, auf jeden Fall jedoch die Dinge, um die er sich nicht selbst kümmern wollte. Dabei wollte Logan nicht einmal Produzent sein. Er wollte Dokumentarsendungen machen, nicht auf dem Beifahrersitz sitzen, wenn Gardner über anderer Leute Kreativität oder den Mangel daran hinweg walzte. Und ganz bestimmt wollte er nicht um Mitternacht durch die Flure des Senders patrouillieren.


  Als er seine Jeans anzog, fiel ihm ein, dass er einen Babysitter brauchte. Es tat ihm ehrlich leid, Mel wecken zu müssen. Sie hatte so müde ausgesehen, als sie sich verabschiedet hatte, aber sie hatte versprochen, dass sie sich jederzeit um Shane kümmern würde, wenn er sie brauchte, und das tat er nun wirklich. Außerdem konnte er sich dann vergewissern, dass es ihr besser ging.


  Es dauerte einige Zeit, bis sie die Tür öffnete, und als sie es schließlich tat, hätte man sie auch für eine Schlafwandlerin halten können. Logan konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen.


  Sie sah aus wie ein kleines Mädchen, wenn ihr das wilde, zerzauste Haar auf die Schultern fiel. Damit endete der Vergleich aber auch schon wieder. Ihre langen, wohlgeformten Beine waren so nackt wie ihre Füße. Ihre Brüste reckten sich stolz und frei, die Brustwarzen zeichneten sich unter einem braunen T-Shirt ab, lang genug, um das Wichtigste zu bedecken, und kurz genug, um Träume anzuregen. Über der Brust trug das Shirt die Aufschrift „Atmen nicht vergessen!“.


  Logans Körper reagierte, wie nicht anders zu erwarten, sofort. „Du hast keine Ahnung, wie sehr mir diese Aufforderung hilft“, sagte er, aber Mel runzelte nur verschlafen und verwirrt die Stirn. „Hör mal, ich muss zum Sender. Kannst du dich um Shane kümmern?“


  „Gibt’s Probleme?“


  „Wahrscheinlich hat eine Katze die Alarmanlage ausgelöst. Routine.“


  Das reichte als Erklärung, damit Mel nickte und ihren komatösen Weg die Treppe hinauf begann. Logan schloss ihre Tür und folgte ihr, wobei er die hinreißende Aussicht von weiter unten ausgesprochen genoss.


  Zu sehr genoss. Es war nicht gut, wie sein Körper auf ihren Anblick und ihren Geruch reagierte. Es war sogar regelrecht gefährlich. Sobald er wusste, dass Mel sein Sofa gefunden hatte, ohne sich dabei das Genick zu brechen, würde er die Schlüssel von der Kommode nehmen und … Sein Herz wäre beinahe stehen geblieben, als sie geradewegs ins Schlafzimmer ging und in sein Bett kroch. Sie ignorierte die zerwühlte Decke, legte sich auf den Bauch, winkelte ein Bein an, umarmte sein Kissen wie einen Geliebten und schlief wieder ein.


  Logan geriet ins Schwitzen, während er wie gebannt in der Tür seines Schlafzimmers stand und Melody Seabrights kleinen, in Seide gehüllten Hintern ansah, der sein Begehren weckte … der Libido eine Starthilfe verpasste.


  Logan wischte sich den Schweiß von der Stirn. Das hier musste die wildeste Wendung seines Lebens sein, dachte er, besonders jetzt, da er wusste, wie sich ihre Haut anfühlte. Sie sah aus wie ein Gottesgeschenk, und, oh Mann, hätte er dieses Päckchen gerne ausgepackt!


  Wirklich schade, dass er das nicht konnte, vor allem jetzt nicht, wo sie schlief. Wenn er das tat, würde er sie ausnutzen. Ein Widerling. Extrem widerwärtig.


  Logans bedauerndes Seufzen erfüllte das ganze Zimmer. Er sollte sie besser zudecken, damit sie sich nicht erkältete. Gute Idee. Als er näher kam, drehte sich Melody zur Wand und streckte ihm ihren süßen kleinen Po entgegen. Logan genoss diesen Anblick: Melody Seabright halb nackt in seinem Bett - ein wahr gewordener Traum. Nein, ein Albtraum, da er sie nicht berühren durfte. Außerdem musste er gehen.


  Nur dumm, dass er sich nicht von der Stelle rühren konnte. Hatte es Spätfolgen, wenn man verhext worden war?, fragte er sich. Denn er hätte schwören können, dass ihn irgendetwas Machtvolles davon abhielt, die Beine zu bewegen.


  Dann riss er sich zusammen, überprüfte seine Theorie, und selbstverständlich konnte er sich bewegen. Aber komisch, er bewegte sich nicht von Melody weg, sondern auf sie zu, und je näher er kam, desto stärker wurde die Anziehung.


  Ihre glatte gebräunte Haut stand in scharfem Kontrast zum Weiß der Laken und dem Schwarz ihres knappen Höschens, als sie so wunderschön und zum Streicheln verlockend dalag, und seine Hand juckte, so gerne hätte sie Melodys Körper berührt.


  „Du solltest sie lieber zudecken, Kilgarven“, flüsterte er in der Hoffnung, eine dermaßen vernünftige Äußerung würde in diesem stillen Raum Eindruck machen.


  Also gut, dachte er, deck sie zu und das war's dann. Aber als er die Decke nahm, um sie über sie zu ziehen, blieb sie an Melodys Fuß hängen, und sie bewegte sich und seufzte. „Logan“, sagte sie mit einer heiseren, verführerischen Flüsterstimme, so leise, dass es ihm beinahe entgangen wäre, wenn er sich nicht über sie gebeugt hätte. Jedenfalls glaubte er, dass sie das gesagt hatte. Er wünschte es sich.


  „Mel?“ Keine Antwort. „Melody?“


  „Logan?“, sagte sie - diesmal mit Sicherheit - und dann wackelte sie leise schnurrend mit dem Hintern, als wollte sie seine Aufmerksamkeit auf ihn lenken.


  Das führte tatsächlich zu einem deutlichen Ergebnis, zumindest, was Logans Körper anging. Glaubte er an Magie? Aber klar doch. Er hatte das Gefühl, sie greifbar vor sich zu haben, und wenn sie ihm nicht genau sagte, was sie wollte, würde er erheblich mehr tun, als sie nur anzusehen. „Mel, sprich mit mir. Bitte.“


  „Komm“, sagte sie und versetzte ihm einen Schock, als sie sich ein wenig zur Seite drehte, sodass er Platz haben würde, als wollte sie, dass sie sich so hinlegten wie die Löffel in der Küchenschublade. Oh Mann. Logans Fantasie schlug Purzelbäume. Er dachte an die Möglichkeiten, die sich boten, wenn er jetzt zu ihr ins Bett stieg.


  Früher einmal wäre er dieser Einladung sofort gefolgt. Logan junior hielt das auch für eine tolle Idee, aber sein Hirn sagte, er sollte noch einmal nachdenken. Er hätte beinahe gelacht. Zum Geier, er hatte daran gedacht, seit er ihr begegnet war.


  Aber ganz gleich, wie sehr er sich auch bemühte, er konnte nicht einen einzigen vernünftigen Grund finden, von ihr fortzugehen. Sie waren immerhin beide erwachsen. Melody hatte ihn eingeladen, und er musste diese Einladung entweder annehmen oder ablehnen. Ein Mann hätte ein Idiot sein müssen, ein solch erstaunliches Angebot auszuschlagen.


  Der schurkische Logan der Vergangenheit existierte vielleicht nicht mehr, dachte er, aber das machte ihn nicht zu einem Trottel. Ein ungeduldiges Wimmern von Melody genau in diesem Augenblick gab den Ausschlag. Zumindest konnte er der Biegung ihres Pos folgen und sie sich einprägen, zumindest …


  Als hätte seine Hand einen eigenen Willen, griff Logan nach ihrem Po. Er passte in seine Hand, als wäre er nach seinen Tagträumen und Wünschen geschaffen worden. Nicht zu klein, nicht zu groß, wirklich ein wunderbares Hinterteil, die Art, die einen an die Existenz eines höheren Wesens glauben ließ, eines, das ein Auge für Perfektion hatte.


  Als Logan diesen Weltklasse-Po umfasste und streichelte, als seine Hände ihren Weg über ihre Hüfte und nach vorn fanden, seufzte Melody und stöhnte leise, eine Belohnung, die kaum auszuhalten war. Sie wiederholte seinen Namen, bewegte sich unter seiner Hand, und jedes Schnurren, jede geschmeidige Bewegung sagte ihm, dass sie gerne so berührt wurde, dass sie ebenso sinnlich wie sexy war.


  Logan wünschte sich beinahe, er hätte das nie erfahren.


  Neun


  JE MEHR LOGAN IHRE WÄRME SPÜRTE, desto erregter wurde er. Jeder Herzschlag hallte dröhnend in seinem Kopf wider, als er ein Knie aufs Bett stützte. Melody rollte sich auf den Rücken und bot damit neue und erstaunliche Möglichkeiten …


  Plötzlich erstarrte er. Ihre Augen waren geschlossen. Sie hatte seine Berührung genossen, seinen Namen geflüstert, ihn noch mehr aufgeheizt, aber all das hatte sie im Schlaf getan.


  Logan schauderte, als wäre er in ein Eisbad gefallen. Seine Erektion verschwand und sein Herz begann zu rasen. Verlegenheit überkam ihn wie eine heiße Welle. Die Geräusche der Nacht kehrten im selben Moment zurück wie klares Denken - Wind, Grillen, Frösche, alle schienen ihn zu tadeln.


  Logan fluchte leise und nahm die Schlüssel von der Kommode, Bedauern in der Seele und Schuldgefühle im Bauch. Er hatte gerade die beste und schlimmste Erregung seines Lebens hinter sich. Und er war näher daran gewesen, etwas ganz und gar Unverantwortliches zu tun, als seit Jahren. Er hatte sich angewöhnt, sich eisern zu beherrschen, und er konnte es sich auf keinen Fall leisten, diese Beherrschung zugunsten seiner Leidenschaft zu verlieren. Früher war das einmal anders gewesen, aber so durfte es nicht mehr sein.


  Gott sei Dank war Melody nicht aufgewacht und hatte nicht bemerkt, wie tief er gesunken war.


  „Mistkerl, Abschaum, Idiot“, beschimpfte er sich, während er die Jacke aus dem Schrank holte, und diese Worte brachten ihm ein gewisses Maß an Nüchternheit – und Dankbarkeit dafür, gerade noch einmal davongekommen zu sein.


  Er schaute zu Shane hinein, dann warf er einen Blick auf die Uhr und sah, dass beinahe eine halbe Stunde vergangen war, während er hier über der Babysitterin seines Sohnes gesabbert hatte.


  Dass er mit Melody schlafen wollte, störte ihn nicht. Begierde war etwas Natürliches. Aber der Gedanke, an ihrer Seite zu schlafen und, noch schlimmer, neben ihr aufzuwachen, machte ihm Angst … das fühlte sich beinahe an, als brauchte er sie!


  Es war Zeit, sich zu erinnern, dass Melody Seabright nichts als Ärger bedeutete. Schon bei dem Gedanken daran, in welche Schwierigkeiten er mit ihr geraten konnte und wie kurz er davor gewesen war, ließ ihn innerlich stöhnen. Sie strahlte eine verrückte Ungezwungenheit aus, die an Rücksichtslosigkeit grenzte. Was hatte es schon zu bedeuten, dass sie Tag und Nacht für Shane da war? Wen interessierte es, dass Shane sie heiß und innig liebte, und zwar so sehr, dass Logan fürchtete, sein Sohn würde bei ihr einziehen, wenn er nur könnte?


  Shane wusste nicht, was gut für ihn war. Sein Vater wusste es. Sich zu Melody in dieses Bett zu legen wäre einer der schlimmsten Fehler gewesen, die er jemals gemacht hätte … und er hatte bereits ein paar Weltklasse-Böcke geschossen. Der schlimmste hatte darin bestanden, eine heiße Braut namens Heather zu schwängern, obwohl das Ergebnis ein Geschenk darstellte, das er im Grunde nicht verdiente. Jetzt musste er seinen Sohn vor einem anderen potenziellen Fehler beschützen - Melody. Logan stöhnte. Was hatte er getan, diesen beiden Frauen im gleichen Leben zu begegnen?


  Nun begann er erst recht, sich Sorgen zu machen. Was, wenn Melody ebenso flatterhaft und unzuverlässig war wie Shanes Mutter? Was, wenn sie Shane ebenso wehtat, wie Heather es getan hatte?


  Logan sah noch einmal auf die Uhr, fluchte und nahm zwei Stufen auf einmal. Shane fing an zu weinen, bevor er das Ende der Treppe erreichte. Also rannte er wieder hoch. Als er das Zimmer seines Sohns betrat, saß Melody schon auf Shanes Bettkante und weckte den Jungen mit sanften Worten.


  Shane schlug die Augen auf, blinzelte ein paarmal und sah die Erwachsenen an, die nun zu beiden Seiten auf seinem Bett saßen. Ohne zu zögern, ohne auch nur eine Sekunde nachzudenken, streckte er die Arme nach Melody aus, und Logans Herz zog sich zusammen.


  „Ich dachte, du wärst unterwegs zum Sender“, sagte Melody, während sie Logans Sohn in ihren Armen wiegte, ihm übers Haar strich und ihn auf die Stirn küsste. „Ganz ruhig, mein Kleiner, es ist alles in Ordnung.“


  „Ich war auf dem Weg nach draußen, als ich ihn hörte.“


  „Er wird bestimmt gleich wieder einschlafen. Mach dir keine Sorgen um uns. Du kannst gehen.“


  „Ja, ich … ich bin sowieso schon spät dran.“ An der Tür blieb Logan noch einmal stehen und drehte sich um. „Mel, schlafwandelst du manchmal oder redest du im Schlaf?“


  Melody verzog das Gesicht, was sie sofort verriet. „Was habe ich denn jetzt schon wieder getan?“


  Logan schüttelte den Kopf, was ihren besorgten Gesichtsausdruck milderte. „Nichts.“ Er hätte beinahe selbst etwas Schreckliches getan, was er sich niemals verziehen hätte, aber dafür war sie nicht verantwortlich. „Ich komme so schnell ich kann zurück.“


  Logan war den ganzen Weg zum Sender mit sich im Argen, bis er sich erinnerte, dass Shane nach seiner Mutter gerufen hatte, und als er die Wahl gehabt hatte, hatte er sich an Melody gewandt, nicht an seinen Vater. Logan schlug aufs Lenkrad. „Geschieht dir recht, Kilgarven.“


  Es war wirklich gut, dass zwischen ihm und Melody nichts in seinem Bett geschehen war. Er konnte sich nicht mit irgendeiner Frau einlassen, besonders nicht mit Melody Seabright. Es hatte ihn Jahre gekostet, ein Mann von Beherrschung zu werden, aber nur ein paar Wochen, bis Melody diese Beherrschung gebrochen hatte, und dafür konnte er nur sich selbst die Schuld geben. Er würde sich in Zukunft von ihr fernhalten.


  Am nächsten Tag schlüpfte Melody im Badezimmer neben ihrem Büro aus dem Vierziger-Jahre-Kleid, das sie Gardner vorgeführt hatte, betrachtete sich kritisch im Spiegel und fragte sich, was mit ihr nicht stimmte.


  Sie trug die Unterwäsche, die sie am Morgen des Piratenpicknicks gesucht hatte - typisch Melody, die Chaotin, nie waren die Dinge da, wo sie sein sollten.


  Als wäre dieser letzte Tag nicht schon schlecht genug verlaufen, hatte sie schließlich in der Nacht auch noch einen erotischen Traum, in dem Logan die Hauptfigur war und der sich zu allem Überfluss in seinem eigenen Bett zutrug. Er hatte wirklich erstaunliche Dinge mit ihr gemacht. Und was noch schlimmer war, sie hatte es gewollt, und mehr davon. Der Traum war so wirklichkeitsnah gewesen, dass sie sich erinnerte, voller Begierde nach ihm aufgewacht zu sein. So wirklichkeitsnah, dass sie der Gedanke an seine großen, fähigen Hände immer noch heimsuchte.


  Später in dieser Nacht, als sie auf Logans Rückkehr vom Sender gewartet hatte, war ihr klar geworden, dass sie sich von ihm fernhalten musste, aber das war gar nicht nötig. Er hatte offenbar beschlossen, ihr auszuweichen, soweit das überhaupt möglich war, da sie schließlich zusammen zur Arbeit und zurück fuhren und ein Büro und ein Haus teilten.


  Tatsächlich war es gar nicht so einfach, wenn man versuchte, sich in solcher Nähe von jemandem fernzuhalten. Logans Versuche, sie zu meiden, wurden langsam peinlich.


  Was hatte sie getan, ihn so gegen sich aufzubringen?


  Egal. Er fehlte ihr nicht. Sie wollte ihn auf Armeslänge, keinesfalls näher. Sie würde sich nicht in einen konservativen Arbeitssüchtigen in Nadelstreifen verlieben. Die Rolle des Alibi-Spießers in ihrem Leben war bereits hervorragend mit ihrem Vater besetzt, sie brauchte nicht noch einen von dieser Sorte.


  Egal, ob Logan nach Nelken roch, nach Sex schmeckte und küsste wie … oh Gott, und er war so … so groß und … und maskulin, und seine Hände auf ihrem Körper fühlten sich an …


  Melody brach sich einen Nagel ab bei dem Versuch, die widerspenstige Bluse vom Kleiderbügel zu ziehen. „Verdammt.“ Sie nahm gerade eine Feile aus ihrem Kosmetiktäschchen, als die Badezimmertür aufging.


  Melody quiekte und Logan glotzte, verschlang sie mit gierigen Augen, was unfreiwillig ihre Laune hob. „Weißt du nicht, wie man anklopft?“, fauchte sie.


  „Die Tür war nur angelehnt“, sagte er, und sein Blick berührte sie wie ein Streicheln, sodass ihre Haut kribbelte, wo immer dieser Blick verharrte.


  „Oh“, sagte sie und kam sich wie ein Idiot vor, weil sie sich erinnerte, wieso die Tür nicht richtig geschlossen gewesen war. Natürlich war alles seine Schuld! Er hatte sie verärgert, indem er mitten in ihrer improvisierten Modenschau nach draußen gegangen war, und danach hatte sie die Badezimmertür so fest zugeworfen, dass sie wieder aufgesprungen war.


  Nun sah er sie anerkennend an. „Diese Farbe lässt deine Augen strahlen“, sagte er.


  Melody schaute überrascht an sich hinunter. Wie ein Reh im Scheinwerferlicht stand sie reglos da, nur in einem Spitzenhöschen und einem trägerlosen BH, was ihm, wenn man nach seiner offensichtlichen Reaktion gehen konnte, sehr gefiel.


  Melody hob das Kinn, stolz auf ihre Macht, und gab nicht nach. Sie würde ihm schon beibringen, sie zu ignorieren. „Zitronenchiffon“, sagte sie und nahm eine Mannequin-Pose ein.


  „Hä?“


  „Die Farbe nennt sich Zitronenchiffon.“


  „Oh.“


  „He, Mel!“, rief Woody aus ihrem leeren Büro. „Jemand hat angerufen und gesagt, dein Sohn wartet im Kindergarten.“


  „Verdammt!“, flüsterte Logan und schloss rasch die Tür, als wollte er sie vor unliebsamen Blicken schützen. „Zieh dich am besten schnell an.“


  „Geh schon vor.“ Melody zog ihre limonengrüne Caprihose an und hätte beinahe das Gleichgewicht verloren. „Hol du Shane ab“, sagte sie, während sie auf einem Fuß hüpfte. „Ich komme dann hinterher.“


  „Gute Idee.“


  Auf den Fahrstuhl zu warten forderte mehr Geduld, als Logan aufbringen konnte. Mel hatte wirklich appetitlich ausgesehen, wie ein Dessert, das er gerne probiert hätte. „Verdammt.“ Er hatte gespürt, wie er erregt wurde und vor Begierde beinahe zitterte. Das Ganze war noch schwieriger geworden, weil er sich nun schon beinahe eine Woche von ihr ferngehalten hatte, obwohl er sie fünfzig Mal am Tag sah.


  Er blickte auf und fragte sich, wie lange die Fahrstuhltüren wohl schon offen gewesen waren. Er schaffte es gerade noch in die Kabine, bevor sich die Türen langsam schlossen. Als er Melody den Flur entlangkommen sah, sprang er auf den Knopf zu, der die Türen noch einmal öffnen sollte, und traf Stattdessen den „Schließen“-Knopf, aber es gelang ihr dennoch, sich in die Kabine zu zwängen.


  „Schlechte Laune heute, wie?“


  „Vergiss es, Mel.“


  „Aye-Aye, Sir.“


  „Mel …“ Logan hasste es, wenn sie versuchte, ihre Heiterkeit zu verbergen, so wie jetzt, denn es bezauberte ihn ebenso, wie es ihn ärgerte, verdammt noch mal! Wütend auf sich selbst, weil er das alles zugelassen hatte, und in der Hoffnung, dass niemand gesehen hatte, wie er sich auf den „Öffnen“-Knopf geworfen hatte wie ein hormonstrotzender Teenager, atmete er den subtilen, betörenden Duft des Tages ein. Orchideen. Na gut, er hatte also an den Parfümfläschchen geschnuppert, die sie im Badezimmer des Büros hatte stehen lassen. Mann, sie verwandelte ihn wirklich in einen perversen Mistkerl!


  Der Fahrstuhl kam ruckartig zum Stehen, das Licht flackerte und ging dann aus, und Melody fiel gegen ihn. Ihre dichte Mähne streifte seine Wange, spielte mit ihm und weckte sofort wieder seine Instinkte.


  Logan wollte das Gesicht in ihrem Haar vergraben, wollte sich ganz in ihr verstecken.


  Zu seiner Erleichterung und seinem Ärger gewann sie das Gleichgewicht wieder und rückte von ihm ab. „Was ist passiert?“ Logan packte den Handlauf, um sie nicht wieder an sich zu ziehen. Er konnte sie vielleicht nicht sehen, aber er wusste - sein Körper wusste es ganz bestimmt -, dass sie in der Nähe stand. „Woher zum Teufel soll ich das wissen?“


  „Kein Grund, sauer zu werden. Es wird nicht lange dauern.“


  „Es liegt nicht an dir.“


  „Offensichtlich doch. Du gehst mir aus dem Weg.“


  „Tu ich nicht.“


  „Doch.“


  „Nein.“


  Ihr verächtliches Schnauben ließ ihn lächeln. „Das hast du definitiv getan“, sagte sie. „Die letzten vier Tage.“


  Fünf. „Warum? Stört es dich?“


  „Nein. Ja. Vielleicht ein bisschen.“


  Melody spürte, wie seine Körperwärme durch ihre Kleidung drang und sie bis ins Innerste traf. Er berührte ihr Haar und strich es ihr aus der Stirn, sein Atem warm an ihrer Schläfe. Hatte sie sich auf ihn zubewegt? Oder war er es gewesen?


  Sie schloss die Augen, ihr zufriedenes Seufzen in der Stille so deutlich hörbar, dass sie froh über die Dunkelheit war, weil er zumindest ihre knallroten Wangen nicht sehen konnte.


  Der Fahrstuhl erwachte wieder zum Leben, dann blieb er erneut stecken.


  „Verdammte Elektriker! Ich hoffe, dein Büro wird bald fertig sein.“


  „Du kannst es wohl nicht erwarten, mich loszuwerden?“


  „Ich kann es nicht erwarten, dass wieder normaler Alltag herrscht“, sagte er. „Ist nicht persönlich gemeint.“


  Nein, nicht persönlich gemeint, dachte Melody und wünschte sich, er würde sie küssen.


  Die Stille dehnte sich aus und pulsierte ebenso wie sie. Logans Hand an ihrem Kinn erschreckte und beunruhigte sie, sein Körper berührte den ihren und ließ sie aufglühen, als durchzuckte die ausgefallene Elektrizität sie beide.


  Logans Atem ließ ihre Lippen kribbeln, als streichelte er sie. Melody seufzte, als sein Mund sich ihrem näherte, ein Atemhauch, der mehr … der alles versprach.


  Das Licht ging wieder an, grell und erbarmungslos, und der Fahrstuhl erreichte die Etage des Kindergartens innerhalb von zwei ernüchternden Herzschlägen.


  Shane schwatzte auf dem Heinweg ununterbrochen, was Logan beträchtlich erleichterte, da nun die sexuelle Spannung zwischen ihm und Melody nachließ. Er wollte nicht länger daran denken, was im Fahrstuhl geschehen war und dass es nie hätte geschehen dürfen.


  „Dad, Dad, da auf der Straße! Halt an, Dad!“


  Logan bemerkte das entsetzte Gesicht seines Sohns im Rückspiegel und hielt am Straßenrand. „Was ist denn?“


  „Ich habe es auch gesehen“, sagte Melody, riss die Tür auf und sprang nach draußen. Logan rief nach ihr, aber schon eilte sie mitten in den Verkehrsstrom, der sich zügig bewegte.


  Hupen ertönten. Fahrer traten ruckartig auf die Bremse. Ein Touristenbus kam kreischend zum Stehen. Ein Fahrer riss seinen Pick-up zur Seite und landete in einer Hecke.


  Nur die weiblichen Fahrer schienen verärgert, die Männer waren zu sehr damit beschäftigt, Mel zu beobachten. Mann, sie hatte wirklich eine Figur, die den Verkehr zum Stillstand bringen konnte. In ihren himbeerroten Stilettos, der sexy limonengrünen Caprihose und dem gelben Top sah sie aus wie eine Anzeige für Regenbogen-Sorbet; der Verkehr erstarrte rings um sie her, als wäre sie der wahre Nordpol.


  Logan schaute seinen Sohn an und fluchte innerlich über die nackte Anbetung, die Shane ihr entgegenbrachte. Da führte sie ihm vor, wie man sich vollkommen rücksichtslos in den Straßenverkehr warf, und er staunte sie an, als hätte sie gerade die Welt gerettet.


  Zwei Männer stiegen aus und gingen auf Mel zu, dann kam ein Streifenwagen und bremste neben ihr. Logan wollte sie retten, aber er durfte Shane nicht in etwas hineinziehen, was sich vielleicht zu einer Szene entwickeln würde, und er konnte ihn auch nicht allein im Auto lassen. Dass er sie nur aus der Feme beobachten konnte, gab Logan das Gefühl, Mel irgendwie im Stich zu lassen.


  Am besten würde er schnell Shane bei Jessie absetzen und dann zurückkommen und die Kaution zahlen. Ehrlich, diese Frau hatte ein Händchen dafür, sich Ärger einzuhandeln.


  Zu Logans Überraschung kehrte sie allerdings keine zwei Minuten später zum Auto zurück, eskortiert von zwei Cops und zwei anderen Männern. Logan mochte es nicht, wie einer der Polizisten sie mit einer besitzergreifenden Hand am Rücken geleitete, als könnte sie den Weg nicht allein finden. Sie war immerhin auch ganz allein rausgesprungen, oder?


  Pass bloß auf, Junge, dachte Logan, als er aus dem Wagen stieg, wartete und dann die Beifahrertür öffnete, damit Melody einsteigen konnte. „Idioten“, murmelte er, während er die Tür wieder schloss und den Männern hinterherschaute. Er würde ihr später die Meinung sagen, dachte er und legte den Sicherheitsgurt wieder an. Im Augenblick wollte er einfach nur so schnell wie möglich von diesen glotzenden Horden wegkommen.


  Wütend auf sie, weil sie zwischen die fahrenden Autos gerannt war, und noch wütender auf die sabbernden Männer, brauchte Logan einen Moment, um die Kätzchen zu bemerken, die Melody und Shane streichelten. Dann sah er die kleine braune Papiertüte in ihrem Schoß. „Jesus“, sagte er, „war es das, was du auf der Straße gesehen hast? Eine Tüte voller Kätzchen?“


  Shane liefen die Tränen, als er nickte. „Sie wären plattgefahren worden, Dad! Mel musste sie retten.“


  Logan sah Melody an und sie erwiderte den Blick herausfordernd. Er zuckte die Achseln und sie nickte. „Tierhandlung“, sagte sie. „Sofort. Wir brauchen Kätzchennahrung und eine Pipette oder vielleicht ein Babyfläschchen. Ein kleines. Ich werde mich dort erkundigen.“


  Logan ließ den Motor an, während Melody beide Kätzchen in Shanes Pulli wickelte und sie ihm reichte. „Halt sie fest, aber sei sanft und behalte sie im Pulli, sodass sie es warm haben.


  Dein Vater wird im Auto bleiben, wenn ich in den Laden renne und hole, was sie brauchen. Okay?“


  Shane nickte. „Mel?“


  „Was ist, mein Schatz?“


  „Wo ist ihre Mutter?“


  „Tierhandlung“, verkündete Logan, als er auf den Laden Zufuhr und Mel vor der Tür absetzte, froh, dass sie Shanes Frage nun nicht zu beantworten brauchte. „Beeil dich, Mel“, sagte er.


  Sie nickte und ging, und sie sah so erleichtert aus, wie er sich fühlte.


  „Dad“, sagte Shane kurz darauf, „wo ist ihre Mutter?“


  Auf Logans Sofatisch breitete Mel eine Reihe von Babynahrung und Reisflocken, Pipetten, winzigen Babyfläschchen, Kätzchenvitaminen in der Tube und Katzendecken aus, nicht zu reden von Katzenstreu, einer Schaufel, die groß genug war, dass die Kätzchen darin hätten schlafen können, und einem Katzenklo.


  „Bist du sicher, dass du auch alles hast?“, fragte Logan.


  „Klappe, Kilgarven“, erwiderte sie trocken.


  „Ich werde sie Ernie und Bert nennen“, erklärte Shane.


  „Gute Namen, Kumpel“, sagte Logan.


  Ein Kätzchen miaute ununterbrochen, während das andere erschreckend nahe daran schien, den Kampf aufzugeben. Wenn sie eins verlören, würde sein Sohn nie darüber hinwegkommen. „Was kann ich tun?“, fragte Logan, als er Mel in die Küche folgte.


  „Ich brauche eine Schale und den kleinsten Trichter, den du finden kannst.“


  Logan fluchte und fing an herumzuwühlen. „Du hättest nicht …“


  Melody knallte eine Dose mit Katzenmilch auf die Arbeitsplatte. „Du bist also der Meinung, ich hätte sie dort sterben lassen sollen?“


  „Nein, aber einfach so in den Verkehr zu rennen, wenn …“


  „Zum Teufel mit dem Verkehr! Wir mussten ihr Leben retten.“


  Logan schloss den Mund und fuhr sich in besorgter Zustimmung durchs Haar. Zusammen mischten sie eine winzige Menge von Babyflocken mit der Milch und vergrößerten die Löcher in den Saugern. Melody nahm das schlaffe Kätzchen, das mit dem weißen Fleck am Ende seines winzigen Schwanzes, um es zu füttern, und ließ Shane das andere, ebenso hektische wie hungrige Tierchen versorgen.


  Es brauchte eine Weile, Ernie zum Saugen zu bringen, aber Melody gab nicht auf. Sie saß auf dem Sofa, rieb seinen Hals und gurrte eine Ewigkeit, bis sie endlich mit einem ersten zögernden Saugen belohnt wurde. Dann schaute sie Logan an, und er konnte sehen, wie erleichtert sie war. Er empfand das Gleiche, vielleicht noch mehr, und sie erlebten einen Augenblick vollkommener Einigkeit - Dankbarkeit, Erleichterung und eine Spur von Zufriedenheit, die gefährlich häuslich anmutete.


  „Bert hat alles getrunken“, sagte Shane und riss Logan damit zurück in die Wirklichkeit.


  Er beugte sich vor und drückte seinem Sohn einen Kuss auf den Kopf. „Für heute hat er genug. Er schnurrt im Schlaf.“ Shane strahlte. „Du hast sie gerettet, Mel!“


  Logan richtete sich stirnrunzelnd auf. „Melody hat gehandelt, ohne an die Folgen zu denken, mein Sohn.“


  Melody riss den Kopf hoch. „Wie bitte?“


  „Was du getan hast, war unbesonnen und gefährlich“, sagte er. „Dir ist doch wohl klar, dass dein Leben wichtiger ist als ein …“


  „Sprich es nicht einmal aus!“


  „Du weißt, dass ich recht habe.“


  „Ich weiß, dass du ein engstirniger Spießer bist, mit … mit einem Schlips, wo dein Herz sein sollte.“


  „Ich weiß, dass du meinem Sohn gerade beigebracht hast, auf eine Straße mit schnell fahrenden Autos hinauszurennen.“


  Zehn


  DIE ERKENNTNIS RAUBTE MELODY DEN ATEM, doch kaum hatte Logan es ausgesprochen, wusste sie, dass er recht hatte. Sie hatte Shane ein gefährliches Beispiel gegeben. „Oh Gott.“


  Der kleine Junge mit den großen Augen beobachtete sie besorgt … selbstverständlich, weil sie sich vor ihm gestritten hatten. Das war ihr ebenfalls nicht klar gewesen. „Dein Dad hat recht“, sagte sie, als Shane zu ihr kam und vor ihr stehen blieb. Sie nahm seine Hand und zog ihn näher. „Ich hätte nie einfach so in den Verkehr hinausrennen dürfen. Das war unbesonnen und gefährlich.“


  „Aber du musstest doch Ernie und Bert retten!“


  „Das hätte ich anders machen sollen“, sagte sie. „Vorsichtiger.“


  „Wie anders?“, wollte er wissen.


  Melodie geriet ins Stolpern. Ihr fiel nichts ein, was sie hätte anders machen sollen.


  „Mel hätte einen Polizisten finden können, der den Verkehr für sie angehalten hätte“, sagte Logan und warf Melody einen Seitenblick zu, bevor er sich vor seinen Sohn hockte. „Du musst mir versprechen, Kumpel, dass du niemals, niemals, hörst du, einfach auf die Straße rennst.“


  „Nicht einmal, wenn ich zwölf oder so und erwachsen bin?“


  Logan strich mit so großer väterlicher Zuneigung über den Haarwirbel seines Sohns, dass es Melody geradezu wehtat „Autos, die so schnell fahren, sind eine tödliche Gefahr“, sagte er mit eindringlichem Blick, „und ich weiß nicht, was ich tun würde, wenn dir etwas zustößt. Ich brauche dich, Junge, ich bin nicht so wie Mom. Ich meine, ich brauche dich wirklich.“


  Shane riss die Augen noch weiter auf und umarmte seinen Vater.


  Melody biss sich auf die Lippe und schluckte. Sie konzentrierte sich auf das schläfrige Kätzchen in ihrem Schoß, denn sie wusste, dass zwischen Vater und Sohn gerade etwas Bedeutsames vorgefallen war, etwas, was sie nicht verstand, eine seelentiefe Art von Verbindung, die sie nur zu gerne einmal erleben würde, die sie aber auch bis in die Magengrube ängstigte.


  „Und wenn ich sechzehn bin“, sagte Shane, als er sich aus der Umarmung löste, „darf ich dann? Wenn ein Tierbaby ohne Mutter Hilfe braucht?“


  Melody stellte die halbe Flasche mit Babynahrung auf den Couchtisch. „Tu bitte nie, was ich heute getan habe, Schatz. Bitte.“


  „Vielleicht, wenn er dreißig ist“, sagte Logan und streichelte das Kätzchen in ihrem Schoß mit dem Zeigefinger. „Dreißig ist alt genug.“


  „Stimmt“, sagte Mel, erstaunt darüber, wie winzig das Kätzchen im Vergleich zu Logans, großer, gut geformter Hand war, und sie war froh, dass er offensichtlich nicht mehr wütend auf sie war.


  „Aber was ist, wenn ich ein Tierkind auf der Straße sehe, bevor ich dreißig bin?“


  „Dann rette ich es für dich“, sagte Logan.


  „Oder Mel kann es tun. Du und Mel, ihr könnt es tun, bis ich alt genug bin, stimmt's?“


  Logan und Melody sahen einander an, und das Wissen, dass ihre Wege sich schon lange vor diesem Zeitpunkt trennen würden, hing schwer und unausgesprochen zwischen ihnen. Sie nickten zögernd, beide wollten einen großäugigen Jungen beruhigen, bei dem man nichts anderes wollte, als ihn zu lieben und vor Gefahren zu schützen.


  Der Probentag begann für Melody um vier Uhr morgens. Sie hatte Logan gesagt, sie wäre so nervös, dass sie ein paar Stunden früher zur Arbeit gehen wollte, um zu überprüfen, ob auch alles in Ordnung war — was auch stimmte, jedenfalls irgendwie, aber sie hatte außerdem wichtige Dinge unterwegs zu tun, also nahm sie ihren alten VW.


  In der ersten Sendung, so hatte Gardner entschieden, würde sie ein Abendessen in althergebrachter Neuengland-Manier kochen, womit sie einverstanden war, aber sie wusste, was immer sie kochte, sie würde Hilfe brauchen, um diese Probe überstehen zu können.


  Bevor Jessie und Logans Mutter an diesem Morgen zur Arbeit gehen würden, musste sie die gebackenen Bohnen und das braune Brot von Jessie abholen und den in Cider gebackenen Schinken von Phyllis. Melodys Freundin Vickie hatte sich bereit erklärt, das berühmte Kürbispüree ihrer Großmutter zuzubereiten, eine Spezialität in Neuengland, und Kira hatte für die gute Sache einen gedämpften Cranberry-Pudding gestiftet.


  Melodys Freunde hatten sie alle unterstützt, wofür sie ungemein dankbar sein sollte, obwohl jede ihrer Helferinnen auf ihre eigene Weise auch angedeutet hatte, dass sie ihr, in Vickies Worten, „nicht ein zweites Mal aus der Klemme helfen“ würden. Melody wusste, dass sie recht hatten. Sie musste wirklich lernen, wie man selbst kochte. Sie hatte Jessie und Phyllis sogar gefragt, ob sie ihr das Kochen beibringen würden.


  Aber Jessie sagte, dass ihre Friedhofstouren immer beliebter wurden, und Phyllis erwähnte, dass sie sich jetzt wirklich oft mit Melodys Vater traf - was Melody einem gewissen männlichen Kilgarven von der großen, langen Art lieber nicht mitteilen wollte.


  „Ich werde kochen lernen“, wiederholte Melody bei sich und trug eine große gläserne Auflaufform mit gebackenem Schinken, die sie um sechs Uhr morgens ins Studio brachte. Und das würde sie, wenn auch leider nicht mehr vor ihrer ersten Sendung.


  Sie musste nur die Kostümprobe hinter sich bringen, und dann hatte sie es schon halb zu ihrer ersten Sendung geschafft. Es konnte doch nicht so schwer sein, Kräuter auf einen Schinken zu streuen, ihn mit Nelken zu spicken und dann in den Ofen zu schieben. Und sie brauchte den Schinken nicht wirklich in Cider zu marinieren, wie sie behaupten würde. Wer sollte das schon überprüfen? Nachdem sie bei den Vorbereitungen gepfuscht hätte, würde sie einfach Phyllis Kilgarvens fertigen Schinken aus dem Ofen nehmen. Voilà!


  Die Livesendung würde selbstverständlich etwas anderes sein, aber darum würde sie sich kümmern, wenn es so weit war - übermorgen.


  Kein Problem, dachte Melody am nächsten Abend. Die Probe war wunderbar gelaufen. Perfekt. Die Crew hatte Beifall geklatscht. Tiffany Peabody - die Melody offenbar ebenso ablehnte, wie sie Logan mochte - hatte das Gesicht mürrisch verzogen, was wohl deutlich zeigte, wie gut es gewesen war. Gardner hatte gestrahlt und Logan ekstatisch gestöhnt, als er den Schinken probierte. „Beinahe so gut, wie meine Mutter ihn macht“, hatte er gesagt, und Melody zwang sich dazu, sich abzuwenden, damit sie dem Blödmann keine verpasste und ihn darüber aufklärte, dass der Schinken tatsächlich von seiner Mutter zubereitet worden war.


  In weniger als achtundvierzig Stunden würden sie die erste Kitchen Witch-Sendung live aufnehmen, dachte sie, während sie übte, den Schinken in ihrer eigenen Küche zu machen, und dabei betete, ihr erster würde nicht der letzte sein.


  Zum zehnten Mal glättete sie das alte vergilbte Rezept von Logans Mutter, damit sie es besser lesen konnte. Phyl hatte wohl keine Witze gemacht, als sie sagte, sie beherrsche das Rezept auswendig. Wer konnte diesem alten Blatt folgen, bei dem die Hälfte der Anweisungen mit Essensresten von irgendwelchen früheren Kochversuchen zusammengepappt war? Da musste doch irgendwas schiefgehen. Morgen würde sie erfolgreich kochen müssen, während der gesamten Sendung, um ihren Zuschauern in live aufgenommenen Sequenzen zu zeigen, wie sie es selbst machen sollten. Oh Gott. Was würde sie tun, wenn die Mahlzeit, die sie live im Fernsehen zubereitete, an das Abendessen erinnerte, das sie und Shane vermurkst hatten, als sie zum ersten Mal auf ihn aufgepasst hatte?


  Sie konnte sich immer noch gut daran erinnern, wie sie an diesem Abend in der Küche herumgetanzt war und „Igittigitt“ gerufen hatte, während Shane angestrengt versucht hatte, nicht zu lachen. Schade, dass sie ihn nicht mit in die Show bringen konnte, falls wieder etwas schiefgehen sollte. Man konnte ja nie wissen …


  Melody ging nach oben und klopfte bei Logan an. Sie hörte ein kicherndes „Dad!“ von Shane, bevor Logan an die Tür kam, mit einer Falte in der geröteten Wange und verschleiertem Blick, in runtergerutschten Socken und einer Trainingshose mit Löchern in den Knien, während er versuchte, seine kreuz und quer stehenden Haare zu glätten.


  Steifer Anzugträger, menschliche Version. Oje.


  Gut, dass Shane seinem Dad gefolgt war, oder Melody wäre dumm genug gewesen, das Grübchen in dem unrasierten Kinn zu berühren. Sie ballte die Hände zu Fäusten und konzentrierte sich voll und ganz auf Shane.


  „Hi, Mel! Ernie und Bert haben ein neues Bett - komm und sieh es dir an.“


  „Das werde ich tun, später. Ich wollte fragen, ob ich dich eine Weile ausleihen kann.“


  Shanes Augen leuchteten auf. „Darf ich, Dad?“


  Logan wirkte immer noch zu verdöst, um das Ganze zu verstehen.


  Melody unterdrückte ein Grinsen. „Ich bin nervös wegen morgen“, sagte sie. „Ich dachte, Shane könnte mich ablenken.“ Logan nickte. „Äh, klar.“ Er schaute auf die Uhr und sah seinen Sohn auf diese vielsagende Art an, wie es nur ein Vater konnte. „Schlafenszeit in einer Stunde“, sagte er. „Eine Stunde.“


  „Hurra!“ Shane rannte Melody und Logan fast um und schoss die Treppe hinunter.


  Melody grinste. „Sieht so aus, als hätte er Lust“, sagte sie und folgte ihm.


  In ihrer Wohnung holte sie Malpapier, Lutscher, Kleber und Buntstifte hervor, die sie für seine Besuche bei ihr bereitliegen hatte, und setzte ihn an den Tisch. „He, Kumpel, erinnerst du dich an dieses Essen, das wir gekocht haben, als du zum ersten Mal hier warst und alles schiefging?“


  Am Tag der ersten Kitchen Witch-Sendung gab es eine Hurrikan-Warnung für ganz Neuengland, was die Fahrt zum Sender zu einem kleinen Abenteuer machte. Dennoch, Melody fuhr in ihrem Käfer-Cabrio und ignorierte den Wind, der durch das geflickte Verdeck pfiff.


  Nachdem sie angekommen war, schien sich die nächste Katastrophe anzubahnen. Die Garderobenleute hatten Melodys liebstes Vierziger-Jahre-Kleid gereinigt, und nun passte es nicht mehr ganz so gut wie vorher. Gardner und Logan kamen gerade in ihre Garderobe, als Melody tapfer versuchte, ihre Brüste in dem Mieder unterzubringen.


  „Hör auf damit, Mel.“ Logan zwinkerte ihr zu. „Mir gefällt es, wenn man noch etwas von dir sieht.“


  „Das kann ich mir vorstellen.“ Melody blies sich eine Haarsträhne aus der Stirn.


  Gardner lachte und reichte ihr einen schwarzen Hexenhut mit roten Pünktchen, der zum Kleid passte. „Ich habe einen für jede Ihrer Aufmachungen in den nächsten sechs Wochen machen lassen.“


  „Ich bin gerührt“, sagte Melody. „Erstaunt, aber gerührt.“


  „Hexenhüte statt Kochmützen. Ich bin genial“, verkündete Gardner, da es sonst niemand ausgesprochen hätte. „Wenn wir hier schon eine wilde, sexy Kitchen Witch haben, sollten wir es auch richtig machen.“


  „Genau.“ Melody hoffte nur, dass die Sendung nicht annähernd so wild würde, wie sie befürchtete.


  Ihr wirres Haar schien dreimal so dick wie sonst zu sein, und ihr verschwitztes Gesicht reflektierte das Licht wie ein Spiegel, der in die Sonne gehalten wird, aber die Friseure und die Leute von der Maske brachten beides in Ordnung. Ihr Kleid klebte trotz der Klimaanlage an ihr - bei neunundneunzig Prozent Luftfeuchtigkeit blieb niemand trocken - und die sich aufheizenden Herde und Öfen waren auch nicht gerade hilfreich.


  Bevor sie sich’s versah, stand Melody zitternd neben der Bühne. Woody hob die Hand und gab ihr das Zeichen, während er lautlos zählte: „Drei, zwei, eins …“


  Licht, Kameras, Action …, dachte Melody. Nervosität, Schmetterlinge, Übelkeit. „Ich glaube, ich muss mich übergeben.“ Logan, der hinter ihr stand, lachte leise und drückte ihr die Schultern. „Zeig es ihnen, meine Schöne.“


  Bevor er etwas sagte, hatte Melody nicht einmal gewusst, dass er da war, aber seine Gegenwart beruhigte sie noch mehr als sein Kompliment, auf eine Weise, die sie nicht für möglich gehalten hätte.


  Sie drückte die Hand gegen ihren bebenden Magen, als der Ansager begann: „Willkommen, meine Damen und Herren! Ich bitte um gewaltigen Applaus für Salems Kitchen Witch, Miss Melody Seabright!“


  Melody sprang das Herz in den Hals, als sie die Bühne betrat, und der Applaus vom Band übertönte den lauwarmen Empfang, den das kleine Studiopublikum ihr bereitete.


  Logan schaute hingerissen zu, wie Melody strahlte, ihre Markierung auf der linken Seite der Bühne fand und mit dem Zauberstab auf das Orchester zur Rechten zeigte. Auf diese Bewegung hin begannen die Musiker eine jubilierende Version von „Do You Believe in Magic?“ zu spielen.


  In ihrem schwarzen Kleid mit den roten Tupfen und dem Hut, mit roten Stilettos und ihrem erstaunlichen Haar, das ihr bis zur Taille reichte, fand Melody unter Hüftschwüngen ihren Weg zum vorderen Rand der Bühne, um sich der Kulisse aus der Gegenrichtung zu nähern. „Zeig's ihnen, Baby“, hatte Gardner sie angewiesen, und das tat sie auch. Mann oh Mann, konnte diese Frau sich bewegen!


  Als Melody auf die Kochinsel zuging, wo sie gegenüber dem Publikum ihre Vorbereitungen treffen sollte, schwenkte sie wieder den Zauberstab in Richtung Orchester und es hörte mitten im Takt auf… wie durch Zauberei.


  Das Publikum war begeistert.


  Hinter Mel hingen, als schwebten sie in der Luft, weiße Schränke an einem nachtblauen Himmel - es handelte sich um eine Hightech-Videowand -, an dem goldene Sterne glitzerten: Techno-Magie vom Besten.


  Zwei Plasmabildschirme höchster Qualität standen zu beiden Seiten, auf denen man live Großaufnahmen von der Zubereitung zeigen konnte.


  Mit einer Bewegung, die Logan überraschte, griff Melody unter die Insel und holte ein Schild hervor. An einem Lutscherstiel befestigt, der in einer Holzspule steckte, standen auf dem Schild große Buntstiftbuchstaben: „Achtung! Hexe in der Küche“. Ein paar Buchstaben waren verkehrt herum geschrieben, und die Schrift kam ihm erstaunlich vertraut vor.


  Während Melody schwatzte, lächelte und ihr Publikum bezauberte, wuchs Logans Respekt vor ihr. Sie bewegte sich wie eine Tänzerin zwischen den Kulissen und um die Kochinsel herum, auf der sie diverse Zutaten und Gerätschaften platzierte. Er wollte verdammt sein, wenn sie nicht genau wüsste, was sie tat. Gott sei Dank! Er hatte sich wirklich ziemliche Sorgen gemacht.


  Nachdem sie alles in eine gewisse Ordnung gebracht hatte, rauschte sie vor die Insel, hob eine Schulter, legte den Kopf schief und schob ein Knie vor, auf eine Weise, die den sexy Schlitz in der Mitte ihres Kleides ebenso zeigte wie ihre schönen Beine.


  Sie hob den Zauberstab, zog drei weite Kreise über ihre Zutaten und sprach mit heller, klarer Stimme:


  „Zucker und Äpfel für doppelte Süße,


  ein paar Körnchen von Salz als verlockende Grüße,


  Nelke und Senf, die dem Fleisch Würze bringen.


  Gib uns die Kraft für ein gutes Gelingen … schenkt Familie und Freunden von all diesen Dingen. “


  Diesmal übertönte der Applaus des anwesenden Publikums den vom Band.


  Als würde sie magische Kräfte walten lassen, begann Melody ihren in Cidre gebackenen Schinken zuzubereiten. Sie bedeckte ihn mit einer Mischung aus braunem Zucker, Paniermehl und ein wenig Senf.


  „Wussten Sie, dass Senfsamen die wunderbare Eigenschaft zugeschrieben wird, Mut und Glauben zu stärken?“, fragte sie.


  Logan hatte nicht erwartet, dass sie nach der Kostümprobe noch improvisieren würde, ebenso wenig, dass sie echte Magie in die Show brachte, obwohl Gardner gesagt hatte, sie solle alles einsetzen, was sie aufbieten könne.


  „Nelken“, sagte sie wenig später, als sie anfing, ganze Nelken in den Schinken zu stecken, „werden verwendet, um Klatsch und Tratsch ein Ende zu bereiten, Kinder zu schützen und Seelenverwandtschaft zu fördern.“


  Schon gut … alles halb so wild, dachte Logan, als er sah, dass ein paar Leute im Publikum offenbar jedes Wort mitschrieben. Melody lieferte ihnen einfach nur die Art von Magie, nach der sie suchten.


  Alle, die Crew eingeschlossen, schienen … verhext zu sein, was die Situation ganz schlicht auf den Punkt brachte. Die Kamera liebte Melody, und oh Gott, Logan wusste, es hatte ihn ebenso erwischt wie alle anderen. Ja, ihre Sendung war ein voller Erfolg, aber für ihre Anmerkungen über Kräuter und Magie würde er vielleicht mehr Ärger bekommen, als er anfangs befürchtet hatte. Nachdem sie den Schinken in einen der Backöfen geschoben hatte, holte sie die Zutaten für das Kürbispüree hervor, stellte eine gusseiserne Pfanne auf den Herd, legte ein Stück Bacon hinein, schälte die Kürbisse und wickelte das Publikum um ihren manikürten kleinen Finger, alles gleichzeitig. Er konnte es einfach nicht glauben.


  Als wäre jede einzelne Bewegung von einem Choreografen erdacht, butterte sie die Form, damit ihr Brot nicht kleben blieb, gab die richtige Menge Teig hinein, legte einen Deckel auf die Form und stellte sie dann in einem größeren Behälter auf die Warmhalteplatte des Herds, damit der Teig gehen konnte.


  Als die Eieruhr erklang, die die ersten Takte von „Do You Believe in Magic“ spielte, gewann sie mit ihrem Lächeln zweifellos ein ganzes Heer neuer Zuschauer. „Zeit, den Schinken aus dem Ofen zu nehmen“, sagte Melody und setzte dabei ihre ganz eigene Art von Sex-Appeal ein, um etwas so Banales zu tun wie das Öffnen einer Backofentür.


  Logan bemerkte ihre Miene genau in dem Moment, als ihre selbstsichere Fassade einen Riss bekam. Das geschah, als Flammen aus der Pfanne mit dem Bacon schlugen, die die Rauchmelder losgehen ließen und Melody garantiert aus dem Konzept bringen würden.


  Adrenalin befahl Logan, sie zu retten, aber er hielt sich gerade noch zurück, wie ein bescheuerter Ritter auf einem dämlichen weißen Pferd geradewegs auf die Bühne zu stürmen. Was zum Teufel … Sie würde schon damit zurechtkommen, sagte er sich und griff nach einem Feuerlöscher.


  „Keine Angst“, sagte Melody mit kaum einem Zittern in ihrem Lächeln. „Ich weiß, was ich tun muss.“ Sie zog Ofenhandschuhe an, packte die Pfanne und manövrierte sie ins Spülbecken. Dann nahm sie ihren Zauberstab in die eine Hand und eine große Schachtel Backpulver in die andere. Sie schüttete das Pulver in die Pfanne, schwenkte den Zauberstab, schüttete und schwenkte, bis die Flammen erloschen waren. Und schon setzte sie wieder dieses Hundert-Watt-Lächeln auf, nahm die Pfanne aus der Spüle und hob sie in die Höhe wie einen Siegespokal.


  Während das Publikum jubelte, stellte sie die Pfanne auf die Arbeitsfläche, holte ein zweites Schild hervor und stellte es daneben. „Igitt!“ stand dort in großen blauen und roten Buntstiftbuchstaben.


  Das Publikum tobte. Wohin Logan auch schaute, lächelte jemand, nickte, applaudierte. Der einzige ungerührte Beobachter stand in der anderen Ecke des Studios: Gardner.


  Er hatte wieder die Gestalt des Eismanns angenommen.


  Während des Feuerfiaskos hatte Melody den Backofen offen gelassen, ihr Schinken stand immer noch darin. Nun holte sie ihn heraus und trug ihn zum Kochfeld. Da er in einer gläsernen Auflaufform lag, konnte Logan sehen, dass er heiß und knusprig zu sein schien, vielleicht mit einer etwas zu dunklen Kruste, aber nicht schlimm.


  Gut, dachte Logan. Sie hatte sich wieder gefasst.


  Trotzdem ging er los und stellte sich hinter das Publikum, hoffend, dass sie Augenkontakt aufnehmen und sich auf ihn konzentrieren würde. Vielleicht konnte er ihr aufmunternde Gedanken senden und helfen, ihr leicht angeschlagenes Selbstvertrauen zu stärken - auch wenn sie keinen verzagten Eindruck machte, aber sicher war sicher.


  Melody stellte die Auflaufform mit dem Schinken auf den Herd. „Wir lassen ihn eine Minute abkühlen“, sagte sie und wandte sich wieder dem Publikum zu. Ihre Stirn glänzte ein wenig. Na gut, sie war also doch ein bisschen gestresst, aber sie schien immer noch alles unter Kontrolle zu haben. Und sie schien nicht weniger hinreißend, als sie über die Bühne ging, um sich hinter die Kochinsel zu stellen und in die Kameras zu schauen. „Wäre es nun keine gute Idee, aus dem Cidre, den wir als Marinade für den Schinken verwendet haben, eine köstliche Glasur zu bereiten?“


  In diesem Augenblick sah sie ihn, dessen war sich Logan sicher, denn sie hob leicht das Kinn, reckte fast unmerklich die Schultern, und er nickte und sagte ihr damit ohne Worte, dass er an sie glaubte.


  Sie dankte ihm mit leuchtenden Augen und einem unbeschwerten Lächeln, während sie einen Schmortopf hervorholte, in den sie die Hälfte des Cidres goss. Zuvor hatte sie einige bemehlte Rosinen in den Brotteig getan, und nun gab sie den Rest in den Cidre.


  „In der Welt der Magie“, sagte sie, stellte den Topf auf eine Kochfläche und fing an zu rühren, „wird Soße oft verwendet, um eine schwierige Situation zu entschärfen. Konzentrieren Sie sich beim Rühren auf Ihr Problem, und rühren Sie es einfach weg. Wenn Ihre Soße klumpig wird, haben Sie immer noch ein paar Hindernisse vor sich, aber Sie sind auf dem Weg, das Problem zu lösen. Wenn sie glatt ist, werden sich Ihre Schwierigkeiten leicht lösen lassen.“


  Trotz des Zwischenfalls mit dem Feuer hatte die Aufmerksamkeit des Publikums nicht nachgelassen. Sie hingen an Melodys Lippen und gaben ihr damit Sicherheit. Schließlich ging es selbst in einer Kochsendung in erster Linie um Persönlichkeit.


  Logan bemerkte den Geruch von bratendem Schinken etwa im gleichen Augenblick, als Melody den Kopf hob. „Hast du ein Knacken gehört?“


  Sie fuhr herum. „In Deckung!“, rief sie und beugte sich blitzschnell runter, während das Publikum und die Crew das Gleiche taten.


  Noch ein Knacken wie bei einem zugefrorenen Teich, und die Auflaufform zerbrach. Glassplitter spritzten in alle Richtungen, und der Schinken blieb zischelnd auf der nackten Platte liegen…


  Gardner brodelte hinter den Kameras.


  Elf


  „IST DIE LUFT REIN?", fragte Melody, als sie sich erhob. Während einige Zuschauer murrten, die meisten jedoch erheitert reagierten, sah man im Hintergrund einen kochenden Gardner das Studio verlassen.


  Logan beobachtete mit verkrampftem Magen, wie sie sich wieder fasste und die Platte unter ihrem zischelnden, mit Glassplittern bedeckten Schinken abschaltete. Sie nahm einen Holzspachtel, um den verkohlten Braten in einen anderen Topf zu schieben, den sie dann auf die Arbeitsfläche stellte. „Ein Feuer war genug“, sage sie. „Zwei wären Prahlerei.“


  Sie bekam zwei Lacher, drei wären besser gewesen.


  Logan konnte sich nicht vorstellen, wie viel Charakter es brauchte, sich einem Raum voller Fremder zu stellen, ganz zu schweigen von den Zuschauern zu Hause, die alle Zeugen ihres Versagens geworden waren. Er war verdammt stolz auf sie!


  Melody wischte sich die Hände an der Schürze ab. „Sind alle in Ordnung?“, fragte sie und sah ihrem Publikum ins Gesicht, als spräche sie mit jedem persönlich - eine weitere sehr gewinnende Begabung. „Müssen wir die Sanitäter rufen?“ Wieder schaute sie sich um, sah ein Schulterzucken, wartete. „Nein? Gut.“ Sie lächelte, offensichtlich erleichtert, dann legte sie die Hand auf ihr Herz. „Ich denke, dieser Schinken war wirklich ein Knaller.“


  Die Zuschauer begannen zu lachen, erst nur verhalten, dann immer lauter, und es dauerte eine ganze Weile, bis das Gelächter verstummte.


  „Sie wissen, was ich falsch gemacht habe, nicht wahr?“, sagte sie. „Ich habe vergessen, die Platte abzuschalten, als der Bacon Feuer fing. Bei einem solchen Herd ist es schwer zu sagen, ob die Platte noch an ist oder nicht, aber das darf keine Ausrede sein.“ Sie drohte ihnen mit dem Finger. „Das sind die wichtigsten Lektionen für den heutigen Tag. Erstens: Stellen Sie nie eine gläserne Auflaufform auf eine heiße Platte. Zweitens: Schalten Sie die Platten ab, wenn Sie mit dem Kochen fertig sind.“


  Das Schild, das sie diesmal hervorzog, verkündete: „Achtung! Nicht zu Hause versuchen.“ Der Schädel mit den gekreuzten Knochen, Shanes Zeichen, bestätige Logans Verdacht, was den Urheber anging.


  Im weiteren Verlauf der Sendung waren nur noch zwei Schilder nötig. Ihre matschigen gebackenen Bohnen erhielten ein „Bäh!“, das klitschige braune Brot ein „Oh nein!“.


  Am Ende der Aufzeichnung, die hoffentlich nicht die letzte sein sollte, nahm Melody ihren Hut ab und wischte sich die wilde rabenschwarze Mähne aus dem Gesicht. „Ich danke Ihnen, dass Sie zu unserer ersten Kitchen Witch-Sendung gekommen sind, und vielen Dank, dass Sie ein so gutes Publikum für meine ,Das sollten Sie vermeiden‘-Folge waren.


  Zum Abschied möchte ich Ihnen noch ein jahrhundertealtes Rezept für einen Glückskuchen geben, der nicht misslingen kann, das verspreche ich Ihnen. Nehmen Sie eine Handvoll guter Taten, einen Esslöffel Aufmerksamkeit, eine Tasse Rücksichtnahme und mischen Sie dies mit einem Fläschchen Verzeihen. Kneten Sie den Samen von Glauben hinein, dazu Freudentränen und eine nicht enden wollende Menge an Liebe … und seien Sie glücklich.“


  Sie hob den Zauberstab und winkte ihrem Publikum mit einem strahlenden Abschiedslächeln zu. „Bis wir uns Wiedersehen, wünsche ich Ihnen, dass Ihr Leben voller Segen und leuchtender Sterne sei.“ Dann gab sie dem Orchester das Zeichen für eine pompöse Version von „Do You Believe in Magic?“ und verließ die Bühne mit derselben Anmut und sinnlichen Präsenz, wie sie ihren bezaubernden ersten Auftritt gemeistert hatte.


  Logan schüttelte staunend den Kopf und applaudierte gemeinsam mit den begeistert aufspringenden Zuschauern … als hätte sie alle in ihren Bann geschlagen. „Unglaublich“, sagte er. „Einfach verdammt unglaublich.“


  „Ich weiß“, sagte Tiffany, die plötzlich neben ihm stand. „Daddy wird allerdings nicht froh sein.“


  Das stimmte wohl, dachte Logan und suchte nach lobenden Worten, die er ohnehin brauchen würde, wenn er gleich zu seiner Besprechung mit Gardner, ging. „Zumindest wusste Melody, welche Fehler sie gemacht hat, und sie hat diese dem Publikum mitgeteilt“, begann er schon einmal sein Plädoyer zu üben. „Einige naivere Zuschauer haben vielleicht sogar geglaubt, dass das hier tatsächlich die ,Was Sie vermeiden sollten‘-Folge war. Sie hatte immerhin die Schilder dabei.“


  „Ja.“ Tiffany lächelte wissend. „Ruf mich an, wenn du jemanden suchst, um die Moderatorin zu ersetzen“, sagte sie und verschwand.


  Das wird nicht passieren, dachte Logan, denn er erkannte, dass es nur eine Kitchen Witch geben konnte - Melody Seabright. Und am Ende zählte es nicht, ob die Zuschauer ihr glaubten oder nicht - sie liebten sie abgöttisch. Als sie die Bühne verlassen hatte, waren sogar ein paar anerkennende Pfiffe zu hören gewesen. Und ein Mann war so lange geblieben, dass Logan zu ihm ging, um zu fragen, was er wollte. „Kann ich etwas für Sie tun?“, fragte er.


  „Ich habe gewartet, um Miss Seabright noch einmal zu sehen. Glauben Sie, dass sie wieder herauskommen wird, um ihre Fans zu begrüßen?“


  „Heute nicht“, sagte Logan und musste einfach grinsen. Fans?


  „Aber ich hätte gerne ein Autogramm von ihr“, sagte der ölige Kerl. „Ich werde gerne warten, wenn Sie sie vielleicht bitten könnten.“


  Du willst mehr als ihr Autogramm, du Chauvi, dachte Logan und stellte die Stacheln auf. Am liebsten hätte er den Idioten rausgeworfen wie ein Rausschmeißer in einem Striplokal. Gut, dass er Mel normalerweise zur Arbeit und wieder nach Hause fuhr. Vielleicht sollte sie den Sex-Appeal bei der nächsten Sendung ein wenig runterschrauben - wenn es denn eine nächste Sendung geben würde.


  „Logan“, sagte Woody und trat zu ihm. „Gardner will dich in seinem Büro sehen. Und zwar pronto.“


  Logan warf einen Blick auf den Teleprompter und sah den letzten Teil des Abspanns: „Schilder: Shane. Ms. Seabrights Kleidung: Unsterbliche Klassiker“. Er schüttelte den Kopf. Er wusste wirklich nicht, wie er mit einer Frau wie Melody Seabright fertig werden sollte. Sie besiegen oder küssen oder so schnell es ging davonlaufen, solange eine Flucht noch möglich war?


  Als er dem Büro näher kam, in dem Gardner wie ein hungriger Löwe auf ihn wartete, fragte sich Logan, wie er Melody aus einem Schlamassel retten sollte, das sie selbst verursacht hatte, ohne über einen ihrer magischen Tricks zu verfügen.


  „Wollen Sie, dass ich sie rauswerfe?“, fragte Logan, als er hereinkam, in der Hoffnung, Gardner damit die Luft aus den Segeln zu nehmen.


  „Sie haben gesagt, sie könnte kochen, verdammt noch mal!“


  Logan wusste nicht, warum ihn das noch überraschte. Gardner würde nie zugeben, von jemandem hereingelegt worden zu sein, nicht einmal von der attraktivsten Hexe des Ostens. „Genau das habe ich nicht gesagt, ich habe versucht, Sie zu warnen …“


  „Sparen Sie sich das! Sie haben sie zu einem Vorstellungsgespräch für eine Kochsendung gebracht. Daraufhin musste ich ja wohl annehmen, dass sie kochen kann.“


  Verdammt, da hatte er nicht unrecht.


  „Außerdem“, sagte Gardner, „weiß jeder, dass ihr beide scharf aufeinander seid. Sie wollen, dass sie in Ihrer Nähe ist, und dafür war Ihnen von Anfang an jedes Mittel recht!“


  „Verdammt, ich …“ Scharf aufeinander? „Sie glauben, Melody fühlt sich zu mir hingezogen?“


  Gardner knurrte und Logan versuchte einen Rückzieher zu machen, solange sich sein Kopf noch auf seinem Körper befand. „Falls das ein Trost ist“, sagte er, „das Publikum liebt sie. Den Leuten ist vollkommen egal, ob sie kochen kann oder nicht.“


  „Sie bezeichnen elf Personen als Publikum?“


  „Die Telefone klingeln ununterbrochen“, sagte Logan, „und die meisten der elf haben Eintrittskarten für die nächste Woche gekauft, bevor sie gingen. Ebenso wie zweiunddreißig andere, und das nur in der Zeit, die ich gebraucht habe, um vom Studio hierherzukommen. Ich habe mich unterwegs beim Kartenverkauf erkundigt. Soll ich noch mal nachfragen?“


  Gardner knurrte.


  Logan nahm sich die Freiheit und goss ihnen beiden einen Scotch ein. Gardner kippte seinen mit einem Grunzen sofort hinunter.


  „Ich wiederhole“, sagte Logan, nachdem er selbst einen Schluck genommen hatte, „wollen Sie, dass ich sie rauswerfe?“


  „Ja, verdammt noch mal.“


  Nicht die Antwort, die er hören wollte. Das war's dann also, dachte er bedauernd, während er ein paar Tasten auf seinem Handy drückte.


  „Nathan“, sagte er, „hör auf, Karten für die Kitchen Witch zu verkaufen … Was? Mehr als Hundert? In der kurzen Zeit? Egal. Der Chef will, dass du …“


  Gardner riss Logan das Handy aus der Hand. „Schon gut, Nathan. Verkaufen Sie weiter.“ Er klappte das Handy falsch herum zusammen, sodass es zerbrach.


  Logan steckte das kaputte Teil in die Brusttasche und unterdrückte dabei den Drang, Matsch aus dem Eismann zu machen. „Wollen Sie nun, dass ich sie rauswerfe, oder nicht?“, fragte er sicherheitshalber noch einmal. Trotz aller Missgeschicke, die ihr passiert waren, hatte er das Gefühl, Melody habe endlich ihre Berufung gefunden.


  „Ich warne Sie, Kilgarven, wenn diese Frau nächste Woche keine vernünftige Mahlzeit kochen kann, dann schwöre ich bei Gott, dass Sie beide rausfliegen.“


  Logan öffnete den Mund, überlegte es sich dann aber anders und sagte dem Chef nicht, wo er sich seinen Job hinstecken sollte. „Mel hat eine so unglaubliche Bühnenpräsenz, sie braucht nicht zu wissen, wie man kocht. Warum stellen wir nicht jemanden ein, der das für sie tut?“


  „Nein! Ganz bestimmt nicht! Sie werden keinen, ich wiederhole, keinen einzigen weiteren Cent für diese Frau ausgeben. Sie hat uns jetzt schon zu viel an Honorar und Spesen gekostet.“


  Du bist derjenige, der uns zu viel kostet, dachte Logan, hielt aber klugerweise den Mund.


  Gardner knallte sein leeres Glas auf den Tisch. „Fangen Sie an, Ihr Hirn zu gebrauchen, wenn es um Melody geht, und sorgen Sie dafür, dass sie Kochunterricht bekommt.“


  „Kochunterricht?“


  „Ja, und das sollte verdammt noch mal schnell passieren, ohne dass es den Sender noch mehr Geld kostet, haben wir uns verstanden?“


  „In Ordnung. Kostenloser Kochunterricht“, murrte Logan, als er das Büro verließ, ohne sich zu verabschieden. „Ist ja eine Kleinigkeit.“


  Logan blieb in der Tür zu ihrem gemeinsamen Büro stehen, wo er Melody zusammengesackt auf dem Sofa sitzen sah. Ihr umwerfendes Kleid war ziemlich derangiert, die nackten Füße hatte sie unter sich gezogen, auf dem Beistelltisch stand eine halbe Flasche Champagner, und auf dem Schoß hatte sie eine halb leere Schachtel Pralinen. Oje. Wenn sowohl Flasche als auch Schachtel voll gewesen waren, als sie angefangen hatte, würde es schwierig werden.


  Logan betrat leise den Raum, machte die Tür zu und verschloss sie, damit niemand sie stören würde.


  Mel blickte auf, als sie das Klicken hörte, und die Tränenspuren im Make-up verrieten, was geschehen war. Sie hob das Champagnerglas. „Komm, trink mit mir.“


  Logan knöpfte die Anzugjacke auf, lockerte die Krawatte und setzte sich neben sie, ganz nah, weil er davon ausging, dass sie jetzt jemanden bei sich brauchte.


  „Ich hoffe nur, Daddy hat es nicht gesehen“, sagte sie und schloss die Augen, als ob der Gedanke sie erschöpfte. „Ich kann es nicht ausstehen, wenn er recht hat.“


  Und genau da lag die Wurzel des Problems. „Wenn dein Daddy glaubt, dass er recht hat“, sagte Logan, „dann ist das seine Interpretation und nicht meine.“


  Melody schnaubte abfällig. „Er hat recht. Das hat er immer.“ Sie goss sich noch ein Glas Champagner ein. „Aber wenn er auch noch Beweise bekommt wie heute, kann man es wirklich nicht mehr mit ihm aushalten — nicht dass ich es je lange mit ihm ausgehalten habe.“


  Logan goss sich ebenfalls ein Glas ein, wenn auch nur, um zu verhindern, dass sie selbst noch mehr trank. Dann reichte er ihr den ausgedruckten Zwischenbericht vom Kartenvorverkauf.


  „Was ist denn das?“, fragte sie, schob das Blatt beiseite und nahm sich noch eine Praline. „Meine Entlassungspapiere?“


  Logan nahm ihre Hand und dirigierte die Praline zu seinem Mund. Melody beobachtete überrascht, wie er ein Stück abbiss.


  Eigentlich hatte er sie doch nur von dem Debakel ablenken und sie trösten wollen, doch prompt geriet sein Blut wieder in Wallung. Er war ihr zu nah. Sie roch zu gut.


  Wem machte er hier etwas vor - sie roch nach verbranntem Schinken, und sie verlockte ihn immer noch.


  „Mehr?“, fragt sie leise und verführerisch.


  Oh ja. Viel mehr. Unmöglich, die andere Hälfte dieser Ahorncreme-Praline zu nehmen, ohne mit den Lippen ihre Finger zu berühren. Trotz aller inneren Stimmen, die ihn warnten, öffnete er den Mund. Sie stieß einen leisen Schrei aus, als er sich einen Finger schnappte, um die restliche Schokolade davon abzulecken. Dann zog er ihre Hand zu seinem Hals, nahm sie in die Arme und trank Champagner von ihren Lippen.


  Als ihr Mund sich zu, einem Stöhnen öffnete, wurde Logans Kuss gieriger. Dabei stieg sie auf seinen Schoß, oder er hob sie dorthin, während er tiefer in die Kissen und Melody praktisch auf ihn sank. Der Kuss hörte nicht auf, beider Hände forschend, seine, ihre, überall.


  Logan fand den Schlitz in ihrem Kleid und Melody stieß ein Raunen aus, als seine Hand über die Innenseite ihres Oberschenkels fuhr … bis er eine peinliche Nässe an sich spürte, als hätte er … „Jesus“, sagte er, richtete sich auf und hätte sie dabei fast hinuntergeworfen. „Verdammt!“ Er griff ihre Hand, damit sie nicht vom Sofa fiel, und zog sie zurück. Dann schaute er hinunter zu seiner aufgeknöpften Hose und war überaus dankbar, das Champagnerglas zwischen seinen Beinen zu sehen.


  Es war der Rest im Glas gewesen, der diesen peinlichen Fleck verursacht hatte. „Jesus.“


  Melody kicherte, als sie sah, was geschehen war.


  Logan fluchte. Es sah wirklich aus, als hätte er einen vorzeitigen Erguss gehabt.


  „Zieh die Hose aus“, sagte sie.


  Warum hatte sie das nicht vorgeschlagen, bevor sein Denkvermögen ausgesetzt hatte? „Ich glaube nicht, dass das so eine gute Idee ist.“ Trotz der Tatsache, dass er direkt vor ihr hart wurde. „Mel, je mehr du ihn ansiehst, desto schlimmer wird er werden.“


  „Oh.“ Sie blickte zu ihm auf, und ihre Wangen waren ein wenig gerötet. „Ich wollte, dass du die Hose ausziehst, damit ich den Fleck mit meinem Fön beseitigen kann, es sei denn, du willst, dass ich …“ Sie wurde noch roter. „… dass ich den Stoff trocken blase, während du die Hose anhast.“


  Logan lachte leise. „Ja, eine Erektion zu wärmen hilft immer.“ Er zog ihr Gesicht an seinen Hals, damit sie sich nicht ansehen mussten. Denn wenn sie sich nun in die Augen schauen würden, gäben sie womöglich zu, dass sie einander haben wollten. Es war sicherer, dieses Thema zu vermeiden, dachte er, so, wie sie es bisher getan hatten. „Keine Sorge, ich habe eine Ersatzhose im Bad. Ich ziehe mich gleich um.“ Er hob den Bericht über den Kartenvorverkauf vom Boden auf und reichte ihn ihr. „Lies das hier.“


  „Das brauche ich nicht. Ich bin erledigt, und das weiß ich.“


  „Wie kommst du darauf?“


  „Also bitte - ich war eine einzige Katastrophe!“


  „Das bist du meistens.“ Logan fing sich damit einen leichten Klaps ein, aber als ihr Tränen in die Augen traten, zog er sie wieder in seine Arme. „Rede mit mir“, sagte er und fuhr ihr sanft mit den Fingern über die Wirbelsäule.


  „Woody sagte, dass Gardner dich sehen wollte“, begann sie mit gedämpfter Stimme. „Ich weiß, dass Gardner wütend ist. Ich weiß, dass ich gefeuert bin.“


  „Ich werde dir die Wahrheit sagen.“ Logan lehnte sich ein wenig zurück, um sie ansehen zu können. „Er verlangt, dass du kochen lernst. Da ist er eisern.“


  „Er hat mich nicht rausgeworfen?“


  „Nein. Lerne kochen, und du bist weiterhin dabei.“


  Melody seufzte und schüttelte den Kopf. „Das hat doch keinen Sinn! Ich sollte lieber meinen Besen an den Haken hängen, bevor ich alles noch schlimmer mache. Daddy hatte recht.“ Logan tippte auf das Papier in ihrer Hand. „Lies das bitte.“ Das tat sie. Zweimal. „Die Sendung nächste Woche ist ausverkauft? Wie kann das sein? Es wird nächste Woche keine Sendung geben.“ Sie klang beinahe erleichtert.


  Lag es an ihrem Vater, dass sie aufgab, bevor sie Erfolg haben konnte? Bot ihr das Aufgeben ein gewisses Maß an Trost? Logan wusste nicht, wie er ihr helfen sollte. Er wusste nur, dass sie schon mehrmals versagt hatte, und wenn das hier ein Beispiel dafür war, tat sie es mit Stil. Trotz ihrer besonderen Ausstrahlung, ihres Talents, ihrer Entschlossenheit gab sie auf - es sei denn, selbstverständlich, jemand brauchte sie, wie ein kleiner Junge, ein Freund, alleinstehende Mütter oder herrenlose Kätzchen.


  Logan lächelte in sich hinein, als ihm dies bewusst wurde, und er zog seinen Trumpf aus dem Ärmel. „Es wird nächste Woche eine Sendung geben, oder Shane wird hungern müssen.“


  „Was hat Shane damit zu tun?“


  „Wenn du nicht sofort Kochunterricht nimmst und nächste Woche wieder hier bist, um ein Superessen zu kochen, wird sich Shanes Vater zusammen mit dir einen neuen Job suchen müssen.“


  „Gardner ist eine Ratte!“ Empört und sehr entschlossen löste sich Melody aus seiner tröstlichen Umarmung.


  Nach einer Minute angestrengten Auf-und-ab-Gehens hob sie die Hände in einer hilflosen Geste. „Also gut, wer ist die Glückliche, die mich unterrichten soll?“ Nach einem Moment des Nachdenkens schüttelte sie den Kopf. „Kennen wir jemanden, der so verrückt ist?“


  Mit Shane im Schlepptau machten Logan und Melody die Runde bei den aussichtsreichsten Kandidatinnen. Jessie hieß sie herzlich willkommen, führte sie dann zu ihrem zweiten Leichenwagen und stellte den Staatsanwalt vor, der ihn fahren würde, nun, nachdem ihr Unternehmen so florierte. Logan und Melody waren gezwungen, sich zu verabschieden, denn die Richterin und der Staatsanwalt, die sich drei Jahrzehnte lang immer wieder bei Gerichtsverfahren begegnet waren - und das nicht immer freundschaftlich -, mussten weg, weil sie einen Tisch in einem Restaurant reserviert hatten.


  „Also können wir Jess wohl abhaken“, sagte Logan, während er Shane auf seinen Volvo zuschob. „Fahren wir zu Oma Phyl und fragen sie, ob sie Mel das Kochen beibringen will.“


  Shane strahlte. „Ja! Sie hat mir heute Rockin Cruiser Bruisers gekauft.“


  „Was ist denn das?“, fragte Melody.


  „Ein Videospiel“, antwortete Logan.


  Zehn Minuten später riss Melody die Augen auf, als Logan den Wagen auf den Parkplatz einer grauen Mietskaserne mit abblätternder Farbe und fehlenden Fenstern steuerte.


  „Das Haus hat schon bessere Tage gesehen“, sagte Logan und beobachtete Mel dabei.


  „Vielleicht zu Beginn des letzten Jahrhunderts.“


  „Sie will einfach nicht umziehen!“, rief Logan aufgebracht. „Tut mir leid“, sagte er, als er merkte, dass sein Ausbruch sie erschreckt hatte. Sie stiegen aus. „Glaubst du etwa, ich hätte es nicht versucht? Ich habe sie angefleht, in den Ruhestand zu gehen und in eine bessere Wohnung zu ziehen. Störrische Person!“


  „Du bist genau wie sie“, sagte Shane, als er vom Rücksitz kletterte. „Oma sagt, du bist störrischer als ein Nordoststurm.“ Auf dem Weg zum Haus legte Logan seinem Sohn die Hand auf den Kopf und zog ihn ein wenig näher heran, um ihm liebevoll das Haar zu zerzausen. „Und du schlägst uns beiden nach.“


  Shane kicherte. „Genau.“


  Sie trafen Phyllis Kilgarven beim Packen von Umzugskisten an. Logan blieb wie angewurzelt stehen, während Melody in der gleichen Art von Schockzustand den Mund aufriss, denn in der Wohnung befand sich auch ihr Vater, die Hemdsärmel aufgerollt, die Krawatte schief, die Hände … etwa schmutzig? „Daddy?“


  „Hi, Mellie-Pie. Hab deine Sendung heute gesehen. Ich hab dir doch gesagt, du solltest es nicht tun.“


  Melody seufzte und spürte, wie sie in sich zusammensank. Sie sah auch, wie Logan um ihretwillen ärgerlich wurde, und weil er das tat, machte Shane das Gleiche, was tatsächlich bewirkte, dass sie sich ein wenig besser fühlte.


  „Ich bin dabei, dir deinen größten Wunsch zu erfüllen“, sagte Logans Mutter in die unangenehme Stille hinein und gab erst ihrem Sohn, dann ihrem Enkel einen Kuss.


  „Du ziehst endlich zu uns?“, fragte Logan mit erleichterter Stimme. „Gott sei Dank!“


  Melodys Vater stieß ein raues Lachen aus. „Tut mir leid, Junge, sie zieht bei mir ein.“


  „Du nimmst Shanes Großmutter mit nach Palm Beach?“ Vage wurde Melody bewusst, dass sie ihren Vater kritisierte - das erste Mal und es fühlte sich gut an.


  „Palm Beach!“, fauchte Logan. „Wann zum Geier wolltest du mir das denn mitteilen?“


  „Oma, hast du mein Rockin Cruiser Bruisers-Spiel?“


  „Wir gehen nicht nach Palm Beach“, sagte Melodys Vater. „Jedenfalls nicht vor Neujahr. Ich habe für den Rest des Jahres das alte Endicott-Haus gekauft. Phyl zieht nur innerhalb der Stadt um.“


  „Sprechen Sie von Captain Joshua Endicotts Herrenhaus?“, fragte Logan. „Ich meine von dem, das auf der Liste denkmalgeschützter Gebäude steht?“


  „Ja“, sagte Chester Seabright, „und es könnte wirklich lästig werden, wenn wir etwas an dem Haus verändern wollten, aber Phyl liebt es sowieso so, wie es ist.“


  „Das glaube ich gern.“ Logan sah seine Mutter wie mit anderen Augen an. „Von einer Mietskaserne in ein Herrenhaus, Mom?“ An seinem Tonfall war nichts Freundliches. „Und es brauchte einen Fremden, damit du umziehst?“


  „Ich bin wohl kaum ein Fremder“, sagte Melodys Vater, aber Logan wollte das ebenso wenig hören wie seine Tochter. Erschüttert ließ sie sich auf den nächstbesten Stuhl sinken.


  „Ich mache Tee“, sagte Phyllis.


  Logan folgte seiner Mutter in die Küche, während sich Melody und ihr Vater anschwiegen.


  


  Logan trat das Gaspedal durch, als sie davonfuhren.


  „Du hast sie nicht mal gefragt, ob sie mir Kochunterricht geben will“, sagte Mel.


  Logan fluchte leise. „Sie werden verdammt noch mal nach Palm Beach gehen, ist ja gleich um die Ecke! Sie lässt ihre alten Kunden im Stich, Leute, von denen sie immer behauptet hat, sie seien so abhängig von ihrer Hilfe im Haushalt, dass sie unmöglich kündigen könnte. Ich habe seit Jahren versucht, sie zu bewegen, in den Ruhestand zu gehen, und dieser egoistische Angeber kommt einfach vorbei und …“


  Shane schaute von einem zum anderen. „Ist das ein böser Mann, Dad?“


  Logan schlug mit der flachen Hand aufs Lenkrad. „Er ist … er ist …“


  „Mein Vater“, sagte Melody etwas unsicher.


  Logan sah sie kurz an und seufzte. „Tut mir leid.“


  „Das glaub ich dir aufs Wort.“


  „Es ist nur, dass er …


  „Sie dazu gebracht hat, sich zu entspannen und in eine bessere Gegend zu ziehen, genau das, was du ebenfalls für sie wolltest. Du bist nur sauer, weil du nicht derjenige warst, der das erreicht hat. Es geht dir offenbar weniger um das Wohlergehen deiner Mutter als darum, dich mit deinem Starrsinn durchzusetzen.“ Danach fuhren sie eine Weile schweigend weiter, bis Logan Shane im Rückspiegel ansah. „Als Oma dir am Telefon von dem Videospiel erzählt hat, hat sie dich da auch gebeten, etwas auszurichten?“


  Shane dachte einen Moment nach. „Oh, ja. Sie musste mit dir über was Wichtiges reden.“


  Auf Logans hochgezogene Braue hin ließ Shane die Schultern ein wenig hängen. „Tut mir leid, Dad.“


  „Versuch einfach, dich das nächste Mal zu erinnern, ja, Kumpel?“


  „Klar … Aber wer wird Mel jetzt Kochunterricht geben, wenn Oma das nicht kann?“


  „Keine Ahnung“, sagte Logan. „Sieht so aus, als hätten wir keinen guten Kandidaten mehr.“ Logan warf einen Blick zu Melody, das erste Mal, seit sie ihn wegen seines Egoismus gescholten hatte. „Du hattest recht“, sagte er. „Im Grunde bin ich froh, dass meine Mutter das Leben zur Abwechslung mal leichter nehmen wird, ganz gleich, wer sie dazu gebracht hat.“


  „Schön.“ Melody nickte zufrieden. „Bieg an der nächsten Ampel links ab.


  Vielleicht kann mich ja Vickies Großmutter unterrichten.“


  Nach kurzer Fahrt erreichten sie Vickies Haus und stiegen aus dem Wagen. Schon an der Haustür sagte Vickie: „Nana liegt im Bett, seit sie letzten Monat gefallen ist.“ Also erwähnten sie Kochunterricht nicht einmal, als sie hineingingen, um Guten Tag zu sagen. Bevor sie sich verabschiedeten, nahm die alte Dame Melodys Hand. „Ist mein Kürbispüree das Richtige für deine Generalprobe gewesen, Liebes?“


  Jetzt war die Katze aus dem Sack, dachte Melody, als sie Nana versicherte, wie wundervoll das Gericht gewesen sei, und dabei Logans erbosten Blick ignorierte.


  Sobald sie wieder weiterfuhren, platzte es aus Logan heraus: „Du hast mich reingelegt.“


  „Hör doch auf! Du wusstest von Anfang an, dass ich nicht kochen kann.“


  Logan warf ihr einen finsteren, warnenden Blick zu - weil sie recht hatte, dachte Melody. Sie unterdrückte ihr Lachen, bis sie sich nicht mehr zusammenreißen konnte.


  „Das ist nicht komisch“, sagte er.


  „Glaub mir, das ist es.“


  „Dad, ich weiß, wer Mel beibringen kann, wie man kocht.“ Melody verkniff sich ein Kichern. „Ich auch.“


  Logan zog die Augen zu schmalen Schlitzen zusammen und schaute von einem zum anderen, die Schultern angespannt, der Blick wachsam. „Wer?“


  „Du!“, riefen sie wie aus einem Munde.


  „Nein, nein und nochmals nein!“


  Zwölf


  NACH MELODYS MEINUNG wehrte sich Logan nur mit aller Kraft gegen das Unausweichliche. „Wie wäre es mit einem professionellen Kochlehrer?“, schlug er vor, als er ihren Einkaufswagen durch einen Spezialitätenladen für Gourmets schob.


  Er fand eine Küchenmaschine, die so teuer war, dass sie eigentlich auch noch die Wohnung putzen können müsste, und legte sie in den Wagen.


  Melody nahm sie wieder heraus. „Das kann ich mir nicht leisten, und ich brauche so etwas auch nicht.“


  Logan legte sie wieder zurück. „Du brauchst alles.“


  Melody gab sich geschlagen und beschloss, das Gerät später zurückzubringen.


  In der Kochbuchabteilung zeigte sie ihm eine Ausgabe von Kochen für Dummies. „Das ideale Buch für mich“, sagte sie.


  Logan nahm es ihr aus der Hand und legte es zu den anderen Sachen in den Wagen. „Könnte man so sagen.“


  Dann zog sie 101 Rezepte für Erdbeermarmelade aus dem Regal, zeigte es ihm und zwinkerte.


  Logan suchte ein Buch mit dem Titel Schokoladen-Orgasmen für Anfänger aus, tat es in den Wagen und grinste.


  Melody holte es wieder heraus, stellte es zurück ins Regal, schüttelte den Kopf und stolzierte davon.


  „Schalt die Platten nicht an, wenn du die Hitze nicht verträgst“, sagte er, und als sie sich umdrehte, um etwas zu sagen, warf er das Buch wie einen Fehdehandschuh wieder in den Wagen.


  Das würde sie auch zurückbringen – vielleicht.


  An der Kasse nahm er der Kassiererin Melodys Kreditkarte aus der Hand und ersetzte sie durch seine eigene. Melody wollte im Laden keine Szene machen, aber sie war wütend, als sie gingen. „Was immer auch -passieren wird“, sagte sie auf dem Weg zum Auto, „ich zahle das zurück, da kannst du sicher sein.“


  „Nach dem, was ich am Mittwoch bei der Sendung gesehen habe, werde ich mein Geld bald zurückbekommen.“


  „Machst du dich über mich lustig?“


  „Wenn man an den Vorverkauf denkt, nein.“


  Auch in der zweiten Sendung sollte nach Gardners Willen ein Gericht aus Neuengland präsentiert werden. Logan hätte gerne eines ausgewählt, für das man nur einen Topf brauchte, damit weniger schiefgehen konnte. Schließlich einigten sie sich auf indianischen Braten mit Klößen und einen Kirschauflauf zum Nachtisch. Das Menü wurde zum Lehrplan für Melodys erste Unterrichtsstunde, und für all die weiteren Stunden, die sie brauchte, um es vor der nächsten Sendung zu beherrschen.


  Am Samstagmorgen fühlte sich Melody wie eine Hausgöttin. Sie hatte fast ebenso viel Vergnügen an ihrer neuen Knoblauchpresse wie daran, dass Logan ihre Küche übernahm, in Trainingsanzug, Socken und einer Schürze.


  Sie dünstete den Knoblauch in Butter, während Shane sich so dafür begeisterte, den Braten mit Salz und Mehl einzureiben, dass er damit überhaupt nicht mehr aufhören wollte.


  Melody schnitt Zwiebeln und lachte, weil sie weinte, also küsste Logan sie auf die Stirn, was ein Summen in ihrem Körper und einen Schauder auf ihrem Rücken bewirkte, und sie wollte nichts lieber, als ihn auch zu küssen.


  „Mach so weiter, Kilgarven, und mein Unterricht wird noch gefährlicher sein als herumfliegende Glassplitter.“ Sie wandte sich Shane zu. „Du bist wirklich keine gute Anstandsdame.“


  „Was ist eine Anstandsdame, und wie kann ich überhaupt eine Dame sein?“


  „Jemand, der verhindern soll, dass Leute sich küssen.“


  „Mir gefällt es, wenn Dad dich küsst. Küss ihn doch auch.“


  „Gute Idee“, sagte Logan.


  „Großartig“, meinte Melody.


  „Nein, der Junge hat recht, es ist nur gerecht.“ Um Shane zum Lachen zu bringen, schloss Logan die Augen, machte einen Kussmund und reckte den Kopf vor … und Melody drückte ihm - schmatz - eine geschälte Zwiebel an die Lippen.


  Logan riss die Augen auf. „Bäh!“ Er sah die Zwiebel, zog eine Grimasse und gab spuckende Geräusche von sich. Schnell schnappte er sich ein sauberes Geschirrtuch und wischte sich die Zunge ab.


  „Was mussten wir noch mal mit den Zwiebeln machen?“, fragte Melody, während sich Shane vor Lachen bog.


  „Dafür werde ich mich rächen“, sagte Logan.


  Melody konnte es kaum erwarten. „Was, jetzt?“, fragte sie, erinnerte sich dann aber daran, warum sie hier in der Küche standen. „Ich habe übrigens auch einen Zauberspruch gefunden, damit eine Mahlzeit gut wird. Soll ich ihn ausprobieren?“


  „Tu jetzt nichts Seltsames, sondern koche.“


  „Dann muss ich wissen, was ich als Nächstes tun soll.“


  „Gut. Verteil die Zwiebelscheiben im Bräter, gib den Knoblauch mit der Butter dazu und leg das angebratene Fleisch darauf“, sagte er. „Danach werden wir die Gewürze und den Rum hinzufügen.“


  Melody nickte und befolgte seine Anweisungen. Nur leider ließ sie den Braten so schwungvoll aus der Pfanne in den Bräter fallen, dass Knoblauch und Butter wieder raus spritzten. „Ups.“ Sie stellte die Pfanne in die Spüle und leckte sich die Finger ab. „Mhhhm.“


  Logan nutzte die Gelegenheit und wischte ihr einen Spritzer von der Schläfe, und bevor Melody reagieren konnte, hatte er ein Stückchen Knoblauch aus ihrem Ausschnitt geangelt. Plötzlich hielten sie inne und sahen einander an. Melody erinnerte sich, wie sie kribbelnde Wellen überlaufen hatten, als er sie zwischen den Brüsten berührt hatte. Logans Blick drang so tief in sie ein, dass sie annahm, er habe erraten, was in ihr geschah.


  Es war Shane, der den Bann brach. „Verrückte Mel“, sagte er.


  Ihr Lachen kam ihr selbst hohl vor. „Ja, verrückt, das bin ich.“ Weil sie wollte, was sie nicht haben konnte.


  Logan, der ein wenig betäubt dreinschaute, nickte und fuhr sich mit einer Hand übers Gesicht, als wolle er feststellen, wie lang seine Bartstoppeln waren.


  Melody berührte ihn und stellte fest, dass sein unrasiertes Kinn zugleich kratzig und weich war, ebenso seidig wie rau. Liebenswert. Ganz so wie der Rest von ihm, außen rau, aber im Innern weich und warm. „Du solltest dir einen Bart wachsen lassen“, sagte sie, trat zurück und holte tief Luft, um sich zur Ordnung zu rufen.


  Logan schüttelte heftig den Kopf, als wolle er wieder einen klaren Kopf bekommen. „Dann sehe ich aus wie ein Ganove.“


  „So könntest du nie aussehen.“


  Er lachte laut auf. „Genau. Fangen wir mit den Klößen an.“


  „Und dann ist der Nachtisch dran?“, fragte Shane.


  Logan grinste ihn an. „Ja. Und falls es mit dem Kirschauflauf nicht klappt, hole ich dir bei der Tankstelle ein Eis.“


  Nachdem der Braten im Ofen war, entschuldigte sich Logan, weil er noch etwas erledigen musste, und verschwand. Shane ging raus und schaukelte im Hof, wo ihn Melody durch das Fenster sehen konnte. Sie war froh, eine Weile allein zu sein, und begann die Küche aufzuräumen.


  Was für ein Chaos! Zehn Töpfe für eine Mahlzeit, die man doch angeblich mit nur einem zubereiten konnte. War das vernünftig? Es musste, dachte sie, eine einfachere Möglichkeit geben. Und eine schnellere. Melody sah nach dem Braten. Sie hatte gewaltigen Hunger, aber es würde noch Stunden dauern, bis er fertig war. Also zuckte sie die Achseln, stellte die Temperatur höher und fing an zu spülen.


  Es gefiel ihr, dass Logan sich am Wochenende nicht rasierte. Folglich war er nicht nur der Anzug-und-Krawatte-Typ, sondern er besaß auch eine andere Seite. Er sah aus wie jemand, mit dem man es sich gemütlich machen wollte … mit der Sonntagszeitung … im Bett.


  Ein plötzlicher Schrei riss Melody aus ihren Gedanken. Sie sah aus dem Fenster und rannte los.


  Shane hing mit dem Kopf nach unten auf der Schaukel, ein Bein in unnatürlichem Winkel abgeknickt. Oh Gott! Als sie ihn herunterholte, kam Jessie angerannt, die Shanes Schreien ebenfalls gehört hatte. „Ruf einen Krankenwagen“, sagte Mel. Sie achtete darauf, das Bein des Kleinen nicht zu bewegen, legte seinen Kopf auf ihren Schoß und hielt ihn fest, bis der Krankenwagen kam.


  Sie war so konzentriert auf ihn, dass die Sanitäter den Rauch, der aus ihrem Küchenfenster drang, noch vor ihr bemerkten und sofort die Feuerwehr riefen.


  Als Logan zurückkam, standen zwei Feuerwehrwagen und ein Krankenwagen in seiner Einfahrt. Shane lag neben den Fahrzeugen auf einer Bahre. Er sprang aus seinem Auto, schrie „Nein!“ und rannte zu seinem Sohn. „Alles in Ordnung, Kumpel? Sag mir, wo tut es weh?“, fragte Logan atemlos und kniete sich neben ihn.


  „Es ist nicht so schlimm“, sagte Melody, die an Shanes Seite war. „Wahrscheinlich hat er sich etwas verrenkt. Wir haben nur auf dich gewartet, damit du mit ins Krankenhaus fahren kannst. Das Essen ist verbrannt, und meine Küche auch, glaube ich.“


  „Aber es ist niemand verletzt, Gott sei Dank.“ Logan drückte seinem Sohn die Hand, und auf das Zeichen eines Sanitäters stand er auf und zog auch Melody hoch. Er legte den Arm um sie. „Warte einen Moment, ja?“


  Das tat Melody, erleichtert, dass er nun da war, aber Logan begann so heftig zu zittern, dass es schließlich an ihr war, ihn zu stützen. „Du wirst doch wohl nicht ohnmächtig werden, oder?“


  „Ich werde nie ohnmächtig.“


  „Wirklich? Aber du bist kreideweiß im Gesicht.“


  Die Sanitäter baten Logan, sich hinzusetzen, um seinen Blutdruck zu messen.


  „Tut mir leid, Miss Seabright“, hörte Melody plötzlich eine Stimme hinter ihr sagen. Sie drehte sich um und sah sich einem Feuerwehrmann gegenüber. „Es gab einige Schäden. An Ihrer Stelle würde ich ein paar Tage nicht in dieser Wohnung schlafen.“


  „He, Mel, du kannst oben bei uns schlafen“, sagte Shane, während seine Bahre in den Krankenwagen geschoben wurde.


  „Gute Idee“, meinte Jessie, die sich zu ihnen gesellt hatte, und lachte.


  „Mel hat mich gerettet“, sagte Shane, als Logan zu ihm in den Wagen stieg. „Wie Ernie und Bert.“


  „Sag mir, dass du nicht auf der Straße gespielt hast!“


  Shane kicherte. „Ich habe geschaukelt“, sagte er, „so, wie du es mir beigebracht hast, weißt du noch?“


  Er wollte, dass auch Melody im Krankenwagen mitfuhr, aber das war gegen die Vorschriften. Also folgte sie ihnen in Logans Auto, damit er es für den Rückweg haben würde.


  Innerhalb einer Stunde war Shane untersucht, verarztet und entlassen worden, und Logan hatte zweimal so ausgesehen, als würde er fast ohnmächtig werden.


  Als sie zurückkamen, stand jedes Fenster von Melodys Wohnung offen. Der Rauch und die Schäden in ihrer Küche … Was soll’s?, dachte sie, das ließ sich alles wieder in Ordnung bringen.


  „Vergiss nicht, deinen Schlafanzug mitzubringen“, sagte Shane, als Melody nach unten ging, um ein paar Sachen zu holen.


  Sie und Logan sahen einander an, und unausgesprochene Möglichkeiten erfüllten die gespannte Atmosphäre. Schlafanzug. Bett. Logan.


  „Was kann ich dir bringen, Kumpel?“, fragte Logan seinen Sohn.


  „Eis und Kirschauflauf.“


  „Der Auflauf ist verkohlt“, sagte Logan, „und das Eis geschmolzen.“


  „Wie wäre es, wenn wir Hähnchen und Fritten bestellen?“, schlug Melody vor. „Dein Dad kann es abholen und unterwegs auch Eis kaufen.“


  Logan brachte Shane während des Essens immer wieder zum Lachen, indem er sich über Melodys liebstes Fast-Food-Essen lustig machte, aber Ablenkung hin, Lachen her, Shane hatte im Krankenhaus Schmerzmittel bekommen und schlief schon vor dem Eis ein.


  „Ab ins Bett, Kumpel“, sagte Logan, hob seinen Sohn vom Sofa und trug ihn, gefolgt von Melody, in sein Zimmer.


  Kaum hatte er ihn ins Bett gelegt und zugedeckt, schlief er ein. Logan und Melody blieben noch eine Weile bei ihm, versunken in den Anblick des schlummernden Jungen. Als Logan seufzte, bemerkte Melody, dass er wieder zitterte. „Komm. Der Doktor hat gesagt, dass er stundenlang schlafen wird. Zeit für Dad, sich zu entspannen.“ Sie nahm seine Hand und führte ihn zu dem großen bequemen Sessel im Wohnzimmer, von dem sie annahm, dass es sein Lieblingsplatz war. „Setz dich“, sagte sie und gab ihm einen sanften Schubs.


  Er sackte hinein, als bliebe ihm nichts anderes übrig. Sein Gesicht war aschgrau.


  Melody zog ihm die Schuhe aus, weil sie dachte, dass er sich in Socken wohler fühlte, dann goss sie ihm ein Glas Scotch ein, das er dankbar entgegennahm. „Tut mir leid“, sagte er, nachdem er daran genippt hatte.


  „Verspätete Reaktion. Er ist in Ordnung, das weißt du.“


  „Gott sei Dank, aber ich muss andauernd daran denken, was hätte passieren können, und es wäre alles meine Schuld gewesen.“


  „Du hast ihm nicht beigebracht, wie und wo er sich verletzen kann. Du hast ihm beigebracht, Spaß zu haben. So machen das gute Väter. Er hatte einen kleinen Unfall, das ist alles. Es war nicht deine Schuld.“


  Logan seufzte, lehnte den Kopf zurück und schloss die Augen, den Mund immer noch angespannt.


  Melody betrachtete ihn, und er tat ihr so leid. Sie setzte sich vorsichtig auf Logans Schoß, auch wenn sie glaubte, dass er sie wahrscheinlich abweisen würde. Für einen kurzen Moment erstarrte er tatsächlich, doch dann entspannte er sich, um es ihr ebenfalls bequem zu machen. Er seufzte erneut, als sie den Kopf an seine Schulter und die Hand auf sein schnell schlagendes Herz legte.


  „Ich habe auch einen furchtbaren Schrecken bekommen“, sagte sie.


  Als Logan die Arme um sie schlang, wusste Melody, dass sie es richtig gemacht hatte. Er brauchte sie ebenso wie sie ihn.


  „Danke, dass du hier bist“, sagte er. „Dass du so schnell gehandelt und alles andere vergessen hast. Danke, dass du dich um ihn gekümmert hast.“ Melody fuhr mit den Fingerspitzen über Logans zugleich raues und weiches Kinn. „Als ich ihn schreien hörte, wollte ich nur noch bei ihm sein. Jess war diejenige, die den Krankenwagen gerufen hat. Ich hatte nicht mal die Geistesgegenwart, mir das Telefon zu schnappen, bevor ich nach draußen gelaufen bin.“


  „Hatte Jess ihr Telefon dabei?“


  „Nein, sie ist in ihr Haus zurück gerannt, um anzurufen.“


  „Siehst du?“ Logan hob den Kopf und sah sie an, das erste Mal, seit sie sich auf seinen Schoß gesetzt hatte. „Du hast instinktiv das Richtige getan. Du warst großartig. Die Beste.“


  „Dann hör auf, dir noch im Nachhinein das Schlimmste vorzustellen“, sagte sie. „Es geht ihm gut.“


  Logan schüttelte den Kopf. „Ich kann dir nicht sagen, was es in mir ausgelöst hat, in die Einfahrt zu kommen und zu sehen … Ich wusste nicht, wer von euch …“


  „Jess hat versucht, dich auf dem Handy zu erreichen.“


  Logan stöhnte. „Ich habe vergessen, es mitzunehmen.“


  Melody hob den Kopf. „Moment mal. Du dachtest, es hätte auch mir etwas passiert sein können? Und du hast dir Sorgen gemacht?“


  „Natürlich! Lieber Himmel, wofür hältst du mich?“


  „Was dachtest du denn, was mir zugestoßen wäre?“


  „Ich … ich dachte, du hättest vielleicht die Ofentemperatur höher gestellt und dich verbrannt oder so was.“


  Melody versuchte unschuldig dreinzuschauen, worauf Logan den Kopf schüttelte. „Du hast tatsächlich den Ofen höher gestellt?“


  Verärgert zog sie eine Braue hoch. „Wie kommst du denn darauf?“


  „Dein Gesichtsausdruck. Ich fange an, ihn zu erkennen. So siehst du aus, wenn du etwas angestellt hast. Ich habe ihn zum ersten Mal gesehen, als du versuchst hast, zusammen mit Shane etwas zu kochen, dann bei deinem Vorstellungsgespräch mit Gardner, bei der Generalprobe und zuletzt gestern Abend, als Vickies Großmutter dich verraten hat.“


  „Wie schlau du doch bist!“


  Logan küsste sie auf die Stirn. „Gott helfe mir, allmählich finde ich diesen Ausdruck liebenswert.“ Er wurde ernst, zögerte aber dann, als wartete er auf etwas.


  Melody fuhr sich mit der Zunge über die Lippen, öffnete sie ein wenig, und sein Mund näherte sich ihnen in einem Rausch der Begierde. Es war ein heißer, gieriger Kuss. Er wollte sie haben, und sie ihn.


  Logan lehnte sich zurück und spreizte seine Beine.


  Melody zog die Knie hoch, schmiegte sich an ihn, drückte ihren Po gegen seine Erektion, was ihn lustvoll aufstöhnen ließ.


  Er hielt ihr Gesicht, als er von ihren Lippen trank, umfasste ihren Po und knetete ihn, während sie sich an ihm rieb.


  Melody schob die Hand unter sein Hemd, um durch die seidigen Haare auf seiner Brust zu fahren. Er löste den Mund von ihrem, schaute ihr in die Augen, Blau, das von Gold durchdrungen und heißer Begierde erfüllt war. Mit ihrer unausgesprochenen Zustimmung steckte er die Hand unter ihre Bluse, in ihren BH, und seine Berührung ließ ihre Haut kribbeln. Als er ihre Brustwarze umkreiste, stöhnte sie und hob sich ihm entgegen, und er tat das Gleiche. Er nippte an ihren Lippen, ihrem Hals, passte seine Bewegungen an. Melody hatte das Gefühl, ihr ganzer Körper sei elektrisiert.


  Plötzlich zog Logan seine Hand weg, und sie schrie protestierend auf, doch er hörte nicht auf, sondern drehte sie in seinen Armen um, spreizte ihre Beine und zog ihre Knie auf beiden Seiten unter sich, bis sie offen und pulsierend vor ihm saß, nichts als der Stoff ihrer Kleidung zwischen ihnen.


  „Ich will dich sehen“, raunte sie, bevor sich ihre Lippen wieder berührten. „Ich will dich in den Händen halten.“


  Logan stöhnte und drängte sich weiter an sie, während er immer erregter wurde.


  Melody erinnerte sich kaum daran, dass er ihre Bluse aufgeknöpft hatte, bevor seine Lippen sich auch schon um ihre Brustwarze schlossen und er an ihr saugte. Dabei begann er mit einem langsam schneller werdenden Rhythmus gegen sie zu stoßen … und sie kam … zu ihrem Schrecken und seinem Entzücken. Und dann noch einmal … und noch einmal.


  Melody spürte seinen schnellen Herzschlag, hörte sein stoßweises Atmen und griff nach seinem Reißverschluss.


  „Dad? Dad, mein Fuß tut weh!“


  Dreizehn


  MELODY SASS AUF DEM SCHAUKELSTUHL in Shanes Zimmer. Logan setzte ihr den Kleinen auf den Schoß. Sie gab ihm seine Medizin und wiegte ihn in den Armen, während Logan auf dem Boden neben dem Stuhl saß und ein Kühlkissen an das geschwollene Fußgelenk hielt.


  Nach ein paar Minuten fielen Shane die Augen zu und er schlief ein. Logan umfasste Melodys Hand, die auf dem Bein seines Sohnes lag. „Danke“, sagte er.


  Sie brauchten etwa eine Stunde, bis sie ihn wieder ins Bett legen konnten, ohne dass er zu weinen anfing.


  Melody streckte den Rücken und gähnte.


  „Müde?“, fragte Logan.


  „Vollkommen erledigt“, gab sie zu.


  „Ich auch.“ Er nahm ihre Hand und führte sie den Flur entlang. „Komm. Ich werde dich ins Bett bringen.“


  Melody blieb stehen, von Vorsicht erfasst, weil sie befürchtete, er wolle etwas tun, was im Moment nicht so vernünftig wäre. „Ins Bett?“


  „Ja, du kannst es haben. Ich schlafe auf dem Sofa.“


  „Oh.“


  Logan sah sie prüfend an. „Was dachtest du denn, was ich vorhabe?“


  Melody richtete sich gerader auf und widerstand der Versuchung, die nach dem, war kurz zuvor geschehen war, nur allzu groß war. „Nichts für ungut, Kilgarven, aber ich hätte lieber das Sofa.“


  Er zog die Brauen hoch, weil sich ihre Haltung so plötzlich verändert hatte. „Kein Problem, Seabright, aber du sahst letztes Mal, als du hier übernachtet hast, wie ein Traum in meinem Bett aus.“


  „Ja, aber ich mochte die Träume nicht, die ich dort hatte.“ Die Wahrheit war, dass Melody sie zu sehr mochte.


  Logan zuckte zusammen, denn er erinnerte sich daran, was er beinahe getan hätte, und befürchtete, ihre Träume könnten wirklicher gewesen sein, als es ihr bewusst war. Mit schlechtem Gewissen ging er zum Wohnzimmer. „Mach dir keine Sorgen, Mel“, sagte er. „Das Bett gehört dir, und zwar ganz allein.“


  Bei Melodys zweiter Sendung blieb Logan von Anfang an hinter dem Publikum stehen, und ihm fiel noch mehr auf, wie sehr sie die Kameras und Zuschauer bezauberte. Er wollte, dass sie ihn so ansah wie in der vergangenen Nacht, als sie auf seinem Schoß gesessen hatte, so verführerisch und voller Leidenschaft.


  Als verstünde sie, was er vorhatte, wandte sie sich während der Sendung immer nur an ihn, nicht wirklich an die Kameras, sondern nur an ihn.


  War ihr das wirklich bewusst? Dass sie hier, vor Publikum im Fernsehen, jeden heißen Moment in diesem Sessel noch einmal erlebten, ohne dass irgendjemand auch nur die geringste Ahnung davon hatte?


  Das Essen, der Braten und die Klöße, waren ein voller Erfolg. Ihr Kirschauflauf hätte ein bisschen länger im Ofen stehen können, aber die hungrige Crew bewies zur Genüge, dass auch er fantastisch schmeckte. Gardner murrte über das Dessert, er wähnte aber mit keinem Wort den großartigen Braten, obwohl er genug für zwei aß.


  Melody machte die Schlagzeilen an diesem Abend: „Sexy Hexe dreht die Hitze hoch“. Kein Wunder, dachte Logan, und niemand hat etwas gemerkt.


  Während Melody am nächsten Morgen im Büro empört hin und her tigerte, weil ihre Sendung in einem Zeitungsartikel als „billiger Versuch, Sex in die Küche zu bringen“ bezeichnet wurde, kam Tiffany vorbei, um Mel mit dem bösen Blick zu bedenken und Logan zum Mittagessen einzuladen.


  In der folgenden Woche zeichnete Mel an verschiedenen Orten in Neuengland und außerhalb Werbespots für die Sendung auf. An einem Tag wurde in der Innenstadt von Boston gefilmt, dann an einem See, wo sie in einem Schwanenboot stand, und schließlich an Bord des Schiffes Old Ironsides. Danach ging es nach Mystic, Connecticut, und Newport, Rhode Island.


  Logan bekam sie kaum zu sehen. Schon tagsüber vermisste er sie, aber nachdem ihre Küche renoviert und sie wieder nach unten gezogen war, fehlte sie ihm noch mehr an den Abenden. Tiffany versuchte diese Lücke zu füllen und wollte ihn offenbar davor bewahren, sich einsam zu fühlen, denn sie tauchte in dieser Woche beinahe überall dort auf, wo er war. Logan begann sich schon zu fragen, ob eine der Sekretärinnen ihr seinen Terminplan gegeben hatte.


  Logan wünschte sich ehrlich, er würde Tiffany ebenso vermissen, wie er Melody in den letzten Tagen vermisst hatte.


  Zwei weitere unendlich scheinende Tage war Mel unterwegs und nahm Spots in der Plantage von Plymouth und auf der Mayflower auf. Auf der Plantage sollte auch, so hatte Gardner entschieden, die Thanksgiving-Sendung aufgezeichnet werden.


  Freitagnachmittag kehrte Melody in den Fernsehsender zurück. Logan wollte sich gerade auf den Heimweg machen, und wenn Tiffany ihm nicht mit einer jämmerlichen Ausrede aufgelauert hätte, hätte er sie garantiert verpasst.


  Als er merkte, wie überrascht Melody war, ihm plötzlich auf dem Flur gegenüberzustehen, wurde ihm klar, dass sie ihn bewusst gemieden hatte, wahrscheinlich, weil sie erstaunliche drei Male gekommen war, und das in seinem Lieblingssessel. Er selbst verspürte seitdem jedes Mal eine körperliche Erregung, wenn er sich nur in diesen Sessel setzte, und falls sie sich an das Erlebnis ebenso lebhaft erinnerte, hatte sie sicher Angst.


  Melody Seabright, die davonlief. Logan hätte beinahe gegrinst.


  „Hallo, Haiköder“, sagte sie, nachdem sie sich wieder gefasst hatte, und rauschte ins Büro. „Was machst du denn noch hier?“


  „Haiköder?“ Logan folgte ihr. „Wie kommst du denn darauf?“


  „Da Daddys Darling dich verfolgt wie ein Hai eine Blutspur, glaube ich, dass diese Bezeichnung durchaus zutreffend ist.“


  „Ist an diesem Ort denn nichts heilig?“


  „He, warum bist du immer noch hier? Du solltest doch Shane abholen, weißt du das nicht mehr?“


  „Ich bin nur ein bisschen spät dran“, sagte er. „Wir könnten ihn zusammen abholen, wie in alten Zeiten.“


  Melody schaute auf ihre Uhr und scheuchte ihn aus dem Büro. „Ein bisschen spät nennst du das?“, fragte sie mit tadelndem Unterton, während sie den Flur entlanggingen. „Er wird am Durchdrehen sein! Warum lässt du ihn so lange warten?“


  „Es ist noch nicht so spät.“ Verdammt, bezichtigte sie ihn etwa, seinen Sohn zu vernachlässigen? Bereit, ihr zu widersprechen, sah Logan auf seine Armbanduhr, und sah zu seinem Schrecken, dass er tatsächlich weit über die Zeit hinaus war. Beinahe eine Stunde später als üblich würde er seinen Sohn abholen.


  Er blieb stehen, schockiert über die Tatsache, dass Melody plötzlich verantwortungsvoller zu sein schien als er. „Ich habe unten angerufen und gesagt, dass ich auf dem Weg bin.“ Er holte sie ein. „Danke, dass du dich um ihn sorgst.“


  Gott, er wünschte sich wirklich, dass sie von der beständigen Art wäre, eine Frau, die Ruhe und nicht Chaos ausstrahlte, eine Frau wie Tiffany - aber doch anders. Tiffany, die ihm gerade an diesem Nachmittag gesagt hatte, dass sie bereits eine Verabredung hätten, nur dass Logan zu sehr damit beschäftigt gewesen war, Melody zu vermissen, als dass es ihn interessiert hätte.


  Zur Hölle mit Tiffany. Jetzt war Melody hier. Sie waren wieder zusammen. Und allein.


  Als die Fahrstuhltür sich schloss, wusste Melody nicht, wer zuerst den anderen an sich zog, aber schon fand sie sich gegen die Wand gedrückt und Logans Mund näherte sich ihrem. Ein Mund, nach dem sie sich seit Tagen gesehnt hatte, nach seinem Geschmack, seiner Berührung. Gott, sie hatte ihn so vermisst!


  Sie verschlangen einander, ausgehungert, dachte sie, als hätten sie sich jahrelang nicht berührt, obwohl es nur eine Woche gewesen war. Sieben lange, frustrierende Tage, während derer sie aneinander vorbei gedriftet waren wie Schiffe im Nebel, sich umkreist, aber nie getroffen, gesucht, aber nicht gefunden hatten.


  „Oh“, sagte sie, als er seine Lippen dem Ausschnitt ihrer Bluse zuwandte und über ihre Haut leckte. „Vielleicht, wenn wir…“


  „Ich weiß“, sagte er. „Das denke ich auch.“


  „Ich meine …“


  „Was?“ Er zog sie so dicht an sich, dass sie seine pochende Begierde spürte. „Was hast du gemeint?“, fragte er und fuhr mit den Fingern zwischen ihre Brüste, als wollte er sich ihre Gestalt einprägen.


  „Egal.“, sagte sie, denn sie befürchtete, er würde ihr Angebot annehmen, ebenso wie sie befürchtete, dass er es nicht tun würde.


  „Denkst du, wir sollen es einfach tun, machen, wonach wir uns so sehnen, und es hinter uns bringen?“, fragte er.


  Sie sollte sich besser dumm stellen und ihn glauben lassen, dass es seine Idee war. „Es?“


  „Wir, Sex, … ,es“


  „Aha.“


  „Ich weiß, dass du das Gleiche denkst. Und du hast es sogar als Erste gedacht.“


  „Wie kommst du denn darauf?“


  „Ich kann hellsehen.“ Er umfasste ihre Kniekehle, das Bein, das sie gegen seine Erektion hielt, und wiegte sich dagegen.


  „Keine Bedingungen, keine Verpflichtungen“, warnte sie.


  „Selbstverständlich“, stimmte er zu.


  „Glaubst du, einmal wäre genug?“, fragte sie und biss in sein Ohrläppchen.


  „So oft, wie es notwendig ist“, sagte er. „Ich bin entschlossen, es bis zum Ende durchzustehen.“


  Sie blickte zu ihm auf und sie küssten sich, und ein erfrischendes neues Bewusstsein vibrierte zwischen ihnen, bis der Fahrstuhl anzeigte, dass sie ihr Ziel fast erreicht hatten. Logan stöhnte, weil er nicht wollte, dass dieser einzigartige, prickelnde Moment so abrupt beendet wurde.


  Es gelang ihnen kaum, ihre Kleidung einigermaßen zu ordnen, bevor die Tür aufging. Melody ging zuerst hinaus, Logan folgte ihr … und sah den Gesichtsausdruck seines Sohnes, einen Ausdruck, der von so etwas wie Panik geprägt wurde, aber …


  Shane rannte zu Melody, warf sich in ihre Arme und vergrub das Gesicht in ihrem Rock, sodass Logan ihn nicht mehr sehen konnte. Selbst als er fragte, was denn los sei, schüttelte sein Sohn nur den Kopf.


  Da Shane Mel diese Woche ebenso vermisst hatte wie sein Vater, schien es wirklich nur logisch, dass er sich so an sie klammerte. Und als sie ihn mit einer kleinen Bemerkung zum Lachen brachte, wusste Logan, dass er den Gesichtsausdruck falsch gedeutet hatte.


  Dann begegnete ihm über Shanes Kopf hinweg Melodys Blick, unschuldig und dennoch verführerisch, nicht mehr voller Versprechen, sondern Bedauern. „Keine gute Idee“, sagte sie.


  Logan antwortete mit einem langsamen, aber entschlossenen Kopfschütteln, schockierte sie, weckte aber auch ihr Interesse. „Früher oder später“, sagte er und überließ es ihr zu interpretieren, wie er das meinte, und gerade als er sich fragte, ob sie ihn richtig verstanden hatte, errötete sie und senkte die dicht bewimperten Lider.


  „Ich hab aber heute keine Lust zu kochen“, jammerte Shane, in der gleichen trotzigen Stimmung, die Logan schon den ganzen Morgen verrückt gemacht hatte. Seit dem Vorabend war Shane in dem einen Moment wie eine Klette und im nächsten desinteressiert gewesen. Logan konnte einfach nicht herausfinden, was mit ihm nicht stimmte.


  Nachdem sie entdeckt hatten, wie gerne Shane Schilder für Melody malte, hatte er am Abend zuvor eine Bastelstunde für Vater und Sohn veranstaltet, die ein abruptes Ende gefunden hatte, als Shane seine Hand mit Superkleber am Esstisch befestigt hatte, einem Familienerbstück, das nun abgeschliffen und neu lasiert werden musste.


  Am Morgen hatte er den Topf mit Efeu zuerst unerlaubt gegossen und dann vom Wohnzimmertisch gestoßen. Und um es noch schlimmer zu machen, hatte er Ernie und Bert die Schuld an dem Missgeschick geben wollen.


  Logan konnte den Efeu sowieso nicht leiden. Melody hatte ihn am Abend zuvor gebracht, leger gekleidet in plüschigen Häschenpantoffeln und einem rosa „Rühr meinen Hexenkessel“ -T-Shirt. Sie hatte sich geweigert hereinzukommen, ihm nur die dumme Pflanze gereicht und verkündet, Efeu stünde für Freundschaft. Dann hatte sie sich umgedreht und war mit ihrem hübschen wackelnden Hinterteil gleich wieder die Treppe hinuntergegangen.


  Logan fragte sich, was sie veranlasst hatte, ihm ein Freundschaftsgeschenk zu machen, nachdem sie so gut wie beschlossen hatten, ihrer Begierde Taten folgen zu lassen. Naja, zumindest nachdem es so gewirkt hatte, dass sie es auch wollte.


  Das war es - sie hatte wieder Angst. Jede Wette. Er würde es sogar beweisen können, wenn er nur wüsste, wie viel Eis sie gegessen hatte, seit sie am Abend zuvor nach Hause gekommen waren.


  Logan grinste. Diese Vorstellung gefiel ihm. Es faszinierte ihn, dass ihr die erotisch geladene Spannung zwischen ihnen genauso Angst machte wie ihm so oft.


  Gott allein wusste, dass er ebenso wenig Melodys „Freund“ sein wollte, wie er nur mit ihr kochen wollte. Aber Tatsache blieb, dass sie immer noch die Sendung der nächsten Woche vorbereiten mussten, und deshalb würde er ihr Freund sein, denn alles, was über Freundschaft hinausginge, würde eine selbstmörderische Ladung Dynamit mit sich bringen.


  „Da-aad.“ Shane zupfte an Logans Trainingshose. „Ich will nicht kochen. Ich will meinen Drachen steigen lassen.“


  „Und ich würde gerne zum Baseballspiel gehen, aber keiner von uns bekommt immer das, was er will. Wir werden Melody beibringen, wie man sich auf eine Boston Tea Party vorbereitet, weil wir unseren Job behalten wollen.“


  „Ich will keinen Job.“


  „Ich schon. Heute werden wir kochen. Mir bleibt nichts anderes übrig, und dir auch nicht.“


  „Doch“, sagte Melody, die plötzlich in der Tür stand und zu verbergen versuchte, wie gekränkt sie über die soeben gehörte Bemerkung war.


  „Verdammt noch mal, Mel!“


  „Warum regst du dich so auf? Gestern Abend hast du gesagt, ich bräuchte nicht anzuklopfen.“ Dann sah sie Shane an. „Mir ist auch nicht nach Kochen“, sagte sie zu ihm, gab ihm einen Kuss auf den Kopf und drehte sich um. „Wir sehen uns später.“


  „Ich will mit Mel gehen.“


  Logan verdrehte die Augen. „Heute bereiten wir nur einen Nachtisch zu“, sagte er und wandte sich damit gleich an beide Süßmäuler. „Kuchen“, fuhr er verlockend fort, nachdem er ihre Aufmerksamkeit gewonnen hatte. „Mit Glasur. Schokoladenglasur.“


  „Und anderes Gebäck“, fügte Melody hinzu, was sie Shanes Interesse verlieren ließ und ihr Logans Missbilligung einbrachte.


  „Das wir hinterher mit Eis essen könnten“, fuhr sie mit einer Spur Resignation fort.


  „Eis?“, fragte Shane hoffnungsvoll.


  Melody sah Logan an. „Das mit deinem Baseballspiel tut mir leid.“


  „Mir tut leid, was ich gesagt habe. Ich hatte sowieso nicht vor, zu dem Spiel zu gehen.“


  Melody lächelte, aber Shane benahm sich, als würde er beiden nicht trauen, was Logan nicht gefiel. Irgendetwas störte seinen Sohn, etwas, das ihn an diesem Wochenende in einen Quälgeist erster Klasse verwandelt hatte, und Logan wollte wissen, was das war.


  Doch zunächst begaben sie sich alle zusammen in Logans Küche. Melody nahm die Schürzen vom Haken an der Wand, reichte Logan und Shane je eine und zog selbst eine an, dann holte sie Schüsseln und Mixgeräte heraus.


  Sie mochte seine Küche mit ihren leuchtend blauen Arbeitsflächen und gelben Schränken. Hier war es gemütlicher als in ihrer eigenen, frisch renovierten Küche.


  Sie sah zu, wie Logan einen alten Rezeptkasten aus Eichenholz öffnete, mit seinen großen Händen die Karten durchforstete und schließlich eine befleckte mit Eselsohren herausholte, die ihn über eine Erinnerung aus längst vergangener Zeit lächeln ließ. Plötzlich wurde Melody bewusst, dass sie solche Familienerinnerungen nicht besaß. Aber es schien ihr, dass sie nun, mit Logan und Shane, diese Erinnerungen schuf …


  Logan legte das Rezept auf die Arbeitsplatte und tippte darauf. „Das hier zuerst. Butterkugeln.“


  Das würde sie nie vergessen. „Bist du sicher, dass die Leute, die den Tee in den Hafen von Boston geworfen haben, Butterkugel-Plätzchen gebacken haben?“


  „Es ist eine Teeparty. Also machen wir Butterkugeln.“


  „Na gut.“ Melody las die Karte, bewunderte die ordentliche Schrift seiner Mutter und entdeckte einen Vermerk am Rand: „Logans Lieblingsplätzchen.“ Sie wies auf Shane und sagte „Eier“, wie ein Chirurg im OP-Saal.


  Achselzuckend holte Shane ein Dutzend Eier aus dem Kühlschrank, stellte den Karton auf den Tisch und sah mit Interesse zu, wie sie versuchte, das erste herauszuholen. „Jetzt komm schon raus“, sagte sie, dann zerschlug sie das Ei am Rand einer blau gestreiften Steingutschüssel.


  „Ich helfe dir“, sagte Shane, griff nach dem Eierkarton und stieß ihn um. „Oh nein!“, rief Logan herbeieilend, um zu retten, was zu retten war, aber es war zu spät. Ein, zwei, drei Eier fielen auf den Boden, klatsch, klatsch, klatsch.


  „Verdammt noch mal, Shane!“, brüllte Logan.


  Melodys Herzschlag setzte aus, als sie sah, wie Shane erstarrte, sein Blick matt wurde und er die kleinen Hände zu Fäusten ballte.


  Sie wusste nicht, wer von beiden sich mehr aufregte, sie wusste nur, dass sie die Furcht in Shanes Gesicht und den hilflosen Selbsthass auf Logans Zügen unerträglich fand.


  Als Shane seinem Vater einen flehenden Blick zuwarf, hielt Melody einen Moment inne, dann schmiss sie ein Ei gegen den Kühlschrank. Klatsch! „Iiiiih!“, rief sie. „Schaut euch nur diese Sauerei an!“ Sie und Shane brachen in Gelächter aus. „Ist das nicht ein tolles Geräusch, wenn sie zerbrechen?“


  Logan starrte Melody entsetzt an, während ihr nächstes Ei Shane traf, mitten auf die Brust. Sie rieb sich stolz die Hände. „Guter Schuss, Seabright.“


  „Okay, Mel, das reicht jetzt“, sagte Logan und griff nach der Küchenrolle. „Wir haben's kapiert.“


  Klatsch. Shanes Ei traf Melody am Hals. Sie kreischte, und Logan fuhr schnell genug herum, um zu sehen, wie rohes Ei in ihren Ausschnitt rann.


  Shane machte einen Freudentanz, wie man ihn sonst nur bei Sportlern sah, und krähte begeistert.


  Melody quiekte und japste, als sie versuchte, das fließende Ei aufzuhalten. „Bäh!“, sagte sie und blickte auf zu Logan. „Es ist in meinen BH gerutscht!“


  Logan wusste nicht, was er tun sollte … bis er Shane an der offenen Kühlschranktür stehen sah, einen zweiten Karton Eier in der Hand. „Wage es nicht!“, rief er und sprang auf seinen Sohn zu.


  Melody war jedoch schneller, und Logan blieb erschrocken stehen, rutschte auf den zerbrochenen Eiern am Boden aus, verlor das Gleichgewicht und stürzte der Länge nach hin.


  Shane ließ den Karton fallen.


  Melody sank auf die Knie. „Logan, kannst du mich hören?“


  Er schlug die Augen auf und kniff sie ebenso schnell wieder zusammen. „Glaubst du etwa, ich hätte mir die Ohren gebrochen? Selbstverständlich kann ich dich hören!“


  „Geht es dir gut?“


  Er stützte sich auf einen Ellbogen. „Ich denke schon, aber ich würde lieber nicht wetten, dass es einem von euch gut gehen wird, wenn ich mit euch fertig bin.“


  Melody betrachtete diese leere Drohung als gutes Zeichen. Sie warf Shane einen Blick zu und reckte den Daumen hoch. „Bist du sicher, dass es dir gut geht?“, fragte sie Logan.


  „Vollkommen sicher“, sagte er missmutig und versuchte sich aufzusetzen … fiel aber sofort wieder um, als ihn ein Ei von Melody an der Stirn traf.


  Vierzehn


  LOGAN SCHIEN UNTER SCHOCK ZU STEHEN, denn erst einmal passierte gar nichts. Melody stand auf, ging zu Shane und sah auf Logan hinunter.


  Plötzlich begann er zu lachen, was alle überraschte, auch ihn selbst. Als er sich kaum noch halten konnte, schob Melody Shane vorwärts, bis er das Gleichgewicht verlor und auf die Brust seines Vaters fiel. Ringend wälzten sich die beiden auf dem glitschigen Boden.


  Ihr Lachen klang für Melody wie Musik, bis Shane plötzlich innehielt und herzzerreißend zu schluchzen begann.


  Melody sah mit einem Kloß im Hals zu, wie Logan sich aufsetzte, seinen Sohn in die Arme nahm und wiegte und versuchte, ihn zu beruhigen. „Was ist denn, Kumpel?“, fragte er leise. „Was ist nur los? Seit gestern stimmt doch irgendwas mit dir nicht. Sag deinem Dad, was los ist, ja?“, bettelte er. „Es tur mir weh, dich so unglücklich zu sehen.“


  Shane schob seinen Vater grob von sich und stand auf. „Du hast mich vergessen!“


  „Dich vergessen?“


  „Im Kindergarten, genau so, wie es Mom immer getan hat.“ Shane wischte sich die Augen, als wäre er zu alt für Tränen, und zu stark. „Sie hat mich andauernd vergessen, und ich musste bei der Babysitterin schlafen.“


  Er streckte die Schultern und sah seinen Vater trotzig an. „Ich werde nicht im Kindergarten schlafen“, sagte er. „Bald wirst du mich weggeben, wie Mom es getan hat. Ich will dich sowieso nicht. Ich hasse dich!“, schrie er und stürzte auf Melody zu.


  Logan war erschüttert.


  „Mein Kleiner“, sagte Melody und bückte sich zu Shane hinunter. Sie strich ihm übers Haar und nahm ihn in die Arme. „Weine nicht, Liebling. Dein Dad liebt dich, und er weiß auch, dass du ihn nicht hasst. Er würde dich nie im Leben weggeben. Es gefällt ihm sogar nicht, wenn ich dich nur mal ausleihe, weißt du noch?“


  Shane drehte sich um und sah seinen Vater an. „Sie darf mich hin und wieder ausleihen, okay?“


  Getroffen von der plötzlichen Wende, begann auch Logan zu schluchzen, worauf sich Shane in die Arme seines Vaters warf. Nun tröstete der jüngere Kilgarven den älteren.


  Melody stand auf und verließ leise die Wohnung. Als sie mit zittrigen Knien die Treppe hinunterschlich, wischte sie sich die Augen und wusste, dass sie nun wirklich ein großes Problem hatte. Sie liebte nicht nur Shane, sie hatte auch schreckliche Angst, sich in seinen Workaholic-Vater zu verlieben, und zwar gewaltig.


  Sie wäre imstande, einen Mann zu lieben, der weinte, weil er die Liebe seines Sohns verloren glaubte.


  Logan Kilgarven war der beste Vater, dem sie je begegnet war. Ein Vater, wie sie ihn selbst gerne gehabt hätte. Einer, den sie für ihre eigenen Kinder wollte, wenn sie denn einmal Kinder haben würde.


  Das war ein großes Problem, und um sich zu retten, musste sie sich und ihre Energie anderen Dingen zuwenden.


  Melodys „Boston Tea Party“, ihre dritte Kitchen Witch-Sendung, war ein gewaltiger Erfolg, besonders ihre Wildrosen-Feen-Marmelade, ein Symbol für die Göttin, wie Melody ihren Zuschauern erklärte, wobei Logan nicht die geringste Ahnung hatte, um welche Göttin es sich dabei handeln sollte.


  Melody trug einen marineblauen Hosenanzug im Matrosenstil der dreißiger Jahre und sah mindestens ebenso verlockend aus wie die süßen Köstlichkeiten auf ihrer extra für diese Sendung herbeigeschafften silbernen Etagere.


  Sie backte Gloucester-Blaubeerkuchen, Kürbiskuchen aus Vermont und Connecticut-Keckse. Und zur Krönung servierte sie jede erdenkliche Sorte Tee.


  Logan bemerkte, dass sich Melody diesmal während der Aufzeichnung nicht so oft an ihn wandte. Der Grund dafür war wahrscheinlich, dass sie sich über die sexuellen Andeutungen in der Presse geärgert hatte. Doch als sie kurz vor Ende der Sendung einen Tee trank, gelang es Logan, ihren Blick über dem Rand der Tasse einzufangen. Frech, dachte er. Stürmisch. Sündhaft. Verführerisch. Ja, er wollte sie, am liebsten hätte er sie geradewegs von der Bühne runtergeholt, selbst wenn alle zuschauten. Zum Teufel mit dem Publikum.


  „Ich frage mich, woran du gerade denkst“, hörte Logan eine Stimme sagen. Es war Tiffany, die plötzlich hinter ihm stand.


  Logan versuchte seine Verärgerung zu verbergen und setzte ein Lächeln auf. „Tiffany. Gute Sendung, findest du nicht auch?“ Er schaute wieder nach vom auf die Bühne.


  Tiffany legte ihm zwei Finger unters Kinn und drehte sein Gesicht zu ihr, sodass er ihr in die Augen schauen musste. „Vergiss unsere Verabredung heute Abend nicht.“ Sie wartete, während Logan eine Braue hochzog. „Weißt du nicht mehr, das Dinner-Theater im Wang? Eine Gruppe führt für wohltätige Zwecke ein Stück auf. Du hast mir schon vor Wochen zugesagt.“


  Ah, die Phantomverabredung. Logan war so verdutzt über Peabodys strahlende Anerkennung von der anderen Seite des Studios, dass er es nicht wagte, eine Ausrede zu erfinden. „Wann soll ich dich abholen?“


  „Gegen sechs.“


  „Ich werde um viertel vor da sein.“


  Statt zu Daddy zurückzugehen, wie Logan gehofft hatte, hakte Tiffany sich bei ihm ein und schenkte ihm ein vielsagendes Lächeln. Lieber Himmel, dachte er, er hatte ihr schließlich nicht zugesagt, mit ihr zu schlafen. Er sah ihren Vater an, um sich zu vergewissern, dass der Chef das verstand, aber er erhielt auch diesmal nur ein anerkennendes Lächeln. So ein …


  Er versuchte seinen Arm zu lösen und schaute zur Bühne, um zu sehen, ob Mel bemerkt hatte, wie Tiffany ihre Krallen in ihn schlug. Doch ihr Besen schien längst davongeflogen zu sein. Währen die Zuschauer umher wimmelten, stürzte sich die Crew auf die Kuchen.


  Eigentlich hätte er froh sein sollen, dass Tiffany auf ihn zugekommen war, aber die ganze Sache gefiel ihm nicht. Er wusste, dass er daran gedacht hatte, sich ihr zu nähern. Eine Beziehung mit Tiffany wäre sicherer als mit Melody, wenn auch vielleicht ein bisschen zu sicher. Er sollte sich freuen auf einen Abend mit einer einigermaßen stabilen, vernünftigen Frau, statt sich nach einer magischen, gemeingefährlichen Person zu sehnen.


  Tiffany war ein verdammtes Vorzeigemädchen für trautes Heim und heile Familie. Wenn man einmal davon absah, dass sie ihn verfolgte wie „ein Hai eine Blutspur“, wie Mel es so boshaft ausgedrückt hatte, schien Tiffany alles zu verkörpern, was er wollen sollte. Sie war ruhig. Ordentlich. Organisiert. Sie würde nicht den Verkehr aufhalten, um Kätzchen zu retten. Keine Lebensmittelschlachten, keine Lebensmittelexplosionen. Keine Funken, kein Rauch jedweder Art Kein Chaos.


  Tiffany würde eine gute Mutter abgeben. Als Frau würde sie keine großen Ansprüche stellen, keine großen Desaster anrichten und keine großen … Feuerwerke auslösen. Überhaupt keine Feuerwerke.


  Logan, der Geschäftsmann, seufzte, ignorierte seine egoistischen Tendenzen, klammerte sich an Jahre angestrengten Spießerlebens und bedachte das mögliche Ergebnis noch einmal. Nach einer Minute ernsthaften Nachdenkens, in der er ein funkensprühendes Feuer mit guter Erziehung und einem Abschluss in Pädagogik verglich, nickte er zufrieden. Feuerwerke waren überbewertet. Tiffany hatte keinerlei Ähnlichkeit mit Melody, was die Waage schwer in ihre Richtung ausschlagen ließ.


  Logan wusste nicht, wohin Mel nach der Aufzeichnung verschwunden war. Er ging ins Büro, um seine Mutter anzurufen und sie zu bitten, an diesem Abend auf Shane aufzupassen, aber sie ging nicht ans Telefon. Und das Handy, das er ihr gegeben hatte, benutzt sie sowieso nicht.


  Jess hob nach dem ersten Klingeln ab. „Hallo, Jess, wie geht es dir?“


  „Alles läuft wie geschmiert, wie immer. Ich liebe das!“


  „Zu geschmiert, um heute Abend auf Shane aufzupassen?“


  „Warum, was hast du vor?“


  „Ich habe eine Verabredung. Du sagst mir doch immer, ich sollte mich wieder verabreden.“


  „Endlich wirst du vernünftig. Wie geht es Mel?“


  „Äh, Mel geht es gut. Warum?“


  „Gehst du denn nicht mit ihr aus?“


  „Ich gehe mit Tiffany Peabody zu einer Wohltätigkeitsveranstaltung. Ihr Vater ist der Besitzer des Fernsehsenders. Hast du Zeit?“


  „Ich nehme zurück, was ich gesagt habe. Du bist nicht vernünftig geworden.“


  Logan betrachtete das Telefon, als funktionierte es nicht. „Was hast du gesagt?“


  „Ich arbeite heute Abend“, sagte Jess und legte auf.


  Logan hielt noch immer den Hörer in der Hand, als Melody ins Büro kam. Schweigend griff sie nach ihrer Handtasche und ging wieder hinaus. „Ich hole Shane ab, wir treffen uns am Auto“, rief sie ihm über die Schulter zu.


  Zehn Minuten später fuhr er mit dem Volvo vor den Eingang des Kindergartens und sah zu, wie Melody, immer noch schweigend und nachdenklich, Shane auf seinem Kindersitz anschnallte, bevor sie selbst einstieg. Auf dem Heimweg lieferte Shane, der zum Glück redselig wie immer war, eine sehr detaillierte Beschreibung seines Tages.


  „Heute musste sich Nathan die Haare schneiden lassen“, erzählte er lachend.


  Melody drehte sich zu ihm um. „Die Haare schneiden lassen? Im Kindergarten?“


  „Warum das denn?“, fragte Logan.


  Shane musste wieder lachen. „Weil ihm Torrie einen Kaugummi reingeklebt hat.“


  „Oje“, sagte Mel. „Armer Nathan.“


  „Ach, er hat sich wie ein Baby benommen, bloß weil er eine kahle Stelle hat.“


  Logan räusperte sich. „Wo ist denn die kahle Stelle?“


  „Na da, wo Torrie ihr Kaugummi reingeklebt hat.“ Shane hielt diese Frage offenbar für völlig überflüssig.


  „Klar“, sagte Logan. „Aber wo genau auf seinem Kopf?“ Shane machte mit den Fingern über der Stirn einen großen Kreis. „Torry hatte ein saugroßes Kaugummi.“


  Logan und Melody sahen sich an und brachen in Gelächter aus. Nachdem sie sich wieder beruhigt hatten, schüttelte Shane den Kopf. „So komisch ist das nun auch wieder nicht“, stellte er fest. „Können wir heute Abend Karamelläpfel für Mels Halloween-Sendung machen?“


  „Oh, Abendessen.“ Logan fuhr sich mit der Hand übers Gesicht. „Ich wusste doch, dass ich etwas vergessen hatte.“


  „Machen wir es trotzdem?“, fragte Shane. „Du hast es nämlich versprochen, Dad. Du hast gesagt, wir würden es machen, weil Mel den Unterricht für die Sendung braucht und wir brauchen einen Job.“


  „Ich schaffe das schon“, sagte Melody und wandte sich zu Shane. „Schatz, wenn ihr heute Abend etwas anderes vorhabt, machen wir die Karamelläpfel eben morgen, okay?“


  Logan schaute kurz zu Melody hinüber, dann sah er seinen Sohn im Rückspiegel an, und seine Schuldgefühle wuchsen. „Ich fürchte, ich habe etwas anderes vor, Kumpel.“


  Shane und Melody warfen ihm anklagende Blicke zu, und das darauf folgende Schweigen dauerte so lange an, dass ihm die Krawatte eng wurde. „Ich habe eine Verabredung … eine Besprechung.“


  „Beruflicher Natur?“, fragte Melody.


  „Na ja, nicht ganz. Ich bin zu einer Wohltätigkeitsveranstaltung eingeladen, Theater und Abendessen, mit dem alten Peabody.“


  „Und Tiffany“, sagte Melody, ihr Lächeln so vielsagend, dass er sich wünschte, er könnte es abstreiten.


  „Hast du damit ein Problem, Seabright?“


  „Warum sollte ich? Ich bin ebenfalls verabredet.“


  „Ich glaub dir kein Wort.“


  Melody runzelte fragend die Stirn.


  „Bis vor zehn Minuten dachtest du noch, dass wir heute Abend kochen.“


  „Das tun wir offensichtlich nicht, aber da ich Woodys Einladung zum Abendessen abgelehnt habe, damit wir zusammen kochen können, gibt es jetzt keinen Grund mehr, nicht mit ihm auszugehen. Ich werde einfach anrufen und ihm sagen, dass ich doch Zeit habe.“


  „Und was ist mit mir?“, fragte Shane.


  Als Logan nichts sagte, sah Melody ihn missbilligend an. „Logan, wen hast du denn gebeten, auf Shane aufzupassen, wenn du diese Verabredung hast?“


  „Es ist keine richtige Verabredung.“


  „Wen?“


  „Mel, hör zu …“


  „Jess? Oder deine Mutter?“


  „Sie haben heute Abend beide keine Zeit.“


  „Und wen wolltest du dann fragen?“


  „Dich.“


  „Hurra!“ Shane schlug vor Begeisterung mit den Händen auf den Vordersitz. „Wir können auch Karamellpopcorn machen!“


  „Moment mal, Kumpel“, sagte Melody. „Dein Dad hat mich noch nicht gefragt.“


  „Mel, kannst du nicht einfach …“


  „Was? Mein Liebesleben für dich aufgeben? Vergiss es.“


  „Liebesleben?“, schnaubte Logan höhnisch. „Mit Woody?“


  „Glaubst du, das ist absurder als du und Daddys Darling? Ist sie überhaupt schon vom College runter?“


  „Sieh mal …“, sagte Logan, während er das Auto in die Garage fuhr, „… eine Ausrede zu finden wird mir nicht viel helfen. Peabody ist der Besitzer des Senders. Ich kann nicht einfach in letzter Minute absagen, und du hast nicht wirklich eine Verabredung. Bitte, Mel! Es ist eine Wohltätigkeitsveranstaltung.“


  „Welche Organisation?“


  „Ich hab vergessen zu fragen.“


  „Ha. Es geht wahrscheinlich um Fettabsaugen für geschiedene Frauen, die von ihren Männern kein Geld bekommen.“ Logan hätte beinahe gegrinst, merkte Melody, bevor sie Shane ansah, der dreinschaute, als glaubte er, dass keiner von ihnen ihn haben will. „Geh und hol deinen Schlafanzug, Kleiner. Wir beide machen uns ein schönes Wochenende.“ Sie bohrte den Zeigefinger in Logans Brust. „Vor Sonntag bekommst du ihn nicht zurück. Wir haben so einiges vor. Wir gehen Äpfel pflücken, dann müssen wir einen Kürbis aushöhlen und ein Kostüm finden.“


  „Juhuu!“, rief Shane und rannte auf das Haus zu.


  Der Junge würde ihn nicht mal vermissen, dachte Logan, als er sich eine halbe Stunde später umzog und hörte, wie das Lachen seines Sohns durchs Treppenhaus herauf klang.


  Warum ärgerte ihn das so?, fragte er sich. Weil er nicht an ihrem Spaß teilnehmen konnte? Oder weil Melody seinen Sohn für sich allein hatte? Egal. Er würde sowieso den größten Teil der Nacht nur ein Stockwerk entfernt sein. Aber warum sollte Shane bei ihr bleiben? Erwartete Mel etwa, dass er Tiffany nach Hause mitbringen würde? Lieber Himmel.


  Melody versuchte, nicht zu zeigen, wie sehr sie sich über Logan ärgerte, während sie und Shane ein lustiges Halloween-Essen planten, ähnlich wie das, das Logan versprochen hatte. Bevor sie nach oben gingen, um Shanes Schlafanzug und Zahnbürste zu holen, füllten sie einen Plastikhandschuh mit Zitronenpunsch, banden das Handgelenk zu und legten den Handschuh in die Tiefkühltruhe. Später würden sie das gefrorene Eis herausholen und die abgetrennte Punschhand in einem „blutigen“ Kirschpunsch schwimmen lassen.


  Nachdem sie sich umgezogen hatte, wusch Melody einen mittelgroßen Kürbis. Sie hatte von einer Sekretärin beim Sender ein Rezept für gefüllten Kürbis bekommen. Es sah einfach aus, und da Colette am Vortag etwas zum Probieren mitgebracht hatte, wusste Melody auch, dass es köstlich schmeckte.


  „Wir müssen nur“, sagte Melody, nachdem sie den oberen Teil des Kürbis abgeschnitten hatte, „die Kerne rausholen und diesen Schlabber mit den Fäden. Glaubst du, dass du das kannst? Dann werden wir den Kürbis mit Fleisch und Reis füllen.“


  Die Mischung aus Hackfleisch, Knoblauch, Zwiebeln, Salbei und Thymian in der Pfanne fing gerade an, sehr gut zu riechen, als es an Melodys Tür klingelte. „Lieber Himmel, wer könnte das denn - Daddy?“, sagte sie erstaunt, als sie sie öffnete.


  „Oma!“, rief Shane. Er sprang vom Stuhl und stürzte auf Phyllis zu. „Was machst du denn hier?“


  „Hat Logan nicht gesagt, dass er uns eingeladen hat?“, wandte sich Phyl fragend an Melody.


  „Äh, nein, das hat er nicht getan.“ Melody schob sich das wirre Haar hinter die Ohren und strich ihre fleckige Schürze glatt, denn sie wusste, dass ihr Vater wie immer der Ansicht sein würde, dass sie schrecklich aussah. „Er hat euch eingeladen für …“


  „Einen Vorgeschmack auf dein Halloween-Essen.“


  „Tatsächlich?“


  „Dad hat eine Verabredung“, sagte Shane, der nicht wissen konnte, welche Reaktionen seine Enthüllung auslösen würde. „Dieser Mist …“


  „Chester!“, unterbrach ihn Phyllis.


  „Die Besitzer des Senders“, warf sich Melody für Logan in die Bresche. „Er ist mit dem Besitzer des Senders zum Abendessen verabredet.“ Sie blies sich eine Locke aus der Stirn. „Geschäftlich.“


  „Ihr könnt mit mir und Mel essen! Siehst du“, sagte Shane und hob den Kürbis hoch, damit seine Großmutter hineinschauen konnte. „Der Schlabber ist bereits raus. Wir kochen ihn.“


  „Ihr kocht Schlabber zum Abendessen?“


  Shane kicherte. „Nö, den Teil werfen wir weg. Wir tun Fleisch und Reis in den Kürbis und backen ihn, oder, Mel?“


  Wie stolz er aussah! Melody strich über einen Wirbel auf dem Kopf. „Klar doch, Kumpel.“


  „Und dann gibt es noch Kürbissuppe und Augapfeleier und Spinnenkuchen und Blutpunsch mit einer abgeschnittenen Hand.“


  „Äh, äh, ich fürchte, wir können nicht …“ Logans Mutter warf Melodys Vater einen ihrer speziellen Blicke zu, und er verstummte sofort. Na so was!


  „Wir nehmen die Einladung gerne an“, sagte Phyllis.


  Fünfzehn


  „KOMMT INS WOHNZIMMER", sagte Melody. „Dort gibt es Drinks!“ Aber zu ihrem Unbehagen blieben Phyllis Kilgarven und ihr Vater in der Küche und setzten sich an dem verkratzten Flohmarkttisch auf die nicht zusammenpassenden Stühle, um ihr und Shane Gesellschaft zu leisten, während sie kochten. In ihrem Wohnzimmer hätten die Schonbezüge mit den üppigen Rosen wenigstens die Illusion erzeugt, dass ihre Möbel zueinanderpassten .


  Ihr Vater hob sein Glas mit Cider und starrte es an, als suchte er nach einer Antwort. „Äh, Mellie …"


  Melody, die rührend am Herd stand, blickte auf.


  „Ich habe, äh, ich habe dafür gesorgt, dass die Kindermöbelabteilung des Goose-Creek-Möbelhauses Betten an die „Junge Mütter in Not“-Stiftung liefert.“ Er trank einen Schluck Cider. „Deine Schuld“, sagte er, und wandte den Blick von ihr ab.


  Melody fiel tatsächlich der Löffel aus der Hand. Das hatte er tatsächlich getan? Sie wandte sich um, lächelte ihren Vater zögernd an und blinzelte die Tränen der Rührung weg. „Die Zwiebeln sind mir in die Augen gestiegen“, behauptete sie – eine durchsichtige Ausrede, aber er seufzte erleichtert.


  Phyllis stand auf, stellte sich neben Melody an den Herd und strich ihr über den Arm. „Mhm“, sagte sie. „Riecht gut.“


  Wie konnte Logan nur so stur und unsensibel sein, nachdem er von einer Mutter aufgezogen worden war, die einen seltenen und schwierigen Augenblick unausgesprochener Liebe spürte? Kein Wunder, dass Phyl und Jess Freundinnen waren. An einem dieser Tage, dachte Melody, würde sie sich vielleicht veranlasst fühlen, Phyllis Kilgarven zu umarmen.


  Eines Tages würde sie vielleicht sogar den Mut aufbringen, das mit ihrem Vater zu tun. Im Augenblick jedoch würde sie sich damit zufrieden geben, dass er das Essen genoss, das sie kochte.


  Als der gefüllte Kürbis beinahe fertig war, deckten Phyllis und Shane den Tisch, und Melodys Vater beobachtete seine Tochter mit einer Art bemühter Konzentration. Noch nie, so schien ihr, hatte er ihr so viel Aufmerksamkeit gewidmet.


  Mit den schlimmsten Befürchtungen stellte sie einen Teller mit heller, cremiger orangefarbener Suppe vor ihn und wartete beinahe mit angehaltenem Atem, als er den Löffel hinein tauchte und probierte.


  „Ich wollte es ja Kotzsuppe nennen“, sagte Shane, „aber Mel hatte etwas dagegen.“


  Chester Seabright verschluckte sich. Phyllis reichte ihm eine Serviette, und Melody schlug ihm auf den Rücken.


  „Hebt seine Arme hoch“, sagte Shane. „Das macht Dad immer mit mir.“


  Als Melodys Vater wieder zu Atem gekommen war und ein wenig krächzen konnte, reckte er die Schultern und erklärte sich unter Phyls ermutigendem Blick einverstanden, die Suppe noch einmal zu probieren, aber er warnte Shane mit einer Geste, seine Bemerkungen bei sich zu behalten.


  „Gut“, erklärte er nach einem weiteren Löffel.


  Melody wagte wieder zu atmen. „Es ist Kürbiscreme“, erklärte sie.


  „Shane versucht nur allem, was ich für meine Halloween-Sendung koche, einen möglichst schauerlichen Namen zu geben.“


  Ihr Vater zog eine Braue hoch und schaute auf den Jungen hinab. „Hm. Kotzsuppe klingt tatsächlich ziemlich schauerlich.“ Shane bedachte ihn mit einem schwachen Lächeln, denn er wusste, dass er Mist gebaut hatte. Doch Phyl fing an zu lachen. Sie beugte sich vor, um Shane auf die Stirn zu küssen. „Ich hab dich gern, mein Kleiner.“


  Shane strahlte. „Ich dich auch, Oma.“


  „Oh, Melody“, sagte Phyllis nach dem ersten Bissen. „Der gefüllte Kürbis ist köstlich. Du musst mir unbedingt beibringen, wie man das macht.“


  Melody strahlte. „Ich hätte nie gedacht, dass so etwas einmal passieren würde.“


  „Du musst einen guten Lehrer haben, du machst wirklich Fortschritte.“


  „Dad gibt ihr Unterricht.“


  „Ach ja?“


  „Aber das hier hat er ihr nicht beigebracht. Sie hat es ganz alleine gemacht.“


  „Wir haben es zusammen gekocht, Kumpel, und ich denke, wir sollten dafür mindestens zwei goldene Sterne kriegen.“


  „Wir können noch ein paar an deine Tür malen“, sagte Shane.


  Phyllis grinste. „Logan gibt dir also Kochunterricht … aber mir hat er kein Wort erzählt, der Schurke.“


  Genau, dachte Mel. Ein echter Schurke.


  Anders als Logan angenommen hatte, nahm Tiffanys Vater nicht an der Dinnergala in Boston teil, also war er mit Tiffany allein, bis er einen alten Schulfreund und dessen Frau erspähte und sie zu ihnen an den Tisch einlud.


  Es dauerte keine zehn Minuten, bis ihm klar wurde, dass er nach Tiffanys Meinung damit offenbar einen Fehler gemacht hatte. Dennoch, Tim Henderson war ein guter Freund, und es stellte sich heraus, dass Sue, seine Frau, ganz in Logans Nähe aufgewachsen war. Sie erinnerten sich, dass sie sich aus der dritten Klasse kannten, also ging die Unterhaltung flott voran. Die drei waren zusammen in die öffentliche Schule gegangen, Tiffany dagegen nur auf Privatschulen. Sie mähten ihre Rasen selbst und hielten das Haus sauber, Tiffany hatte Dienstboten dafür. Sehr zu deren Missbilligung fanden sie auch keine Gemeinsamkeiten bei Themen wie Tennis, dem Jachtclub oder Yoga. Als Logan dann die Kitchen Witch erwähnte, hatten alle viel zu sagen, und nur Gutes - selbstverständlich mit Ausnahme von Tiffany. Nach dem Essen sahen sie sich die Theatervorstellung an, dann brachte Logan Tiffany nach Hause.


  Als sie in der Einfahrt von Tiffanys Haus hielten, hatte sie offenbar inzwischen beschlossen, ihm zu verzeihen, denn sie versuchte ihn mit einem Kuss zu erregen, während Logan versuchte, erregt zu werden, damit er Melody vergessen konnte.


  „Ich wusste ja, dass wir gut zusammenpassen“, sagte Tiffany ein Weilchen später, blind für Logans hilflosen Kampf, an der Verführung teilzunehmen … blind, wann immer es ihr passte, dachte er manchmal.


  „Möchtest du mit raufkommen?“, fragte sie.


  „Rauf?“


  „Ich habe oben meine eigene Wohnung. Getrenntes Treppenhaus und alles.“ Sie fuhr mit einem Finger über sein Revers. „Niemand würde davon erfahren.“


  „Vielleicht das nächste Mal“, erwiderte er und dachte, er sollte an Mels Tür klopfen, wenn er nach Hause kam, und sich überzeugen, ob sie und Shane nicht noch irgendetwas brauchten. Er begleitete Tiffany zum Eingang ihrer Wohnung, küsste sie noch einmal und versuchte, einen klaren Kopf zu bekommen und sich auf den Kuss zu konzentrieren. „Gute Nacht“, sagte er und wandte sich um, während sie ihm hinterher starrte.


  Noch bevor er wieder ins Auto sieg, dachte er schon darüber nach, was wohl heute Abend auf Mels T-Shirt stehen würde, denn sie hatte eindeutig Freude an zweideutigen Sprüchen.


  Als er eine Viertelstunde später aus seiner Garage kam, bot sich ihm ein Anblick, der ihn wie angewurzelt stehen bleiben ließ. Seine Mutter und Melodys Vater kamen gerade die Verandatreppe herunter. Er trat zurück in den Schatten der Garage, als ihm einfiel, dass er sie eingeladen hatte, Mels Halloween-Essen zu probieren. Verdammt. Weil ihre Kochkünste so viel besser geworden waren, hatte er gewollt, dass ihr Vater sah, wie gut sie kochte. Und ihr das Gefühl gab, etwas erreicht zu haben. Selbstverständlich hatte er auch vor, dabei zu sein, um ihr zu helfen.


  „Warum hast du das getan?“, fragte seine Mutter, und Logan brauchte einen Moment, bis ihm klar wurde, dass sie mit Mels Vater sprach und nicht mit ihrem schweigsamen Sohn.


  „Was getan?“, fragte Chester.


  „Ihr Geld angeboten, um vernünftige Möbel zu kaufen. Dir ist doch wohl klar, dass du damit angedeutet hast, dass sie nicht angemessen für sich sorgen kann. Du hast sie verletzt, Chester, und das nach diesem netten Essen!“


  Logan grinste. Mach ihn fertig, Mom!


  „Das habe ich nicht getan! Mel ist meine Tochter. Ich habe sie in einem Herrenhaus mit Dienstboten aufgezogen, und ich hasse es, dass sie so tief gesunken ist. Ich habe nur versucht, ein guter Vater zu sein.“


  „Quatsch. Das versuchst du nicht. Stattdessen schreibst du Schecks aus, weil das einfacher ist. Du weißt nicht, wie man ein guter Vater ist. Geld zu geben ist keine Liebe; es bedeutet nur, dass du bereit bist, deiner Tochter das zu geben, was du sowie so im Überfluss hast. Versuch ihr zur Abwechslung mal etwas von deiner kostbaren Zeit zu schenken. Ein wenig Verständnis. Hast du jemals mit ihr darüber gesprochen, was sie vom Leben erwartet? Was ihr Spaß macht? Hast du auch nur die geringste Ahnung?“


  „Bring es mir bei, Phyl.“ Mels Vater küsste seine Mutter auf eine Weise, die Logan die Fäuste ballen ließ. Er richtete sich auf und schloss die Augen, damit der Anblick sich nicht in sein Hirn einbrannte.


  „Gut“, sagte seine Mutter ein wenig atemlos. „Ich bringe dir bei, wie man ein guter Vater ist, und du kannst mir beibringen, wie man das Leben genießt.“


  „Einverstanden“, sagte Mels Vater. „Besiegeln wir das mit einem Kuss.“


  Lieber Himmel, hört schon auf! Logan verdrehte die Augen, und ihm wurde klar, dass der Spaß, den seine Mutter nun endlich erleben wollte, wahrscheinlich mehr sein würde als der gemächliche Ruhestand, den er sich für sie vorgestellt hatte.


  Er sah ihnen nach, wie sie abfuhren, und fragte sich, ob sie wohl miteinander schliefen. Denk lieber nicht dran, Kilgarven. Das hier ist nicht dein Problem. Sein Problem wohnte unter ihm, fuhr am Morgen mit ihm zur Arbeit und drang nachts in seine Träume. Und er war ihr eine dicke Entschuldigung schuldig, weil er ihr nicht gesagt hatte, dass Gäste zum Abendessen kommen würden.


  Logan warf unter der Verandalampe einen Blick auf seine Armbanduhr. „Mist.“ Zehn Uhr, und seit wann waren sie hier gewesen? Für sechs hatte er sie eingeladen. Mel musste erschöpft sein, deprimiert, weil ihr Vater sie wieder runtergezogen hatte, und wahrscheinlich bereit, Logan umzubringen.


  Er stand vor ihrer mit Sternen bemalten Tür und schüttelte den Kopf. Diese Sterne hatten ihn einmal abgeschreckt.Jetzt konnte er es nicht erwarten, die verdammte Tür zu öffnen, selbst wenn Mel ihm einen Topf an den Kopf werfen würde. Die Sterne wirkten nun einladend, auf eine warme, mütterliche Weise.


  Er klopfte leise und erwartete, dass die Tür aufging. Als sie das nicht tat, versuchte er es mit dem Knauf. Abgeschlossen. Mel schloss ihre Tür nie ab …


  Er klopfte wieder. Lauter. Klapperte mit dem Knauf. Nur Schweigen von der anderen Seite, verdächtiges Schweigen, zu dem auch ein Streifen Licht gehörte, der unter der Tür durch in den Flur fiel. Sie war noch nicht ins Bett gegangen.


  Logan grinste, nahm das lose Stück Fußleiste links unten neben dem Türrahmen weg und fand den Schlüssel, wo ihn Shane einmal beim Treppenfegen gefunden hatte, und benutzte ihn.


  Melody stand an ihre Küchentheke gelehnt, lange, wohlgeformte Beine, ein nackter Fuß wärmte den anderen, und aß Kuchen mit Schokoglasur von einem Tortenständer aus Kristall. „He, Haiköder“, sagte sie und blickte kaum auf, als er hereinkam.


  Logan unterdrückte alle Emotionen, von einem Zusammenzucken bis zu einer Flut von Begierde. Ihr rotes „Lass uns fliegen!“-T-Shirt zeigte eine Hexe auf einem Besen vor einem leuchtenden Vollmond und war ein bisschen zu kurz, um als züchtig durchzugehen. „Ich würde Shane was erzählen, wenn er direkt vom Serviergeschirr essen würde.“


  Melody kniff die Augen zusammen und hielt ihre Gabel wie eine Waffe, als er näher kam.


  „Was willst du tun, mich aufgabeln?“ Logan grinste.


  „Ich würde Shane was erzählen, wenn er Leute zum Essen einlädt und dann verschwindet, um einen Abend der unbegrenzten Möglichkeiten zu erleben, ohne irgendwem zu sagen, dass sie kommen werden.“ Dolche schossen aus ihren blau-goldenen Augen auf ihn zu.


  „Das kann ich erklären“, sagte Logan, während er nach einem Stückchen Schokoladenglasur griff, das unten an ihrer Gabel hing.


  Sie schoss nach vom und leckte die Glasur von seinem Finger, wobei sie ihn beinahe umgeworfen hätte. Logan erstarrte, alle Systeme im Alarmzustand.


  „Dann mach schon, erkläre“, sagte sie und schob ihm eine Gabel voll Kuchen in den Mund.


  Was erklären?, dachte er, während er eine leichte Erregung verspürte. „Verdammt, das ist das Beste, was ich heute Abend gegessen habe.“


  „Du versuchst nur, gut Wetter zu machen“, sagte sie. „Das gilt nicht.“ Aber ihr erfreutes Grinsen ließ Logans Überlegungen erneut entgleisen, und er beschloss, beides zu genießen, den Kuchen und die sexuelle Energie, die zwischen ihnen vibrierte. „Schlechtes Essen?“, fragte sie.


  Er zuckte die Achseln und erinnerte sich wieder, an welchem Punkt des Gesprächs sie sich befanden. „Hat geschmeckt wie Sägemehl. Wo ist der kleine Schurke?“


  „Liegt in meinem Bett und schläft.“


  „In deinem Bett? Und wo willst du schlafen?“


  „Auf dem Wohnzimmersofa. Kein Problem.“


  „Bist du sicher?“


  „Ich will ihn das Wochenende behalten. Er ist mein Freund.“


  „Danke“, sagte Logan und öffnete den Mund für das Stück Kuchen, das Melody ihm auf der Gabel reichte. „Spezialrezept?“, fragte er und wartete auf einen weiteren Bissen.


  „Ja, Spinnenkuchen. Gespenstisch gut.“


  Logans Augen funkelten.


  „Schokoladenkuchen mit Glasur“, sagte Melody.


  „Ein Spinnennetz aus Zuckerguss obendrauf, bewohnt von drei Lakritzspinnen, alle von einem gewissen Vierjährgen verschlungen, muss ich hinzufügen, der beim Kauen ein paar Beine aus seinem Mund baumeln ließ. Mein Vater konnte kaum hinsehen, und das nicht zum ersten Mal an diesem Abend.“ Sie erzählte ihm von der Kotzsuppe.


  Logan lachte. „Sieht aus, als hättest du hervorragend gekocht, auch ohne deinen begabten Lehrer. Was war der Hauptgang?“ Melody listete das Menü auf und zeigte ihm sogar die Reste, so stolz war sie. „Mein Vater hat beinahe alles gegessen, sogar die Augapfeleier. Ich glaube, er hatte Angst, dass deine Mutter ihn ausschimpfen würde, wenn er das nicht tun würde.“


  Logan schnaubte. „Sie ist eine Frau ungeahnter Talente.“ Er wand sich innerlich bei der Erinnerung an den intimen Augenblick, dessen Zeuge er geworden war. „Du bist also gut mit deinem Vater ausgekommen?“


  „Er war beinahe auszuhalten.“ Ihr Blick wurde sanfter, als sie ihm von der Spende von Kinderbetten an die „Junge Mütter in Not“-Stiftung erzählte.


  Sie hat nie schöner ausgesehen, dachte Logan. „Klingt, als hätte er sich wirklich benommen.“


  „Nicht ganz. Am Schluss hat deine Mutter ihn aus der Tür geschoben, bevor ich ihn umbringen konnte.“


  „He, zitterst du, weil du frierst, oder hat dich dein Vater mal wieder kritisiert?“


  „Ach, was er denkt, ist mir wirklich nicht wichtig genug, als dass es mir etwas ausmachen könnte.“


  „Vollkommen glaubwürdig. Leg dich aufs Sofa. Ich habe dir etwas mitgebracht, das dich wärmen wird.“ Melody nickte und nahm den Kuchen und die Gabel mit ins Wohnzimmer, während Logan ins Treppenhaus ging, denn dort hatte er eine Flasche stehen lassen, die er als kleines Dankeschön bei der Wohltätigkeitsveranstaltung bekommen hatte.


  Im Wohnzimmer fand er Melody auf dem Boden vor dem Feuer im Kamin, die Arme um die Knie geschlungen, so etwas wie eine Decke, ein Ding, das aus bunten Wollblüten zusammengenäht war, um die Füße geschlungen.


  „Eine Frau, die auch ein Süßmäulchen ist, wird das hier lieben“, sagte Logan, während er die beiden langstieligen Weingläser, die er aus ihrem Schrank genommen hatte, hinstellte und eine Flasche Dessertwein entkorkte.


  „Hast du keine Socken?“, fragte er, als er ihr ein Glas blassgoldenen Weins reichte und sich auf den Boden neben sie setzte.


  Melody schien seine Frage nicht gehört zu haben. Sie betrachtete den Inhalt ihres Glases und warf ihm einen fragenden Blick zu.


  „Versuch ihn mal. Es ist ein Dessertwein aus dem Rhonetal. Ich habe dem Kellner extra eine Flasche für dich abgeschwatzt.“


  „Wer s glaubt, wird selig.“


  „Wie bitte?“


  „Warum hast du ihn mir dann nicht gleich gegeben?“


  „Weil ich nicht wollte, dass du ihn mir an den Kopf wirfst und damit den köstlichen Wein ruinierst.“


  „Du wusstest also, dass du Mist gebaut hast!“


  „Ich hatte es vergessen, bis ich unsere Eltern vor der Tür gesehen habe.“


  „Dann hast du mir den Wein nicht als Friedensangebot mitgebracht?“


  „Es ist ein süßer Wein und du magst süße Dinge, also habe ich dir den Wein als Geschenk gebracht, nur weil -“


  „Weil ich auf Shane aufgepasst habe, während du eine heiße Verabredung hattest.“ Melody zuckte die Achseln und trank nachdenklich einen Schluck.


  „Er hat dich wirklich gern.“


  „Er ist ein tolles Kind, Logan, und ich liebe ihn.“


  „Du solltest selbst ein paar haben.“


  „Kinder? Ha. Nein, danke. Ich entstamme einer langen Reihe von unerwünschten Nachkommen. Keine Kinder, kein Ehemann, das ist mein Motto. Ich habe mehr als genug damit zu tun, für mich selbst zu sorgen.“ Sie trank noch einen Schluck. „Der ist wirklich prima.“


  „Kannst du den Geschmack beschreiben?“, fragte er.


  „Äpfel? Nein, vielleicht Birnen … oder Honig. Aprikosen!“


  „Der Kellner sagt, er würde wie Obstsalat schmecken.“ Melody trank noch einen Schluck und lächelte. „Ja, fruchtig und köstlich. Und deine Anwesenheit heute Abend hat dazu beigetragen, Geld zu sammeln für …“


  Logan zuckte die Achseln. „Keine Ahnung. Startkapital für private Weingüter?“


  „Genau das, was die Armen brauchen.“


  „Tut mir leid, dass ich den Kochunterricht vergessen habe. Und danke, dass du auf Shane aufgepasst hat.“


  In dem Moment kamen Ernie und Bert hereingeschossen und sausten mit steil aufgerichteten Schwänzen über Melodys Schoß. Während Ernie auf Logans Schulter sprang, landete Bert an einer empfindlicheren Stelle. Logan schrie kurz auf, verzog das Gesicht und entfernte die Katze vorsichtig, bevor sie dauerhaften Schaden anrichten konnte.


  Melody heulte vor Lachen.


  „Hast du sie bestochen, das zu tun?“


  „Also bitte! Allerdings tut es mir leid, dass ich daran nicht gedacht habe. Die schiere Erwartung hätte mich während des Abendessens aufgeheitert.“


  Logan lachte leise, und die Kätzchen flitzten so schnell wieder aus dem Zimmer, wie sie gekommen waren.


  „Wann hast du sie runtergeholt?“, fragte Logan.


  „Vorhin. Shane hatte gedacht, sie könnten sich vielleicht einsam fühlen. Als ich sie das letzte Mal sah, schliefen sie fest in seinen Kniekehlen wie ein einziges schwarzes Fellknäuel.“


  „Sie sind wohl aufgewacht.“


  „Aber wie!“, sagte Melody. „Mit voll aufgeladenen Batterien und nichts als Spaß im Kopf. Und da wir gerade von Spaß reden, wie war deine Verabredung?“


  „Ich würde es nicht unbedingt als Verabredung bezeichnen.“


  „Oh.“ Sie trank noch einen Schluck. „Warum nicht?“


  „Ich denke, ich habe es schon ziemlich zu Anfang vermurkst, obwohl ich längere Zeit keine Verabredungen hatte, also bin ich mir nicht ganz sicher.“


  „Was ist denn passiert?“, fragte Melody, und ihre Schultern entspannten sich ein bisschen.


  „Ich habe einen alten Schulfreund getroffen, besser gesagt zwei, die inzwischen geheiratet haben, und sie gebeten, sich an unseren Tisch zu setzen.“


  Melody lachte auf. „Gut gemacht, Kilgarven! Damit bist du wirklich mit Schwung ins Fettnäpfchen getreten.“


  Logan trank sein Glas aus. „Das dämmerte mir auch, als Tiffany mich zwickte, noch bevor die beiden Platz genommen hatten.“


  Melody stand auf und nahm die Flasche vom Sofatisch, um ihnen nachzugießen. „Hattest du Angst, du würdest etwas falsch machen?“, fragte sie, als sie sich wieder hinsetzte. „Oder hast du das absichtlich gemacht?“


  „Wenn ich das wüsste.“ Logan schaute tief in seinen Wein, als suchte er dort nach einer Antwort. Er wusste nur, dass es ihm jetzt, nur mit Melody, besser ging als den ganzen Abend zuvor. Er blickte zu ihr auf und das Flackern des Kaminfeuers zauberte silbrig-blaue Glanzlichter auf ihr rabenschwarzes Haar. „Hast du eine Theorie, Seabright?“


  „Keine, die ich dir verraten werde.“


  Logan zuckte die Achseln. „Kein Feuer“, gab er zu, nicht sicher, ob Melody es verstehen würde.


  „Nicht gut“, sagte sie.


  „Es macht dir wirklich nichts aus, oder?“, fragte er. „Dass ich eine Verabredung hatte, meine ich.“


  „Selbstverständlich nicht. Wir haben keinen Exklusivvertrag, wir haben nicht einmal ein Abkommen. Ich bedeute dir nicht mehr als du mir.“


  „Könntest du das erklären?“


  „Nichts für ungut, aber du bist nicht gerade mein Traummann.“


  „Na gut.“ Logan trank noch einen Schluck Wein. „Dann passieren diese Dinge, weil wir diese … diese Energie zwischen uns haben …“


  „Feuer“, sagte Melody. „Sex.“


  „Das dachte ich auch.“ Logan nahm ihr Glas, stellte es auf den Boden und nahm ihr Gesicht in die Hände. „Du kennst das alte Sprichwort, nicht wahr, Miss Seabright, dass du, wenn du mit dem Feuer spielst, dich verbrennen kannst?“


  Sechzehn


  „DANN VERBRENN MICH DOCH", sagte Melody. „Ich wette, du traust dich nicht.“


  Logan stöhnte und öffnete die Lippen über ihren, hungrig und verzweifelt bemüht, ein Teil von ihr zu werden, Mund an Mund … zumindest fürs Erste. Sie sanken auf den Teppich, den heißen Kamin in seinem Rücken, den Geschmack von Aprikosen, Birnen und Honig im Mund und das Versprechen von Sex auf ihren sich begegnenden Zungen.


  Die Welt um sie herum versank. Ihre Körper trafen sich, bebten und flammten auf. Ihre Hände bewegten sich in immer schnellerem Rhythmus, erforschten, erregten.


  Seite an Seite lagen sie da, genossen die Nähe des anderen, und hatten noch nicht die letzten Barrieren gebrochen, als fruchtig-süße Spritzer, das Zischen des Feuers und herumfliegende Glassplitter sie wieder in die Wirklichkeit zurückholten. Sie hörten Miauen und Kreischen, bevor feuchte Pfoten über sie hinweghuschten.


  Als sie sich hinsetzten, fanden sie sich mitten in einem Durcheinander wieder, das auf pelzige Täter schließen ließ.


  „Die armen Dinger“, sagte Melody. „Hoffentlich haben sie sich nicht wehgetan.“


  Verlegen stand Logan auf und machte sich auf die Suche nach Ernie und Bert, um nachzusehen, ob sie sich an dem zerbrochenen Glas geschnitten hatten. Aber nein, sie saßen putzmunter auf dem Sofa und putzten sich das Fell.


  Melody hatte sich ebenfalls erhoben, doch sie hinkte beim Gehen. Als Logan das sah, führte er sie ins Badezimmer und wies sie an, sich auf den Badewannenrand zu setzen. Er nahm ihren Fuß in die Hände, fand die Wunde und bestrich sie mit antiseptischer Salbe. Dann klebte er ein Cartoon-Heftpflaster darauf und machte sich auf die Suche nach ihren Socken. Als er sie gefunden hatte, zog er sie ihr an und trug sie zu dem Sofa im Wohnzimmer, bevor er die Scherben aufsammelte und den vergossenen Wein aufwischte.


  „Lass mich dir helfen“, sagte sie.


  „Meine Katzen, mein Durcheinander.“ Plötzlich hielt er inne und richtete sich auf. „Obwohl ich mich jetzt, wo ich darüber nachdenke, nicht erinnern kann, dass ich mir diese lästigen kleinen Biester selbst zugelegt hätte.“


  Melody lächelte verlegen und kuschelte sich unter eine Decke, vielleicht müder von diesem unverhofft verlaufenden Abend, als sie gedacht hatte. Logan kam sich vor wie eine Ratte, dass er sie in einer solchen Situation allein gelassen hatte.


  Er ging zu Melody hinüber und zog die Decke zurecht. Sie war schon sehr schläfrig, lächelte aber, als er sie auf die Wange und Stirn küsste.


  Logan sagte Gute Nacht, hörte ihr zufriedenes Seufzen und schaute zu, wie sie sich in seiner Lieblingsstellung zusammenrollte, mit hervorgerecktem Po. Dann sah er nach seinem Sohn und den Kätzchen, gab Shane einen Kuss, deckte ihn bis zum Hals zu und ging nach oben.


  Melody war zugegebenermaßen erfreut, als Logan früh am Samstagmorgen auftauchte, um mit ihnen Äpfel pflücken zu gehen.


  „Ich kann auf die Bäume steigen“, bot er an. „Schließlich hast du dich gestern Abend am Fuß verletzt.“ Er hockte sich vor seinen Sohn. „Bist du damit einverstanden, Kumpel? Oder bist du enttäuscht, dass du Melody nicht den ganzen Tag für dich allein hast?“


  „Nö, du kannst mitkommen. Aber ich werde auch auf die Bäume klettern, ja?“


  „Also gut“, sagte Logan. „Und was sagst du dazu, Mel?“


  „Ich denke, wir werden es verkraften können, wenn du mitkommst“, sagte sie und drehte sich schnell um, um einen Rucksack aufzuheben, damit niemand sehen konnte, wie sehr sie sich freute.


  Als sie später am Tag in einen Laden gingen, um Shanes Halloween-Kostüm abzuholen, überredeten Melody und Shane seinen Dad dazu, einen Kilt, das zugehörige Sakko, Mütze und Kniestümpfe mit Quasten zu leihen. Zwar brauchten sie eine Menge Überzeugungskraft, doch schließlich erklärte er sich, wenn auch ein wenig widerwillig, einverstanden. Auf den Vorschlag, auch noch einen Dudelsack auszuleihen, antwortete er jedoch mit einem entschiedenen „Ganz bestimmt nicht“.


  „Oh Gott“, sagte Logan, als er sein Highlander-Kostüm betrachtete. „Ich werde aussehen wie ein Idiot.“


  Nein, dachte Melody, als sie sich vorstellte, wie er darin aussehen würde. Die Frauen werden dich rund um den Salem Common jagen. Aber das behielt sie lieber für sich, denn sie war sicher, dass er dann einen Rückzieher machen würde.


  Melody suchte sich ein Hexenkostüm aus, das sie sowohl bei ihrer Halloween-Sendung tragen wollte als auch am Abend, wenn sie mit Shane von Haus zu Haus gehen würde. Die beiden waren begeistert, als sie es ihnen vorführte.


  Während Shane und Logan einen Kürbis zum Schnitzen auswählten, machte sie eine letzte Anprobe für das Kleid, das sie für den alljährlich stattfindenden „Salem-am-Meer-Ball“ am kommenden Freitag in Auftrag gegeben hatte. Diesmal kein altmodisches Modell, sondern ein eher modernes - ein der Figur schmeichelndes, langes Kleid mit Korsage, das ihre Mutter geliebt hätte. Dieses führte sie nicht vor, denn sie wollte Logan damit überraschen.


  Als sie nach Hause kamen, entwarfen Melody und Shane auf Papier ein Gesicht für den Kürbis. „Hör mal, Mel“, sagte Logan, als er mit dem Schnitzen des Munds begann, „warum fahren wir nächsten Freitag nicht zusammen zum Ball? Dann brauchen wir nur ein Auto.“ Voller Erwartung blickte er zu ihr auf.


  Als Einladung zu einer Verabredung - wenn es denn eine sein sollte - klangen seine Worte so, als handelte es sich um einen Termin für eine Wurzelbehandlung, aber so, wie Logan sie ansah, hoffte er offenbar wirklich auf eine positive Antwort.


  „Warum nicht?“, sagte Melody. „Aber wer wird an diesem Abend auf Shane aufpassen, wenn wir beide ausgehen?“


  „Als ich die Stelle beim Sender angenommen habe, haben sie mir gleich gesagt, dass sie meine Teilnahme am Ball erwarten, also ist all das bereits organisiert. Er wird bei meiner Mutter übernachten, nicht wahr, Kumpel?“


  Shane grinste. „Genau. Wir werden uns Filme ausleihen und Popcorn-Kugeln und Teichschleim machen.“


  „Teichschleim?“, fragten Melody und Logan gleichzeitig.


  „Ja, ein Rezept von Oma. Zitronengötterspeise mit Gummiwürmern und Spinnen und anderem hässlichen Zeug. Ist bestimmt lecker!“


  Am Sonntag probierte Logan die Reste von Melodys gefülltem Kürbis und aß gleich zwei Portionen, um zu prüfen, ob es für ihre „Gespenstisches Kürbisfeld-Halloween“-Sendung geeignet sein würde. Schließlich nickte er.


  „Ich finde das Gericht hervorragend“, sagte er. „Kombiniere es mit deiner Kürbiscremesuppe und dem blutigen Punsch, von dem Shane andauernd redet. Und ich kenne noch ein Rezept für einen verdammt guten Kürbis-Käsekuchen.“


  „Das klingt prima. Ich werde ihn mit einem Spinnennetz aus Schokoladenglasur und mit Lakritzspinnen verzieren und ihm einen unheimlicheren Namen geben.“


  „Also Spinnenkäsekuchen.“


  „Dad könnte doch für deine Sendung hundert Kürbisse schnitzen und Kerzen reinstellen!“


  Logan stöhnte auf.


  Am nächsten Tag war Gardner sofort begeistert von der Idee mit den Kürbislaternen. Zum Glück bestellte er sie bereits geschnitzt, womit Logan eine Menge Arbeit erspart blieb.


  Die Einschaltquote von Melodys Halloween-Sendung war höher als alle, die der Fernsehsender je erreicht hatte. Ausschnitte wurden sogar von einem der größeren, landesweit ausstrahlenden Sender übernommen.


  Zur Feier des Tages lud Gardner im Anschluss die Mitarbeiter zu einem „geselligen Beisammensein“ in seinem Büro ein, bei dem Champagner serviert wurde. „Auf Melody“, sagte er, nachdem er um Stille gebeten hatte. „Ohne Ihre besondere Ausstrahlung vor der Kamera, Ihre Zaubersprüche und Ihren Sexappeal hätten wir niemals in so kurzer Zeit so viel erreicht.“ Er erhob sein Glas. „Auf Melody Seabright, unsere erfolgreiche Kitchen Witch.“


  Worauf Tiffany den Raum verließ.


  „Salem am Meer“, eine extravagante Veranstaltung mit Dinner und Tanz am Freitagabend, kurz vor Halloween und unterstützt von HXE TV, hatte sich in den letzten Jahren zu einem Ereignis der Extraklasse entwickelt, für das sogar die Fernsehprominenz von New York bis Montreal Eintrittskarten ergattern wollte. Die Hotels in Salem waren schon seit einiger Zeit für den Tag des Balls ausgebucht. Da Salems Kitchen Witch, inzwischen eine Berühmtheit, in diesem Jahr teilnehmen würde, waren die Tickets noch früher ausverkauft als sonst.


  Melody tat das alles lachend ab, aber Logan hatte großen Respekt vor ihr, da es ihr gelungen war, sich in diesem harten Geschäft durchzusetzen.


  Max Peabody berief am Morgen des Balls spontan eine Besprechung in seinem Büro ein. Logan und Melody nahmen die Treppe, nachdem sie, wenn auch unausgesprochen, entschieden hatten, dass dieser Weg sicherer sein würde als der Fahrstuhl. „Ich habe ein mulmiges Gefühl im Magen“, sagte Logan, als sie nach oben gingen. „Etwas Hässliches braut sich in dieser Hexenstadt zusammen.“


  Melody schnaubte höhnisch. „Wenn ich Haiköder wäre, hätte ich auch eingebildete Bauchschmerzen.“


  Logan ging schneller, aber Melody hielt Schritt. „Ich nehme an, Peabody will aus seinen Marketing-Dollars heute Abend alles herausholen, was er kann.“ Sie zögerte an der Tür, als sie sah, dass Tiffany Hof hielt.


  Logan legte eine Hand auf ihren Rücken und schob sie so ins Büro, was ihr guttat, und er konnte geradezu sehen, wie Tiffany bei dieser Geste die Krallen ausfuhr. Er hatte sie nach ihrer Verabredung nicht mehr angerufen.


  Inzwischen sollte ihr klar sein, dass er sich weniger für sie interessierte als sie sich für ihn, was wahrscheinlich der Grund für ihre schlechten Laune war.


  „Kommt herein, kommt herein“, sagte Max Peabody und rieb sich die Hände.


  „Kaffee, Kilgarven? Und was möchte unser zukünftiger Star?“


  Peabody nahm Melody am Arm und zog sie zur Seite, offenbar, damit seine Tochter zu Logan gehen konnte, denn genau das tat sie, als hätte sie auf diese Gelegenheit nur gewartet.


  Peabody wusste natürlich, dass er im Mittelpunkt der allgemeinen Aufmerksamkeit stand, und ergriff das Wort. „Ich nehme an, Sie alle würden gerne wissen, wieso ich diese Besprechung einberufen habe. Nun, die Marketing-Abteilung denkt, wir wären dumm, wenn wir den Halloween-Ball nicht als eine Möglichkeit nutzen würden, die Kitchen Witch-Sendung zu fördern, und ich bin ganz ihrer Meinung.“


  Melody bedachte Logan mit einem „Ich hab’s dir ja gesagt“-Nicken. Er hob seine Tasse als Zeichen seiner Zustimmung, was Tiffany stirnrunzelnd beobachtete.


  „Seit die landesweiten Nachrichten über die Kitchen Witch berichten“, fuhr Peabody fort, „ist Mel ein Top Act, und das wollen wir nutzen. Deshalb habe ich vor, unseren Star heute Abend persönlich zu begleiten. Logan, Sie gehen mit Tiffany, und Gardner, Sie können, äh, mitbringen, wen sie wollen. Noch Fragen?“


  Melody bemerkte Logans verblüffte Miene und Tiffanys zufriedenes Grinsen. „Ich denke“, sagte Melody, „damit ist klar, dass es sich um Überstundenarbeit handelt, was bedeutet, dass der Sender mein Kleid bezahlt, oder?“ Sie hakte sich bei Peabody unter und lächelte ihn an.


  „Daran hatte ich noch gar nicht gedacht“, sagte er. „Aber Sie haben recht, schließlich haben wir vor, eine Werbeveranstaltung daraus zu machen.“ Er warf einen kurzen Blick hinüber zu seiner Tochter und wandte sich dann wieder Melody zu. „Was immer Sie wollen, Mel.“


  Melody grinste und ging zur Tür. „War das alles, Max? Oder wollten Sie noch etwas? Werden Sie mich abholen oder die Limousine schicken?“


  „Ich hole Sie in der Limousine ab“, sagte er. „Um Punkt sieben.“


  „Ich werde bereit sein.“


  Logan holte sie vor ihrem gemeinsamen Büro ein. „Ich dachte, du hättest das Kleid bereits gekauft.“


  „Ich habe es bestellt, aber noch nicht bezahlt. Wenn dieses verwöhnte Gör ihren Daddy benutzt, um uns auseinanderzubringen, kann sie wenigstens dafür bezahlen.“


  „Wow, du findest dich schon ziemlich gut zurecht in der Fernsehwelt.“


  „Besser, als du denkst, Buster.“


  „He, häng das nicht mir an.“


  „Wem sollte ich es sonst anhängen? Du bist derjenige, der mit ihr ausgegangen ist.“


  Logan machte angesichts ihres Zorns einen Schritt zurück. „Bist du eifersüchtig?“


  „Zur Hölle mit dir.“


  „Melody Seabright ist eifersüchtig! Ich kann s nicht glauben.“


  „Melody Seabright ist sauer“, sagte sie, ohne nachzudenken. Logan zog eine Braue hoch. „Wo ist deine Beherrschung geblieben


  „Zur Hölle mit dir“, wiederholte sie und ließ ihn stehen.


  Da Shane, nachdem er an diesem Tag im Kindergarten gewesen war, auf dem ganzen Weg zu seiner Großmutter und Chester schlief, herrschte im Auto eisiges Schweigen.


  „Hör mal“, sagte Logan, nachdem sie Shane abgesetzt hatten. „Es tut mir leid, dass du sauer auf mich bist, aber ich wollte wirklich mit dir auf den Ball gehen und nicht mit Tiffany.“


  „Peabody denkt offenbar, dass du und Tiffany füreinander geschaffen seid, also, ergreif die Chance. Er wird ein sehr großzügiger Schwiegervater sein.“


  Es war Logan mehr als peinlich, dass er einmal dasselbe gedacht hatte. Und, noch schlimmer, er hatte geglaubt, Tiffany würde eine verlässlichere Mutter als Melody sein, wo es doch wirklich nicht viel Verlässlichkeit zwischen ihnen gab. Jessie hatte mit ihrer ersten Einschätzung recht gehabt: Melody war mütterlich, obwohl sie das wahrscheinlich abstreiten würde. „Ich habe beschlossen, dass ich mir noch keine Gedanken über Schwiegereltern mache, falls ich das überhaupt jemals tun sollte.“


  „Tiffany wird darüber nicht allzu froh sein.“


  „Tiffany hat in dieser Sache nichts zu melden.“


  „Und Peabody auch nicht? Auch wenn es dir nicht klar sein sollte, sieht es so aus wie … na ja, wenn du nicht mit Tiffany ins Bett gehst, wird dir das der Boss übelnehmen, vielleicht nicht gleich, aber Tiffany wird schon dafür sorgen.“


  „Danke, das ist genau das, was ich hören wollte. So ein …“ Logan schüttelte den Kopf. „Ich wünschte wirklich, du wärst nicht mehr sauer auf mich. Ich will heute Abend mit dir tanzen. Unbedingt.“


  „Ich werde aber vielleicht nicht mit dir tanzen wollen.“


  „Seien wir zur Abwechslung mal ehrlich. Noch mehr, als ich mit dir tanzen will, will ich dich in meinen Armen halten, verdammt noch mal.“


  Melodys Herz überschlug sich. „Oh.“


  „Ist das alles, was du zu sagen hast?“


  „Oh Mann?“


  Logan parkte in der Einfahrt, stieg aus und warf die Tür zu, aber er fluchte, als Melody ausstieg, bevor er ihr die Tür aufhalten konnte. Verärgert gestattete er ihr voranzugehen, dann rannte er ohne ein Wort nach oben.


  Drei Stunden später, etwa zehn Minuten bevor Peabody sie abholen wollte, hörte Melody, wie Logan das Haus verließ. Er klopfte auf dem Weg nach unten an ihre Tür, aber sie reagierte nicht. Sie hatte, dumm, wie sie war, bei der Auswahl ihres umwerfenden meergrünen Ballkleids nur an ihn gedacht. Nun, wo er in Begleitung von Tiffany kommen würde, wollte sie wenigstens, dass er die ganze Wirkung des Kleids in einer Umgebung erlebte, zu der passend sie es ausgewählt hatte – im schimmernden irisierenden Licht unter zahllosen Kristallkronleuchtern.


  Sicher, er dachte vielleicht, dass sie immer noch wütend wäre, aber sollte er ruhig eine Weile weiter brodeln, sie würde ihn schon bald eines Besseren belehren.


  „Salem am Meer“ war ein Ball, für den man weder Kosten noch Mühen gescheut hatte. Der Saal war ein einziges Kunstwerk, fantasievoll gestaltet als ein grün-blaues Meer mit korallenroten Skulpturen, farbigen Lichtem, die aussahen wie Wasserblasen, und einem gigantischen Aquarium mit tropischen Fischen in so leuchtenden Farben, dass sie fast künstlich anmuteten, wären nicht ihre natürlichen Bewegungen gewesen.


  Melody hatte sich vorher die Pläne angesehen und mit den Dekorateuren gesprochen, die diese Szenerie erschaffen hatten. Daraufhin hatte sie ein Kleid gewählt, das genau dazu passte: ein körperbetontes, tief ausgeschnittenes, trägerloses Modell mit irisierenden Pailletten auf bläulichem Grün, in dem sie aussah wie eine Meerjungfrau, die soeben aus dem Wasser gestiegen war.


  Peabody hätte fast einen Herzinfarkt bekommen, als sie ihm die Tür öffnete. „Melody, Sie rauben mir den Atem“, sagte er. Melody lächelte, obwohl sie wusste, dass ihn außer Macht und Geld nichts interessierte und er ihr dieses Kompliment nur machte, weil sie gut für seinen Sender, die Einschaltquoten und den Profit war.


  Als sie auf dem Ball eintrafen, wurden sie von Gardner begrüßt, der ihnen wie ein Speichellecker folgte. „Was haben Sie mit Ihrem Haar gemacht, Mel?“, fragte er. „Es sieht ebenso fantastisch aus wie der Rest von Ihnen.“


  „Melody sieht immer fantastisch aus“, stellte Peabody fest. „Und heute Abend noch dazu einfach bezaubernd.“


  „Ich bin froh, dass Sie das sagen, denn Lily und Dwayne, die im Sender für Make-up und Frisuren zuständig sind, sind zu mir nach Hause gekommen und haben mich zurechtgemacht.“ Dwayne hatte ihr wildes, lockiges Haar mit einem meergrünen Satinband gezähmt. Dann hatte er einzelne Strähnen herausgezogen, die sich nun über ihr Dekollete schlängelten. Er hatte gesagt, ihre Frisur sehe aus, als sei sie von den Wellen des Meeres geformt worden. „Ich habe die beiden gebeten, die Rechnung an den Sender zu schicken.“


  Peabody drückte ihren Arm. „Sie sind jeden Cent wert.“ Melody hoffte, dass Logan das ebenfalls denken würde.


  Man hatte ihr gesagt, dass die meisten Gäste dieses Abends klassisches Schwarz tragen würden, sowohl die Männer als auch die Frauen, und als sie den Ballsaal an Peabodys Arm betrat, sah sie, dass nur wenige von dieser Tradition abgewichen waren. Das fand sie in Ordnung, doch es war nicht ihr Stil. Sie wusste, dass sie nicht in der Masse untergehen durfte, wenn sie überleben wollte.


  „Sie sehen aus, als wären Sie ein Wesen dieser magischen Welt“, flüsterte Peabody ihr ins Ohr, beinahe wie ein Geliebter.


  In diesem Augenblick kamen Logan und Tiffany herein. Obwohl es schwer war zu sagen, wer von den beiden mehr verblüfft war, sie und Peabody in einem vertraulichen Gespräch zu sehen, bemerkte Melody selbstverständlich, dass sich all ihre Aufmerksamkeit auf sie richtete.


  Logan sah aus, als wollte er sie augenblicklich verschlingen - oder schlagen. Und Tiffany wirkte … mordlustig, entweder, weil Melody Daddy zu nahe gekommen war oder weil sie Logans Aufmerksamkeit auf sich gelenkt hatte. Wie auch immer, dachte Melody mit einem Lächeln, wen interessierte das schon?


  Siebzehn


  TIFFANY ÜBERSAH MELODY ABSICHTLICH und gab ihrem Vater einen Kuss. Auch sie war vom üblichen kleinen Schwarzen abgewichen, sehr wahrscheinlich, um genauso wie Melody Logans Bewunderung zu erringen, aber Tiffany hatte Rot gewählt. Bedauerlicherweise ließ diese Farbe sie bei ihrem Teint eher krank aussehen.


  Logan ergriff Melodys Hand und hob sie an die Lippen, wobei er ihr in die Augen sah und sie eine Unzahl von Hoffnungen und Verheißungen in diesen blauen Tiefen erblickte.


  „Hexe“, murmelte Tiffany fast unhörbar.


  „Unsere Hexe“, stellte Peabody mit einem verbindlichen Lächeln richtig.


  „Hai“, hauchte Melody.


  Tiffany erstarrte und Logan erlitt einen Hustenanfall.


  „Da drüben“, sagte Melody, „in dem Aquarium, ist das kein Hai?“


  Peabody grinste, tätschelte Melodys Hand auf seinem Arm und geleitete sie zum Presseraum, als wollte er sie in eine sicherere Umgebung bringen. Melody war der warnende Blick nicht entgangen, den er seiner Tochter zugeworfen hatte.


  Sobald Mel den Presseraum betreten hatte, begannen die Kameras zu laufen, Blitzlichter zuckten, und die Reporter stellten unaufhörlich und alle gleichzeitig Fragen an sie. Als jemand wissen wollte, wie alt sie gewesen sei, als sie angefangen habe zu kochen, lachte Melody, während Panik in ihr aufstieg, bis Logan sich einmischte, ihren Arm nahm und sich als ihr Produzent vorstellte. „Ich kann mich kaum an Zeiten erinnern, in denen Melody nicht gekocht hätte“, sagte er.


  Gerettet. Puh.


  Logan fütterte die Reporter weiterhin mit den Informationen, die er weitergeben wollte, und lenkte Fragen, die sie nicht beantworten sollte, auf sich selbst.


  Als er sie später aus dem Presseraum wieder in den Ballsaal begleitete, fragte Melody sich, wo er Tiffany wohl angekettet hatte, denn Daddys Darling hätte ihn ihr doch sonst niemals freiwillig so lange zu ihrer Unterstützung überlassen.


  Inzwischen hatten alle anderen sie verlassen, selbst Peabody … alle außer Logan. „Das war ganz schön anstrengend“, sagte Melody. „Danke für die Rettung. Du bist wirklich mein weißer Ritter.“


  „In ziemlich verrosteter Rüstung. Es tut mir leid, dass ich heute Nachmittag die Nerven verloren habe. Hatte ich schon Gelegenheit, dir zu sagen, wie unglaublich du


  „Da bist du ja, Liebling“, sagte Tiffany, trat neben sie und hängte sich besitzergreifend bei ihm ein. „Ich hatte mich schon gefragt, wohin du verschwunden bist. Melody, meine Liebe, ich möchte Ihnen Brian Westmoreland vorstellen. Brian, darf ich vorstellen: Melody Seabright, unsere ganz persönliche Kitchen Witch, und Logan Kilgarven, mein Produzent bei HXE. Brian produziert unsere Abendnachrichten in Albany“, berichtete sie.


  Melody streckte Brian lächelnd die Hand entgegen, aber er zog sie in eine Umarmung und küsste sie auf die Wangen. „Mel und ich sind alte Freunde“, sagte er zu Tiffany … was, wie Melody wusste, eine stark abweichende Version der Wahrheit darstellte, da sie einander zuvor nur ein einziges Mal begegnet waren, an dem Tag, als sie eingestellt wurde - allerdings immer noch zutreffender als Tiffanys Andeutung, der Sender gehöre ausschließlich ihr.


  „Tanzen Sie mit mir“, sagte Brian, wirbelte Melody auf die Tanzfläche und brachte sie damit zum Lachen. „Ihnen ist hoffentlich klar“, sagte er, als sie mit dem Walzer begannen, „dass Sie die schönste Frau im Saal, in ganz Massachusetts und selbst in Neuengland sind.“


  „Nicht in New York?“


  Westmoreland wurde rot.


  „Ich glaube, Miss Peabody hätte etwas gegen Ihre Schwärmereien“, sagte Mel lachend. Ihr gefielen seine Komplimente und seine faszinierenden Geschichten aus dem Leben der Nachrichtenredakteure. Als der Tanz zu Ende war, gingen sie hinaus auf den Balkon, um in Ruhe etwas zu trinken.


  Sie hätte nicht überrascht sein sollen, sich beim Essen neben Brian wiederzufinden, dachte Melody eine Stunde später, obwohl es eigentlich erstaunlich war, dass sie an einem Tisch mit der Crew aus New York saßen und nicht bei ihren Kollegen aus Salem.


  Das dauerte allerdings nicht lange. Der Lärm an Peabodys Tisch, als alle um einen möglichst guten Platz rangelten - und weitere Gedecke und Stühle erschienen -, bedeutete, dass etwas faul war bei den Sendern. Als Peabody sie abholen wollte und Brian sagte, man habe an seinem Tisch Platz für sie geschaffen, war Melody überzeugt davon, dass das einzig Übelriechende im Augenblick Tiffanys Laune war.


  Tiffany ließ Melody demonstrativ links liegen und vereinnahmte Logan während des ganzen Essens. Erst kurz vor dem Nachtisch, als das Orchester anhob, einen Walzer zu spielen, gelang es Logan, Melody einen Blick zuzuwerfen und sie um einen Tanz zu bitten.


  Tiffany deutete fragend auf sich, tat erstaunt und nahm die Einladung mit errötender Anmut an. Nein, wie ganz und gar nicht überraschend, dachte Melody, dass der Haifisch diese Aufforderung auf sich selbst bezog. Dafür hatte sie wirklich einen Preis für Schauspielkunst verdient.


  Westmoreland blieb getreulich an Melodys Seite wie ein anhänglicher Welpe, aber ihre Kräfte und ihre Freude an der Veranstaltung ließen immer mehr nach. Sicher, sie hatte sich so aufwendig zurechtgemacht, um für HXE TV und ihre Sendung zu werben, denn die Kitchen Witch war wirklich ein Hit, und sie wollte alle davon überzeugen. Aber sie hatte auch vorgehabt, Logan zu beeindrucken, und jetzt war er zu beschäftigt damit, Daddys Darling zu unterhalten, um es überhaupt zu bemerken.


  Sie kam sich vor wie ein Kind, das immer wieder übersehen wird, und hasste dieses Ringen um Anerkennung, das langsam so anstrengend wurde wie das Ringen nach Luft. So sehr sie einmal gewünscht hatte, dass ihre Eltern sie „sahen“, wünschte sie sich jetzt, dass Logan das tat. Sie wollte … sie wollte, dass er sie im Arm hielt und mit ihr über die Tanzfläche schwebte, als sei sie die einzige Frau in seiner Welt, und wäre es auch nur für kurze Zeit. Sie wollte, dass er nur sie sah.


  Wie dumm sie doch war.


  Nach außen hin fühlte sich Melody wie eine Prinzessin, wie früher, wenn sie sich mit den Kleidern ihrer Mutter verkleidet hatte, aber jetzt war sie nicht mehr so klug, wie sie damals gewesen war. Damals hatte sie sich zumindest nicht eingebildet, dass ihre Träume wahr werden würden, auch nicht für kurze Zeit.


  Sie und Logan passten einfach nicht zusammen, und Tiffany bewies das. Tiffany war ein Hai, Melody eine Maus. Und selbstverständlich konnte ein Hai eine Maus einfach schlucken. Also mochte der Geschäftsmann die Intrigantin bekommen. Sie hatte sich ja immerhin selbst, tröstete sich Mel.


  Sie war eine Hexe, die im Fernsehen Magie wirkte. Sie war keine Versagerin - jedenfalls nicht, was das Berufliche anging -, aber sie hatte von Anfang an gewusst, dass sie und Logan keine Zukunft hatten. Also würde sie sich bald nach einer neuen Wohnung umsehen müssen.


  Melody entschuldigte sich bei Westmoreland, tat so, als müsse sie die Damentoilette aufsuchen, und ging Stattdessen zur Garderobe. Sie hatte für diesen Abend genug.


  Nach dem unfreiwilligen Tanz musste Logan sich immer wieder sehr zusammenreißen, Tiffany nicht zu erwürgen. Er wollte zu Melody, sie in seine Arme reißen und bis in den Morgen mit ihr tanzen. Er wollte sie berühren, mit ihr sprechen. Er wollte … alles.


  Er bemerkte ein Aufblitzen von Pailletten, das milchige Blaugrün ihres Kleids und sah, wie sie sich buchstäblich in die Garderobe flüchtete.


  Da er wissen wollte, ob etwas passiert sei, stand er auf, um mit ihr zu sprechen.


  Tiffany hielt ihn am Ärmel fest. „Was ist denn, Liebling?“


  „Ich muss mir die Beine vertreten, Tiff.“


  „Ich komme mit.“


  „Auf die Herrentoilette?“


  Tiffanys Erröten verbarg nicht ihren Zorn, aber wen interessierte das schon? Er entkam.


  Die Garderobe schien leer zu sein bis auf einen Vorhang aus Mänteln und Stolas. „Mel?“, rief Logan. „Melody, bist du hier?“ Aus dem Ballsaal konnte er das Orchester über das Stimmengemurmel hinweg hören. In der Garderobe selbst herrschte nichts als Stille.


  Sie konnte nicht nach draußen gegangen sein. Eine schimmernde seegrüne Meerjungfrau wäre seiner Aufmerksamkeit ganz gewiss nicht entgangen. Er hatte sie den ganzen Abend über nicht aus dem Auge gelassen, ebenso wenig wie die Tür der Garderobe, seit sie hineingegangen war. Er suchte nach einem anderen Ausgang, kämpfte sich durch einen dichten Dschungel aus Mänteln und Stolas an einer elektrisch betriebenen Garderobenstange, die sich durch den ganzen Raum zog, und landete schließlich auf der Rückseite. „Verdammt!“


  Er tastete sich an der Wand entlang. „Melody?“, rief er. „Bist du irgendwo hier hinten?“


  Er roch Orchideen, bevor er ein Seufzen hörte.


  „Mel, um Himmels willen, rede mit mir“, flüsterte er. „Wir sind zum ersten Mal heute Abend eine Minute allein, und die will ich nicht verschwenden.“


  „Logan“, sagte sie sehnsüchtig und so dicht neben ihm, dass er sie fast augenblicklich in seine Anne ziehen konnte. Und so wiegten sie sich im Rhythmus des Stückes, mit dem das Orchester gerade begonnen hatte.


  „Sie spielen die Titelmelodie von Zauberhafte Schwestern“, murmelte sie leise in sein Ohr. ein Lächeln in der Stimme, und hielt ihn dabei beinahe ebenso fest an sich gedrückt wie er sie, als würden sie einander so bald nicht mehr loslassen wollen. Damit war er sehr einverstanden.


  „Perfekt“, stellte er fest und zog sie noch näher, auch wenn das eigentlich gar nicht möglich war, während sie langsam zu der bezaubernden Melodie tanzten. „Du bist perfekt.“


  Sie lachte leise und verführerisch. „Wieso … weil ich eine Hexe bin?“


  „Weil es wie ein Traum ist, der Wirklichkeit wurde, wenn ich dich im Arm halte, denn ich habe es mir so sehr gewünscht. Weil ich die Musik mag - langsam, aber lebendig. So, wie ich dich lieben will.“


  Melody hielt den Atem an und vergrub ihr erhitztes Gesicht an seinem Hals, und Logan sog ihren Duft ein und ging ganz auf in dem Gefühl, dass ihr ganzes Wesen ihn durchdrang und umschlang, ihn über den Augenblick hinaushob, als sei es ihnen bestimmt, an diesem Abend in einem Meer von Illusionen, die Wirklichkeit geworden waren, zu treiben.


  Der Rhythmus wechselte, der Tanz wurde Verführung. Ihre Lippen begegneten sich, atemlos, suchend, die Sehnsucht des Abends stillend, die sein Herz bedrängt hatte. „Du hast mir gefehlt. Es hat mir gefehlt, dich berühren, dich halten zu können. Lass mich dich jetzt halten, nur ein Weilchen.“ Er knabberte an ihrem Ohr, flüsterte alles und nichts. „Du bist so schön! Habe ich dir schon gesagt, wie schön du heute Abend aussiehst - wie eine Meerjungfrau, die auf mich allein gewartet hat.“


  Ihr leises Lachen klang fast wie Schluchzen, und Logan runzelte besorgt die Stirn.


  „Was ist denn?“


  „Woher weißt du, wie eine Meerjungfrau, eine Jungfrau, aussieht?“ Sie strich über den Aufschlag seiner Smokingjacke, dann über die Schulter, fuhr ihm vom Nacken ins Haar, vorsichtig, als habe sie ein wenig Angst vor dieser besitzergreifenden Geste. Er mochte das Zögern beinahe so sehr wie das Gefühl ihrer Hände in seinem Haar.


  „Ich habe mir gedacht, dass eine Meerjungfrau so schimmert wie du“, sagte er, und Begehren trat an die Stelle seiner Besorgtheit. Er streichelte sie, nun selbst in verwegener und besitzergreifender Stimmung. „Obwohl sich keine Meerjungfrau so gut anfühlen wird wie du jetzt in meinen Armen.“


  „Ich glaube, dass ich weniger in deinen Arme liege als mein Hinterteil in deinen Händen.“


  „Genau. Und es ist genau dort, wo es hingehört.“ Logan brachte ihr Lachen mit einem weiteren, diesmal längeren und hungrigeren Kuss zum Schweigen.


  Er konnte nicht aufhören zu erkunden und zu streicheln, lernte jede Kurve und Wölbung ihres hinreißenden, langbeinigen Körpers kennen. „Lieber Himmel“, sagte er und wich zurück. „Der Schlitz an deinem Kleid geht bis zur Taille hoch! Warum ist mir das nicht früher aufgefallen?“ „Magie … und ein gestufter Überrock aus demselben Stoff.“ „Pass bloß auf, Seabright, sie werden dich noch bezichtigen, dass du versteckte Waffen an dir trägst.“ Logan schob die Hand in den Schlitz und stieß auf nichts als die nackte Haut ihrer vollendet gerundeten Pobacke. „Ich glaube, ich bekomme einen Herzinfarkt.“


  „Weshalb denn nur?“


  „Weil jemand deine Unterwäsche gestohlen hat.“


  „Unsinn. Ich trage welche, und das Design passt zum Thema des Abends.“


  Logan legte seine Stirn an ihre, spürte, wie sein Herz bis in seinen Kopf hoch pochte, spürte ihr beinahe nacktes Hinterteil in seinen glücklichen Händen. „Ich habe fast Angst zu fragen … und was … und störe dich nicht an der Rakete in meiner Hose.“


  „Natürlich ein Netztanga.“


  Logan gab ein ersticktes Geräusch von sich.


  „Alles in Ordnung?“


  Er schlug den geschlitzten Rock zurück, um den kaum vorhandenen Tanga für seine suchenden Finger freizulegen, berührte das Netzdreieck und schob es vorsichtig zur Seite. „Nein, aber ich würde glücklich sterben.“ Ihre Hitze versengte ihn beinahe, als er sie fand und streichelte - warm, feucht, bereit. „Und für das, was ich denke, direkt in die Hölle kommen.“


  Melody gab ein leises Geräusch von sich, als er sie öffnete, sie seufzte und ritt auf einer sinnlichen Meereswelle unerwarteten Vergnügens. „Oh.“ Sie biss sich auf die Lippe. „Oh Logan.“ Er spürte sie, feucht und geschwollen, an seinen Fingern. „Nicht hier“, sagte sie. „Nicht … ja, da. Oh, oh nein …“ Sie kam, und Logan stöhnte an ihrem Ohr, biss sie ins Ohrläppchen, rückte ab,


  um Platz für seine schwellende Fülle zu schaffen.


  Melody verstand und wandte ihre Aufmerksamkeit wieder ihm zu. „Gerechtigkeit muss sein“, sagte sie und zog seinen Reißverschluss auf. „Ich habe wahrscheinlich nicht solches Glück wie du. Du trägst vermutlich Unterwäsche?“


  „Lieber Himmel, ja, es tut mir leid, aber keine Sorge. Aus der breche ich jeden Moment aus.“


  „Immer nur Versprechungen.“


  Der „Große“ zeigte sich erfreut.


  „Dann werde ich mir das einmal ansehen“, sagte Melody.


  Logan gab ein lautes Stöhnen sowohl des Schocks als auch der Ekstase von sich, als sie ihn in die Hand nahm. „Überrasche mich noch einmal so, und ich werde vielleicht dein erstaunliches Kleid verderben.“


  „Dann sollten wir lieber versuchen, das zu verhindern.“ Ohne weitere Vorwarnung nahm Melody seinen zu voller Größe angewachsenen Penis und nahm ihn in sich auf, als sei ihr Unterleib ein maßgeschneiderter Seidenhandschuh.


  „Oh Gott“, sagte Logan verstört und versuchte, nicht sofort zu kommen. „Warte! Rühr dich nicht. Atme nicht mal.“ Er stützte die Hände an die Wand hinter ihr, schloss die Augen und holte dreimal tief Luft. „Reiß dich zusammen, Kilgarven.“


  Diese Worte wiesen Melody mehr als alles andere auf seinen inneren Kampf hin. Ihr Lächeln wurde so breit, dass sie froh war, dass er es im Dunkeln nicht sehen konnte. „Geht es dir gut?“, fragte sie, bewegte sich an ihm entlang und prüfte, wie groß ihre Macht war.


  „Oh Gott, ich bin im Himmel! Du bist so eng, ich habe das Gefühl, als wäre es das erste Mal für dich - Bitte sag mir nicht, dass du noch Jungfrau warst!“


  „Selbstverständlich nicht, jedenfalls technisch gesehen.“


  „Technisch?“


  „Ich habe es ein paar Mal probiert, überwiegend Fehlversuche. Was für ein Durcheinander! Man fragt sich, ob es der Mühe wert ist.“


  Logan fluchte, als ihre unaufhörlichen Bewegungen ihm die Ekstase regelrecht aufzwangen. Er versuchte sie eine Minute aufzuhalten, ritt in der nächsten. „Hör auf!“, sagte er. „Warte, ich bin noch nicht so weit. Na gut, ich bin so weit. Gefährlich weit, aber … wie lange noch?“ Er küsste sie, ein sanfter Kuss, gleichzeitig mehr und weniger erotisch als seine vorherigen Küsse. „Ich will einfach nur, dass du etwas davon hast, Mel.“


  „Es ist im College passiert“, fügte sie hinzu. „Jedes Mal.“


  „So lange her?“, keuchte er. „Das muss vor Jahren gewesen sein!“


  „Logan?“, rief Tiffany. „Bist du da drin?“


  „Hast du auch das Gefühl“, flüsterte Logan in Melodys Ohr, „dass die ganze Welt verhindern will, dass wir Zusammenkommen?“


  „Ich sage dir, Daddy, ich weiß nicht, was ich mit diesem Mann machen soll.“


  Melody lehnte den Kopf gegen die Wand und schloss die Augen. „Schicksal.“


  „Nein, verdammt noch mal.“ Logan küsste sie mit neuer, verzweifelter Gier.


  „Er wird uns schon finden, Kätzchen“, sagte Peabody. „Komm wieder an den Tisch.“


  Logan brach den Kuss ab und atmete tief aus. „Danke, Max“, flüsterte er.


  „Nein“, verkündete Tiffany entschlossen und klang so nah, dass Logan zusammenzuckte. „Ich gehe erst zurück, wenn ich jeden Zoll dieses Raumes abgesucht habe und diesen Wurm dahin zurück schleppen kann, wo er hingehört.“


  Melody spürte, wie Logan erstarrte.


  Sie hörten Geräusche zwischen den Mänteln, und ihre Herzen schlugen schneller. Logan zog sie in die Mitte der Mäntel, drückte sie aus Versehen gegen die Steuerung der Maschine, und die Motoren begannen zu surren.


  „Verdammt“, flüsterte Logan, und Melody drehte sich um, um den Knopf zu finden, den sie mit ihrem Rücken gedrückt hatte. Logan nahm ihre Hand, um sie aufzuhalten, und zog sie an sich.


  „Jetzt schau dir an, was du angerichtet hast“, schimpfte Max.


  „Ich habe gar nichts getan“, jammerte Tiffany.


  „Du musst ja wohl irgendwas getan haben, und ehrlich gesagt, habe ich genug davon, für alles, was du anrichtest, zu bezahlen. Lass uns hier schnellstens verschwinden.“


  „Daddy!“


  „Raus!“, sagte Max. „Sofort.“


  Tiffanys Jammern verklang, während immer mehr Mäntel durch den Raum wanderten und Logan und Melody sich aus dem Gewirr lösten.


  Melody zeigte auf den Schalter, aber Logan schüttelte den Kopf und hob abwehrend die Hand.


  Sie richteten sich wieder her, und erst als ihr Herzschlag sich wieder normalisiert hatte, drückte er den Knopf und hielt die schwirrende Maschine an. Beide lauschten, bevor sie etwas sagten.


  „Das war knapp“, meinte Melody. „Tut mir leid.“


  Logan fuhr sich durchs Haar, doch die Mäntel hatten ganze Arbeit getan. „Wage es nicht, dich dafür zu entschuldigen. Ich bin derjenige, dem es leid tut, denn ich habe keine andere Wahl, als an diesen verdammten Tisch zurückgehen zu müssen.“


  Melodys Hoffnung löste sich auf. Sie wusste nicht genau, was sie erwartet hatte, aber eigentlich hatte sie gehofft, er würde mit ihr nach Hause gehen und fortsetzen, was sie begonnen hatten. Von wegen. „Nun, ich jedenfalls habe eine Wahl“, sagte sie und ließ ihn ohne ein weiteres Wort stehen. Sie eilte in die Damentoilette und hatte wenigstens die kleine Freude, dass Logan mit immer noch zerzaustem Haar zu Tiffany zurückkehren würde.


  Zehn Minuten später, nachdem sie Haar und Make-up in Ordnung gebracht hatte, stieß sie im Gang fast buchstäblich mit Brian Westmoreland zusammen. So viel also zu einer unauffälligen Flucht. Sie gab auf und bat ihn, sie nach Hause zu bringen. Und das tat er.


  Sie redeten bis vier Uhr morgens über alles und nichts. Brian war ein guter Zuhörer. Nach einem keuschen Kuss verbrachte er den Rest der Nacht auf ihrem Sofa.


  Melody lag wach bis zur Morgendämmerung, wartete, lauschte auf Logans Rückkehr, aber er kam überhaupt nicht nach Hause.


  Achtzehn


  IM HELLEN LICHT DES TAGS standen die Erinnerungen wieder klar und deutlich vor ihr, und Melody wurde von Scham und Reue gepackt, sodass ihr Gesicht und die Ohren immer wieder rot leuchteten. Obwohl sie nicht alles getan hatten, hatte sie mit Logan geschlafen - in einer öffentlichen Garderobe. War das nicht reichlich billig?


  Dumm war es, und zwar unglaublich dumm. „Blöde Kuh“, schalt sie sich. „Dumme Ziege.“ Was war nur mit ihr passiert? „Hormonüberschuss“, sagte sie und warf den Netztanga in den Korb für schmutzige Wäsche. „Nichts weiter. Ich war scharf, das war alles, und ich war nicht die Einzige.“ Sie hielt inne, las die einzelnen Sachen aus dem Durcheinander auf, das sie am Abend zuvor im Bad angerichtet hatte, und erinnerte sich daran, wie gut sich Logan in ihr angefühlt hatte, wie gut sie selbst sich gefühlt hatte. „Oh Gott.“ Dann warf sie einen kritischen Blick in den Spiegel, sah ihre schmachtenden Augen und verzog angewidert das Gesicht. „Komm endlich drüber weg.“


  Nun ja, es war knapp gewesen. Noch eine halbe Sekunde mehr und … Sie stöhnte. „Kein Schutz, kein Hirn, aber viel, sehr viel Trieb.“ Wäre der Zufall nicht dazwischengekommen, hätte sie die „Junge Mütter in Not“-Stiftung vielleicht selbst in Anspruch nehmen müssen. „Jesses“, wie Logan sagen würde.


  Melody machte sich eine stärkende Tasse Chai mit einer Extraportion Schlagsahne, um ihren Ärger zu besänftigen, und trug das Getränk zum Computer in ihrem Schlafzimmer hinüber. Sie würde sich ihre E-Mails ansehen, besonders die Fanpost. Bewunderung würde ihr guttun und sie beruhigen.


  Logan hatte sie bewundert … mit seinen Lippen, mit seinem ganzen Körper. Er hatte … „Zur Hölle mit Logan“, sagte sie laut. „Denk an etwas anderes.“ Aber an was? Etwa daran, dass er die Nacht mit Tiffany verbracht hatte, statt zu ihr nach Hause zu kommen?


  „Brian“, sagte sie und riss sich aus ihrem Selbstmitleid. Brian war ein lieber Kerl, dachte sie, während sie darauf wartete, dass ihr PC hochfuhr. Wenn sie ihm vor Logan begegnet wäre …


  Vielleicht würde sie das nächste Mal Ja sagen, wenn er in die Stadt kam. Als er ihr früh um sieben einen Abschiedskuss gegeben hatte, hatte er gesagt, er werde schon bald zurückkommen, und versprochen, sie anzurufen. Brian war ungefährlich, und nach seinen Erzählungen zu schließen, schien er nicht unter extremer Arbeitssucht zu leiden. Ja, er war ehrgeizig, aber nicht annähernd solch ein Streber wie Logan, obwohl Logan letzte Nacht in diesem Garderobenraum alles andere als ein langweiliger Streber gewesen war. Hart war er gewesen. Groß, dick und hart. Bereit. „Himmel!“


  Sich von einem Mann fernzuhalten, der sie verrückt und leicht schwachsinnig werden ließ, schien nur vernünftig, aber um ihrem Produzenten und Nachbarn fernzubleiben, würde sie ein bisschen mehr als die üblichen Ausweichmanöver ersinnen müssen. Um alles noch komplizierter zu machen, hatte sie versprochen, am nächsten Abend mit Shane und Logan durch die Straßen zu ziehen, wie es zu Halloween üblich war. Das arme Kind würde sehr traurig sein, wenn sie nicht mitkäme, also würde ihr wohl nichts anderes übrig bleiben. Shane hatte in seinem kurzen Leben schon genug Enttäuschungen erlebt.


  Sie durfte ihm nicht noch mehr bereiten.


  Ihr Leben und das von Logan bewegten sich vielleicht in unterschiedliche Richtungen, aber sie würde so gut es ging mit Shane in Verbindung bleiben.


  Im Augenblick, zumindest morgen Abend, musste sie einfach einen sicheren Abstand einhalten. Da oben alles still war - ein Zeichen, dass Logan und Shane noch nicht zurückgekehrt waren —, würde sie zu Vickies Laden an der Pickering Wharf gehen und schauen, ob ihre Freundin Unterstützung brauchen könnte. Und später oder morgen würde sie vielleicht an ein paar der Halloween-Veranstaltungen in Salem teilnehmen.


  Melody zog einen Hosenanzug aus rotem Crêpe an, der aus den Siebzigern stammte und daher eine Hose mit weitem Schlag hatte, und rote Wildlederstiefelletten, die festesten Laufschuhe, die sie hatte, um gut ausgerüstet zum geschäftigsten Wochenende im Jahr aufzubrechen. Sie wickelte sich in ihr langes schwarzes Wollcape und wandte sich zum Hafen, wo der frische Oktoberwind das Meer aufpeitschte. Sie liebte den Geruch der zerdrückten Kiefernnadeln unter ihren Füßen und die roten, gelben und orangefarbenen Blätter, die knisterten und raschelten, wenn sie durch sie hindurch watete.


  Als sie The Gables erreicht hatte, stieß sie auf eine Menschenschlange, die auf die „Berühmte Häuser“-Tour wartete und sich bis hinter das Gebäude erstreckte. Am Pig's Tail, dem Pub, in dem sie, Kira und Vickie sich oft zum Essen trafen, hatte sich eine ähnlich lange Schlange gebildet.


  Am Pickering Wharf, sehr beliebt bei Touristen und damit ein hervorragender Standort für Vickies Laden, wimmelte von seltsamen Gestalten. Auf der Wharf Street, wo sich Vics Laden befand, schlenderten Hexen, Piraten und Gespenster umher und erschreckten, erstaunten und faszinierten Kinder ebenso wie Erwachsene, an die sie Broschüren für Spuk-Veranstaltungen verteilten. Ein Clown auf Stelzen, der Luftballontiere herstellte, und ein düster brütender Vampir winkten ihr zu, als sie vorbeikam.


  „He, Miz Mel, wie geht’s?“, fragte der Vampir.


  „Ich braue magische Menüs zusammen, hast du das noch nicht gehört?“


  „Oh doch, das hat sich inzwischen herumgesprochen. Herzlichen Glückwunsch, Liebes.“


  Dann traf sie auf die bunte Gesellschaft von Hexen, die in Kräutergärten saßen und Besen verkauften, sie hielten Vorträge über Hellseherei und zeigten Kindern allen Alters, wie man bunte Zauberstäbe mit Sternen herstellte. Melody kannte viele von ihnen, einige schauspielerten, viele aber waren tatsächlich das, was sie zu sein vorgaben. Sie mochte sie alle miteinander. Und sie mochte Salem … besonders in dieser Jahreszeit.


  Sie bahnte sich einen Weg in den Unsterbliche Klassiker, froh, sich die Hände wärmen zu können, und als Vickie sie sah, gab sie einen leisen Freudenschrei von sich und umarmte sie zur Begrüßung. „Was macht eine berühmte Hexe mitten im Chaos von Halloween in Salem? Ich habe dich heute früh in den Nachrichten gesehen. Du hast hinreißend ausgesehen! Schade, dass du das Ballkleid nicht von hier hattest. Du hättest ein bisschen Reklame machen können.“ Vickie zog in gespieltem Tadel die Brauen hoch.


  Melody lachte und erwiderte die Umarmung. „Ich dachte, du könntest heute ein bisschen Unterstützung brauchen.“


  „Ihr Heiligen, das brauche ich wirklich … komm mit.“ Vickie zerrte Melody durch die Menschenmenge. „Entschuldigung, entschuldigen Sie bitte“, wiederholte sie. „Platz für eine berühmte Hexe, Platz für Salems Kitchen Witch.“


  Melody lachte, als sie den sicheren Bereich hinter der Kasse erreicht hatten. Vickie stellte sich auf einen Stuhl, um die Aufmerksamkeit ihrer Käufer zu erregen. „Meine Damen und Herren, ich weiß, Sie haben schon lange geduldig gewartet, aber jetzt habe ich die tüchtigste Hilfe der Welt. Melody Seabright, unsere Fernseh-Kitchen Witch, ist hier, um uns alle zu retten. Stellen Sie sich bitte an ihrer Kasse an, sie wird sich gern Ihrer Käufe annehmen.“


  Melodys Schlange reichte bis weit nach draußen, und ihr wurde mit einem Mal klar, dass ihre einstmals so schüchterne Freundin eine großartige Geschäftsfrau geworden war. „Dafür bist du mir etwas schuldig, Cartwright“, sagte Melody, als Vickie auf dem Weg in den hinteren Raum an ihr vorbeikam.


  „Als wüsste ich das nicht“, sagte Vickie mit einem Kichern und einem Zwinkern. Bald schon hatte Vic ein Schild im Fenster, das die Passanten davon unterrichtete, welcher Star unter ihnen weilte, und jetzt füllte sich der Laden noch mehr. Vickie half den Kunden weiterhin bei der Auswahl und versicherte den neu Eintreffenden dabei, dass die Kitchen Witch tatsächlich anwesend war. „Kaufen Sie einfach etwas, und bezahlen Sie es dann bei ihr.“


  Melody konnte sich nur vorstellen, was auf dem Schild stand. Sie half von zehn Uhr an diesem Morgen, bis der Laden um acht geschlossen wurde, zwei Stunden später als sonst. „Gut, dass ich mich einigermaßen auskenne, sonst hätte ich das nie überlebt“, sagte Melody und ließ sich in einen stabilen alten Clubsessel fallen.


  „Magst du morgen wiederkommen?“, fragte Vickie.


  „Nur wenn du mir das Doppelte vom letzten Jahr zahlst!“ „Ich könnte dir dreimal so viel zahlen und würde immer noch daran verdienen. Danke, Mel. Vielen Dank für deine Hilfe.“ Melody nahm das Schild aus dem Fenster, las es und musste lachen.


  ,Kommen Sie und holen Sie sich Ihr Autogramm von Melody Seabright, Salems Fernseh-Kitchen Witch, auf einer Quittung von Unsterbliche Klassiker.‘


  „Kein Wunder, dass ich einen Krampf in der Hand habe.“


  „Du hast doch immer gesagt, ich hätte einen ausgeprägten Geschäftssinn. Darf ich dich zum Abendessen einladen?“


  Als es klopfte, zuckten beide zusammen, denn das „Geschlossen“-Schild hing schon eine Weile an der Tür. Zuerst erkannte Melody Shane nicht, weil es draußen so dunkel war und er ein Kostüm trug, aber als sie es tat, war sie ziemlich sicher, dass der Schatten hinter ihm Logan war. Sie ließ Vater und Sohn herein, obwohl sie kurz überlegt hatte, Logan abweisen. Nach seinen zögernden Schritten zu schließen, schien er sich genauso unbehaglich wie sie zu fühlen.


  „Hallo, Mel, wir haben dich den ganzen Tag gesucht“, sagte Shane und hob das Gesicht zu einem Kuss.


  Melodys Herz schmolz. „Ich bin seit heute früh hier gewesen.“ Sie küsste und umarmte ihn. „Wo habt ihr denn gesucht?“, fragte sie, immer noch vor Shane kniend, um Logans finsterem Blick ausweichen zu können.


  „Wir haben beim Haarsträubenden Heuwagen nachgesehen und in der Geisterbahn und an dem Ort, wo sie unheimliche Meeresgeschichten erzählen, und – äh, ach ja – da, wo wir ein Chop-Suey-Sandwich gegessen haben. Wir wollen, dass du heute Abend mit uns auf das Phantom-Geisterschiff kommst. Magst du?“


  „Bitte, seinetwegen“, sagte Logan.


  Melody stand auf, nachdem Logan schließlich doch etwas gesagt hatte, obwohl das Ungesagte im Raum stand. Shane wollte, dass sie mitkam, Logan wollte das nicht. „Wie habt ihr mich überhaupt gefunden?“, fragte sie.


  „Wir sind der begeisterten Menge gefolgt.“


  „Wie reizend“, sagte Melody.


  „Ja, die Leute haben von dir geredet, und Dad hat sie gefragt, wo du bist und wie du aussiehst und ob du allein oder mit einem Mann zusammen bist und ob du …“


  Logan legte seinem Sohn die Hand auf die Schulter. „Schon gut, Kumpel, Mel hat es verstanden.“


  Vielleicht, vielleicht auch nicht, dachte Melody.


  „Komm mit uns“, sagte Logan. „Bitte. Er möchte es so gern.“ Melody wünschte sich, sie könnte fragen, ob er es auch wolle, und freute sich, dass Logan sich nicht so richtig wohl in seiner Haut zu fühlen schien. Die Nacht mit diesem Miststück Tiffany zu verbringen, als wäre, was zwischen ihnen geschehen war, nun … es war nur gerecht, wenn es ihm peinlich war, verdammt noch mal!


  Melody zauste Shanes Haar. „Klar, Kumpel. Ich hole nur schnell mein Cape und die Handtasche.“


  Logan und Vickie unterhielten sich über Belanglosigkeiten, während Melody ihre neuesten Käufe einpackte, darunter eine elfenbeinfarbene Satinbluse mit Puffärmeln, einen lapislazuliblauen Pailettenbolero und einen hellrosa Angorapulli, Kostbarkeiten, die sie direkt aus Vickies Händen geschnappt hatte, bevor sie die Kunden auch nur erreichten.


  Melody gab Vickie einen Kuss, bevor sie ging. „Wann morgen?"


  „Du bist ein Schatz! Um acht?“


  „Bis dann.“


  Während sie auf dem Phantom-Geisterschiff in Liegestühlen saßen und darauf warteten, dass die Hafenrundfahrt begann, erzählte Shane Melody, wie sein Tag verlaufen war. Minute für Minute. Sie war dankbar, denn das füllte die peinliche Stille zwischen ihr und Logan mit Leben.


  „Du hast schlechte Laune“, sagte sie schließlich zu Logan, als Shane eine Atempause machte, um einen Welpen zu streicheln, den jemand mit an Bord gebracht hatte.


  „Hast du letzte Nacht nicht genug Schlaf bekommen?“ Sie verriet sich selbst und ärgerte sich dann darüber, dass sie sich ihre Eifersucht so einfach anmerken ließ.


  Logan runzelte die Stirn. „Du musst gerade was sagen!“


  „Was soll denn das heißen?“


  „Nun …“ Er warf Shane einen Blick zu, steckte die Hände in die Taschen, rutschte böse blickend ein Stück tiefer in den Sitz und kreuzte die Beine. „Es war nicht einfach, mein Auto heute früh in die Garage zu kriegen, weil das von Westmoreland mitten in der Einfahrt stand.“


  Melody schlug sich in gespieltem Entsetzen die Hand vor den Mund. Vermutlich war sie gegen Morgen doch noch eingedöst. Was sollte sie tun, fragte sie sich. Gestehen? Oder ihn das Schlimmste annehmen lassen? Warum sollte er nicht Bilder von ihr und Westmoreland in seinem Kopf hin und her wälzen, so wie sie den ganzen Tag ihn und Tiffany in ihrer Fantasie vor sich gesehen hatte? Verdammt, er verdiente wirklich eine ziemliche Dosis dieser Bilder, dieser gemeine Lump. Letzte Nacht war er immerhin zu Tiffany gegangen, statt mit ihr nach Hause zu kommen. „Was soll eine Hexe schon machen?“, sagte sie. „Wenn man scharf ist, ist man eben scharf.“


  Logan knurrte - er knurrte tatsächlich - und wenn Blicke hätten verbrennen können, wäre sie nur noch ein Häuflein Asche gewesen.


  Als der Geist, der die Tour veranstaltete, über Lautsprecher anfing, sie alle das Gruseln zu lehren, kletterte Shane auf ihren Schoß.


  Zur Hafenrundfahrt gehörte auch ein Buffet, das Melody zu ein paar wirklich guten Ideen für die Halloween-Sendung des nächsten Jahres inspirierte, bis es in ihrem Kopf klickte und eine Idee geboren war. „Weißt du, was Spaß machen könnte?“, sagte sie zu dem brütenden Logan, als sie einen Baiser-Geist mit Schokoladenaugen aß. „Wir können im Frühjahr einen Wettbewerb veranstalten, wer das gespenstischste und wohlschmeckendste Halloween-Menü entwickelt, und die Sieger würden dann ein Wochenende in Salem gewinnen, Anreise und Spesen inklusive, vielleicht Karten für den Ball und …“ Sie hielt inne und wurde feuerrot.


  Logan wandte sich ab und starrte aufs Meer hinaus, während Begierde und etwas noch Mächtigeres sich in Melodys Brust zusammenzogen. Wenn sie es nicht besser gewusst hätte, hätte sie gedacht, dass in seiner Haltung auch eine Spur von Bedauern gelegen hatte. Sie schluckte und räusperte sich. „Die Gewinner könnten als Gäste in der Sendung erscheinen und mir dabei helfen, die siegreichen Rezepte zuzubereiten.“


  „Tatsächlich“, sagte Logan und wandte sich ihr mit einem dünnen, widerstrebenden Lächeln zu, „das ist wirklich eine verdammt gute Werbeidee. Es gefällt mir. Es gefällt mir sehr. Du kannst dir nicht vorstellen, wie lahm die Ideen waren, die Tiff, äh … entwickelt hat. Tut mir leid.“


  Logan sah zu, wie Melody sich schweigend umdrehte, um das unendliche schwarze Meer zu betrachten. Wenn sie nicht in der vergangenen Nacht Westmoreland mit nach Hause genommen hätte, hätte er die blinkenden Hafenlichter sicher verdammt romantisch gefunden, einfach, weil sie neben ihm saß.


  Er hätte eigentlich froh darüber sein müssen, dass ihre Begegnung in der Garderobe unterbrochen worden war. Beschämt über das, was geschehen war und was vielleicht wieder begonnen hätte, wenn er in der vergangenen Nacht mit nach Hause gegangen wäre, war Logan bei seiner Mutter geblieben, um Melody vor ihm zu schützen, während Mel Trost in den Armen eines anderen gesucht hatte.


  Worauf sie durchaus ein Recht hatte. Und obwohl er vorgab, dass sich zwischen ihnen trotz der Geschehnisse der vergangenen Nacht nichts geändert hatte, schien sich selbst die Luft, die sie umgab, anders anzufühlen.


  Er wünschte sich jetzt, dass Shane nicht so entschlossen gewesen wäre, diesen Abend mit Melody zu verbringen. Den größten Teil des Tages hatte Logan ihn ablenken können, bis es zu der Hafenrundfahrt kam. Und sein Sohn hatte recht gehabt: Alles, was sie ohne Mel gemacht hatten, war langweilig gewesen. Ihre Gegenwart allein hätte es interessanter gemacht, wie Shane ihn immer wieder erinnerte.


  Als es schließlich Abend wurde, hatte Shane mit großem Nachdruck darauf bestanden, Mel zu treffen, bis Logan sich gezwungen sah, ihn entweder für sein mürrisches Verhalten und für seine Dickköpfigkeit zu bestrafen oder seinen tränenreichen Bitten nachzugeben. Außerdem hatte Logan zu diesem Zeitpunkt Melody noch dringlicher sehen wollen als sein Sohn.


  Jetzt beobachtete er die beiden, die auf die Geisterfahrt manchmal ängstlich, manchmal amüsiert, aber immer gemeinsam reagierten. Der gruselige Geist, der sie führte - mit hallender Stimme und schaurig anzusehender Kleidung war dem Publikum schließlich „erschienen“. Nun erzählte der Pirat Geschichten von Piraterie, Hexerei, Schiffswracks und allen möglichen übernatürlichen Ereignissen, wirklichen und ausgedachten, nahm Logan an, die sich einmal an der Küste vor Boston zugetragen hatten.


  „Ist das wahr, Dad?“, fragte Shane auf dem Weg nach Hause. „Glaubst du, es ist wahr, was der tote Pirat über einen schwebenden Kopf an Deck erzählt hat, aus dem noch Blut tropfte?“


  Logan lachte leise. „Dir ist doch klar, dass er ein lebendiger Mann war, der nur so tat, als sei er ein toter Pirat, nicht wahr?“


  „Klar doch“, schnaubte Shane. „Piraten haben keine Handys.“ Melody lachte. „Ich habe nicht gesehen, dass er ein Handy benutzt hat.


  „Aber ich habe gehört, wie es in seiner Tasche klingelte. Im Kindergarten haben wir erfahren, dass es in früheren Zeiten keine Handys gab - stimmt das, Dad?“


  Gemeinsames Lachen half, die Spannung abzubauen.


  „Wann ziehen wir denn morgen Abend durch die Straßen? Warten wir, bis es richtig dunkel ist? Das können wir ja, weil wir vorher geschlafen haben.“ Shane schob seine Hand in Melodys, als sie zur Veranda kamen. „Dad sagt, wir halten morgen einen Mittagsschlaf. Heute war ein langer Tag. Er ist müde und schlecht gelaunt, weil Omas Gästebett so unbequem war.“


  Die Birne an der Veranda gab gerade genug Licht, dass Logan Melodys Reaktion auf Shanes Worte sehen konnte. So ein Mist! Sie hatte angenommen, er habe letzte Nacht mit Tiffany geschlafen. Nach allem, was sie in der Garderobe miteinander getan hatten? Wofür hielt sie ihn denn?


  Moment mal. Und wofür hielt er sie? Vielleicht hatte sie auch eine Erklärung für letzte Nacht. Quatsch. Kein normaler Mann konnte die Nacht mit Melody verbringen, ohne mit ihr ins Bett zu gehen. Aber hatte er aufgrund des Lichts in ihrer Küche nicht das Gleiche gedacht? Verdammt. „Wann ist dein Besucher denn heute früh gegangen?“, fragte er und war gleichzeitig verärgert, dass er das Thema nun doch angesprochen hatte.


  Melody wandte sich Shane zu. „Wie wär's, wenn wir morgen Nachmittag gegen halb fünf loszögen?“


  Noch verärgerter, weil sie nichts verriet, schüttelte er den Kopf. Er konnte sie ja schließlich nicht direkt fragen, ob sie mit Westmoreland geschlafen hatte. Und warum glaubte er, dass sie das nicht getan haben sollte, nach ihrer Bemerkung darüber, sie sei nun eben einmal scharf gewesen?


  „Also halb fünf“, sagte Melody. „Bis dann.“ Sie ging in ihre Wohnung, zwinkerte mit den Augen und schloss die Tür, während Logan dastand und ihr nachsah und … auf irgendetwas wartete.


  „Wo bleibst du nur, Dad?“ Shane stand oben auf der Treppe und wartete darauf, dass sein verwundert blickender Vater die Wohnungstür öffnete.


  In einem Kilt erfüllte Logan Kilgarven die erotischen Tagträume einer jeden Frau, und mehr als das. Melody wandte sich von seinem hinreißenden Körper ab, den wohlgeformten Beinen, breiten Schultern und dieser Locke, die ihm in die Stirn fiel, und schüttelte den Kopf. Es war wohl besser so, dass sich die ganze Welt zusammentat, um sie nicht miteinander allein zu lassen. Vielleicht war es ja gutes Karma und kein schlechtes, das sie davon abhielt, ihre Begierde auf eine Weise zu stillen, wie sie es nie zuvor erfahren hatte, eine Begierde, die sie in den Wahnsinn trieb.


  Sicher war ihr vorbestimmt, sich von ihm fernzuhalten, dachte sie, noch während sein Geruch nach Minze und Nelken sie umgab. Er berührte ihren Rücken und gab ihr zu verstehen, dass sie vorausgehen solle.


  Shane klingelte an Jessis Tür, und ein paar versprengte Kobolde gesellten sich auf der Veranda zu ihnen. Jess und ihr Freund, der Staatsanwalt im Ruhestand, öffneten die Tür gemeinsam, lächelten freundlich und überreichten den Kobolden Süßigkeiten. „Ich habe für Shane ein paar besondere Halloween-Leckereien zusammengestellt“, sagte Jess, nachdem die Kinder wieder davongesprungen waren, und reichte dem Jungen einen riesigen Plastikkürbis, in dem sich mehr befand, als ihr Korb neben der Tür für die gesamte Nachbarschaft enthielt.


  „Cool“, sagte Shane. „Guckt mal, hier sind kleine eingepackte Geschenke drin!


  Abgefahren!“ Er stellte sich auf die Zehenspitzen, um Jess einen Kuss auf die Wange zu geben. „Danke, Jess.“


  „Mach sie später auf …“, sagte Jess. „… und iss nicht zu viel. Und ihr beiden …" Sie bedachte den Schotten und die Hexe mit einem missbilligenden Blick. „Ich kann nur sagen, werdet endlich vernünftig. Tss.“ Sie gab Shane einen Kuss auf den Kopf und Melody einen auf die Wange. Dann konfiszierte sie Mels Besen und versetzte Logan einen kräftigen Schlag auf die Schulter. „Idiot.“


  „Aua! He!“ Er packte den Besen, geriet aus dem Gleichgewicht und wäre beinahe von der Veranda heruntergefallen. „Warum hast du das getan?“


  „Um dir ein bisschen Vernunft einzubläuen“, sagte Jessie, zwinkerte Shane zu und schloss die Tür.


  Auf dem ganzen Weg zum nächsten Haus beschwerte sich Logan über „brutale Justizbeamte“, Shane wühlte in seinem Kürbis und Melody lachte.


  Nachdem sie durch die Nachbarschaft gezogen waren, stiegen sie in Logans Auto und fuhren zum neuen Haus ihrer Eltern. Phyllis schenkte Shane ein Videospiel statt Süßigkeiten, Melody einen Kuss und ihrem Sohn ein angewidertes Kopfschütteln.


  „Warum sind denn nur alle so sauer auf mich?“, fragte Logan, als sie wieder heimfuhren.


  „Wer weiß?“, sagte Melody, die beinahe ebenso verwundert war, obwohl sie die ganze Sache eher unterhaltsam fand und ziemlich sicher war, dass seine Mutter und Jess miteinander gesprochen hatten und beide verärgert darüber waren, dass er Tiffany und nicht sie mit zum Ball genommen hatte. „Gehen wir zum Common und sehen zu, wie die Hexen einen Kreis bilden. Ich möchte ein paar Wesen meiner eigenen Sorte sehen“, erklärte Melody, amüsiert von Logans misstrauischem Blick.


  Neunzehn


  JESSIE HATTE MELODY VOR KURZEM von Logans anfänglicher Sorge wegen der „Hexen“-Gerüchte erzählt, und da sie immer noch wütend auf ihn war, weil er nach dem Ball nicht bei ihr geblieben war, hatte sie beschlossen, ihn zu ärgern, einfach so zum Spaß.


  Auf der Fahrt zum Salem Common wurde ihr klar, dass ihr Verhalten in der Nacht des Balls nicht viel besser gewesen war als seins. Sie hatte Brian benutzt, um nicht allein zu sein, und vor allem, um sich an Logan zu rächen. Und obwohl sie sich in Brians Gesellschaft wohlgefühlt hatte, würden sie nie mehr als Freunde sein. Zum Glück wusste Brian das auch.


  Mitten in der Stadt war Parken am Straßenrand verboten, und der Verkehr bewegte sich im Schneckentempo, weil alle nach einem Parkplatz suchten. Logan benutzte seinen Dienstausweis, um sie ins HXE-Parkhaus zu bringen. Sie mussten ein paar Blocks zum Common zu Fuß gehen, aber das Spektakel war es wirklich wert.


  Die meisten Hexen in Salem fanden sich fern aller Öffentlichkeit und erst gegen Mitternacht zusammen, aber es gab auch eine oder manchmal gar mehrere Gruppen, die sich schon am Vorabend von Halloween auf dem Common versammelten, sozusagen als Touristenattraktion.


  Eine Gestalt in schwarzem Gewand, die sich hin und her wiegend und rezitierend in einem Kreis aus Hexen stand, erkannte Melody sofort und lud sie ein, sich zu ihnen zu gesellen.


  Melody dankte ihr für die Einladung, doch lehnte sie ab, um bei Logan und Shane zu bleiben.


  Durch ihre Worte hatte die Hexe die Aufmerksamkeit der HXE-Nachrichtencrew, die das Geschehen filmte, auf Melody gelenkt, und so gingen sie jetzt zu einem schnellen Interview zu ihr hin.


  Erst konzentrierten sie sich alle auf die Kitchen Witch, die dem Anlass angemessen gekleidet war, was der Sendung noch mehr Zuschauer verschaffen würde, dann wandten sie die Kameras dem kleinen bebrillten Zauberer zu, von dem sie wussten, dass Melody ihn immer in den Kindergarten brachte.


  „Wirst du all deine Süßigkeiten schon heute Abend essen?“, fragte der Reporter Shane, der gerade eine riesige Tafel Schokolade aus Jessies Kürbis zog.


  Shane schüttelte den Kopf und blickte hoch zu Logan. „Dad erlaubt mir das nicht. Oder doch, Dad?“


  Der Reporter hätte beinahe seine Zunge verschluckt, aber der Mann mit der Kamera machte weiter, und natürlich sendeten sie das Material in den nächsten Mittagsnachrichten - Melody Seabright, ihre Kitchen Witch, mit dem kleinen Zauberer, den sie zum Kindergarten brachte und der den Produktionsleiter von HXE TV „Dad“ nannte.


  Etwa sieben Minuten nach den Mittagsnachrichten stürmte Tiffany kreischend in ihr Büro. Da schon der halbe Sender seit dem Morgen Gerüchte weitergegeben, Fragen gestellt und Witze gemacht hatte, nahm Melody an, dass Tiffany gerade erst zur Arbeit gekommen war.


  Melody griff nach ihrer Kaffeetasse. „Sie muss das Klatschfest im Pausenraum verpasst haben“, sagte sie zu Logan, bevor sie sich einen Platz in der ersten Reihe für die „Tiffany verliert die Nerven“-Show sicherte.


  Logan goss sich ein Glas Scotch ein. Er würde ihn sicher brauchen.


  Tiffanys Tirade endete mit einem tonlosen „Ich kann es nicht fassen, dass du diese Frau geheiratet hast“.


  „Oh, gut, ich bin aufgestiegen, ich bin jetzt ,diese Frau'. Ich bin so stolz auf mich.“


  „Lass das, Mel.“ Logan wandte sich Tiffany zu. „Melody. Ihr Name ist Melody, und ich habe sie nicht geheiratet, Tiff.“ Tiffany schnappte nach Luft. „Dann ist dein Sohn illegitim!“ Logan machte einen wütenden Schritt auf Tiffany zu, was Daddys Darling rasch zurückweichen ließ, bis sie sicher hinter einem Schreibtisch stand. Gute Idee, dachte Melody.


  Logan zügelte sein Temperament, jedenfalls mehr oder weniger. „Häng meinem Sohn nie wieder ein Etikett an!“


  „Hört, hört“, sagte Melody und hob die Kaffeetasse.


  Tränen traten Tiffany in die Augen.


  „Krokodilstränen links auf der Bühne“, warnte Melody.


  Logan durchbohrte sie mit einem Blick, während Tiffany sich noch mehr aufregte und sie demonstrativ übersah. „Es tut mir leid, Logan. Mir … mir ist klar, wie schlimm sich das angehört hat. Wirklich. Ich bin nur so schockiert und … gekränkt, dass du mir nichts davon erzählt hast.“


  „Wie rührend“, sagte Melody.


  „Mel“, warnte Logan.


  „Erkennst du denn einen verdammten Fall von Krokodilstränen nicht, wenn du einen vor dir hast?“


  Logan nahm Tiffany beim Arm und führte sie zur Tür. „Das hier ist nicht der richtige Ort für ein Gespräch. Wir gehen später irgendwo hin. Irgendwo, wo wir diese Sache in Ruhe besprechen können … beim Abendessen vielleicht?“


  „Wo?“


  Melody hörte den Triumph neben dem Schmollen in Tiffanys Stimme und nahm an, dass es Logan ebenso ging.


  „Wo du willst“, sagte Logan.


  „Liberty Station?“


  Melody verdrehte die Augen bei Tiffanys teurer Wahl.


  „Also gut. Um sieben?“


  Tiffany schniefte und lächelte. „Ja, gerne.“


  Als Logan wieder zurück war, schüttelte Melody den Kopf. „Zu dieser Frau nett zu sein ist, als würdest du einen Babyhai füttern, damit er groß genug wird, um dich zu verschlingen.“


  „Sie ist Max’ Tochter.“


  „Mit der du also sowieso niemals hättest ausgehen dürfen. Jessie hat wirklich recht.“


  „In welcher Hinsicht?“


  Melody warf einen Blick zur Decke und wusste, Logan würde sich früher oder später erinnern, dass Jess ihn einen Idioten genannt hatte, als sie ihm am Vorabend den Schlag mit dem Besen versetzt hatte.


  „Vielen Dank auch“, sagte Logan kurze Zeit später.


  Als Logan Shane abends bei Melody ablieferte, hatte er vor, diese Sache mit Tiffany, was immer sie auch bedeutete, zu beenden. Wenn er sein ursprüngliches Interesse an ihr als verfehlte Suche nach einer Mutter für seinen Sohn erklärte - was durchaus der Wahrheit entsprach -, würde sie vielleicht einsehen, dass er sie wirklich nie um ihrer selbst willen gewollt hatte. Frauen wünschten sich immer, dass man sie um ihrer selbst willen liebte, nicht ihrer mütterlichen Instinkte wegen.


  In vielerlei Hinsicht war diese Entschuldigung lahm, das wusste er, aber es war das Beste, was ihm einfiel, ohne Tiffanys machtvollen Zorn gegen Melody zu wenden.


  Liberty Station, ein alter Jugendstil-Bahnhof und nun ein viktorianisches Restaurant, bot einen Blick von der Pickering Wharf über den Hafen von Salem.


  Es verdankte seine Atmosphäre, die an das frühe zwanzigste Jahrhundert erinnerte, üppigen Kristallkronleuchtern und Fenstern aus buntem, geschliffenem Glas und stand im Ruf, die besten und köstlichsten Meeresfrüchte der Nordküste anzubieten.


  „Ich liebe dieses Restaurant“, sagte Tiffany, nachdem der Kellner ihnen die Speisekarte gebracht hatte.


  „Das freut mich“, sagte Logan. Er wollte sie lieber nicht darauf hinweisen, dass er damit gerechnet hatte, schon weil Liberty Station eindeutig das teuerste Restaurant diesseits von Boston war.


  „Falsche Antwort“, sagte Tiffany und versuchte ihn mit einem Schmollen zu bezaubern. „Du hättest sagen sollen, dass du mich liebst.“


  Aha. Sie erwartete also, dass er ihr wie ein Schoßhund überall dorthin folgte, wohin sie ihn führte. Aber er hatte die Gehorsamkeitsprüfung nicht bestanden. „Dir ist vielleicht aufgefallen, Tiffany, dass ich nicht besonders geschickt bin, wenn es darum geht, die richtigen Dinge zu sagen oder zu tun. Oder genauer, das, was du für richtig hältst.“


  „Wir haben alle unsere Fehler“, sagte sie. „Und wir können an deinen arbeiten.“


  Logan lächelte, dankbar, dass sie es ihm so leicht machte, mit ihr zu brechen. „Bevor wir bestellen“, sagte er, „lass mich ein paar Dinge erklären, damit wir auf der gleichen, äh, Wellenlänge sind.“


  „Gerne, Liebster. Ich war schon die ganze Zeit … auf dich eingestellt.“


  Logan ignorierte den Kosenamen und erzählte ihr von seinem Kampf um das Sorgerecht für Shane und seine Befürchtungen, dass es die Verwaltung in seinem neuen Job gestört hätte, wenn er seinen Sohn in den Kindergarten des Fernsehstudios geschickt hätte.


  Und er erklärte, wie Melody Shane den Platz ganz einfach verschafft hatte.


  Tiffany gab ein erfreutes Geräusch von sich, als hätte er ihr einen dieser kostspieligen Diamanten geschenkt, die sie so sehr liebte. „Shane ist also überhaupt nicht Melodys Kind? Ich war lange nicht mehr so froh über etwas, nicht seit …“ Sie biss sich auf die Lippe, als sei ihr soeben etwas Unangenehmes eingefallen. „Moment mal. Wieso bringt ihn Melody dann überhaupt in den Kindergarten? Und wieso habt ihr Halloween zusammen verbracht?“


  „Weil mein Sohn sie über alles liebt.“


  „Und wieso kennt er sie überhaupt?“


  Logan trank schnell einen Schluck Wasser, denn die Worte „Das geht dich nichts an“ lagen ihm schon auf der Zunge. Er stellte das Glas auf das leinene Tischtuch zurück. „Melody ist unsere Nachbarin; sie wohnt einen Stock unter uns. Shane verbringt schrecklich gerne seine Zeit bei ihr.“


  „Oh … aber dagegen kann man ganz sicher etwas tun.“


  Ob sie sich auf die Lage seiner Wohnung bezog oder die Zeit, die Shane mit Mel verbrachte, Tiffanys Aussage beunruhigte Logan gewaltig. Er konnte sofort sehen, wie sich die ganze eigensüchtige Denkmaschinerie in Bewegung setzte. „Bevor du anfängst, etwas dagegen zu tun, Tiff, hör mir bitte weiter zu.“


  „Sicher, aber bitte bestell uns erst ein wenig Champagner.“ Logan seufzte, schüttelte den Kopf und winkte dem Kellner. Als der Champagner eingeschenkt war, prostete Tiffany ihm zu, „Auf uns.“, aber Logan ließ sein Glas absichtlich unberührt, während er weiter über eine Zukunft sprach, in der, wie er erklärte, Tiffany nicht vorkam. „Ich möchte in Salem bleiben“, sagte er, „ein Haus kaufen, meinen Rasen selbst mähen, noch mehr Kinder haben und schwer arbeiten, um ihnen eine gute Erziehung zu verschaffen.


  Ich will mein Leben mit jemandem teilen, der die gleichen Interessen hat wie ich und der sich nicht daran stört, dass ich es hasse, mich am Wochenende zu rasieren. Mit anderen Worten, Tiffany, ich suche nicht nach jemandem aus der Country-Club-Szene. “ Jetzt hatte er beinahe alles ausgesprochen. Sie würde sicher gleich aufstehen und gehen.


  Tiffany wurde ernst. Zweimal setzte sie zu einer Entgegnung an, und zweimal hielt sie inne und riss sich sichtlich zusammen. „Du willst damit doch nicht behaupten, dass Melody diese Frau ist?“


  „Nein, selbstverständlich nicht. Ich will jemanden, der etwas länger bei einer Sache bleibt als einen Monat. Du verstehst doch, worauf ich damit hinaus will, nicht wahr? Du und ich, wir passen …“


  „Ja! Oh Logan“, sagte sie. „Ja! Oh ja!“


  Während Logan noch versuchte, Tiffanys seltsame Reaktion zu begreifen, hatte sie schon ihr Handy aus der Tasche geholt. „Daddy! Ich werde heiraten! Aber ich gebe den Country Club auf“


  Mist!


  „Logan. Ich weiß. Ich auch. Ja, hier.“ Tiffany reichte ihm das Telefon.


  Wie ein Fisch auf dem Trockenen klappte Logan den Mund auf und zu, aber Peabody gab ihm keine Gelegenheit, etwas zu sagen. Denn nur er sprach und Logan verstand genau, um was es im Kern ging: Mach meine Tochter glücklich, und du hast gewonnen, tu ihr weh, und du verlierst alles. Als Peabody auflegte, sah Logan Shanes und Melodys sichere Zukunft vor seinen Augen verschwinden.


  Was hatte er denn nur falsch gemacht? Das war doch nicht zu fassen! „Tiffany“, sagte Logan und vermied, sie zu küssen, indem er sein Glas austrank. „Tiff.“ Er nahm ihre Hände in seine, als sie versuchte, die Arme um seinen Hals zu schlingen. „Du verstehst mich nicht. Ich hatte nicht vor, dir einen Heiratsantrag zu machen, ich wollte …


  „Ich weiß, dass das hier nicht der romantischste Ort für einen Heiratsantrag ist …“, sagte Tiffany, „… aber das ist mir egal, ich nehme ihn an.“


  „Du hörst wirklich nur, was du hören willst, wie, Tiff?“


  Tiffany lächelte. „Das nennt man Optimismus, und im Augenblick höre ich Hochzeitsglocken.“


  Logan fluchte leise. „Man nennt es Sturheit, und ich bin nicht bereit zu heiraten.“, sagte er schlicht.


  „Gut.“ Tiffany zuckte die Achseln und legte die Hand auf seine. „Ich habe nichts gegen eine lange Verlobungszeit.“


  „Ich werde mich auch auf gar keinen Fall verloben.“, sagte er.


  „Dann werden wir morgen heiraten.“


  Logan fuhr sich durchs Haar und kam zu dem Schluss, dass er so nicht weiter käme. Er würde mit Peabody sprechen müssen, um den Schaden so gering wie möglich zu halten.


  Elender Mist! Wann hatte er die Kontrolle über die Situation verloren?


  Er würde am nächsten Morgen Peabody aufsuchen und ihm seinen Fehler eingestehen. Ein Mann würde doch sicher Verständnis dafür haben. Und wenn zwischen ihnen alles wieder in Ordnung wäre, würde Logan … kündigen, um Peabody zu ersparen, ihn entlassen zu müssen, und wieder Bewerbungen losschicken.


  Tiffany schmollte, als Logan sie an ihrer Tür absetzte und sich weigerte, die Nacht mit ihr zu verbringen, aber als er sagte, er müsse Shane von Melody abholen, war Tiffany sofort damit einverstanden und drängte ihn geradezu zu gehen. „Bring den Jungen morgen Abend rüber“, sagte sie, „und wir drei können zusammen essen. Er und ich müssen einander kennenlernen.“


  Logan winkte und stieg mit schmerzendem Herzen ins Auto. Seine Handflächen klebten am Lenkrad. „Der Name des Jungen ist Shane“, fauchte er in die Stille. „Ich habe ihn nur ungefähr zwanzig mal erwähnt.“ Er ließ den Wagen an. „Erledigt“, sagte er. „Kilgarven, du bist so gut wie tot.“


  In seiner Garage schaltete er den Motor ab und lehnte die Stirn ans Lenkrad. „Mein Leben ist eine einzige Katastrophe.“ Er stieg aus, warf die Autotür zu, bemerkte, dass Jessies Wohnzimmerlicht noch an war, und ging zu ihr hinüber. Jess würde wissen, was zu tun war. Wenn sie ihm damals helfen konnte, mit einer Anklage wegen Diebstahl fertig zu werden, dann konnte sie ihm auch helfen, einer lebenslänglichen Strafe zu entgehen.


  Sie versuchte ihm die Tür vor der Nase zuzuknallen.


  „He, he, was ist denn los?“ Logan hielt die Tür fest, aber Jessie stemmte sich von innen dagegen. „Warum hasst ihr mich denn auf einmal alle? Ich brauche jetzt wirklich gute Freunde, Jess!“


  „Jede Wette, du Idiot.“ Sie öffnete die Tür weit genug, um ihn hereinzulassen, blieb aber im Flur stehen. „Was gibt’s, Haiköder?“


  „Du hast mit Melody gesprochen.“


  „Nachdem wir die Nachrichten gesehen haben.“


  „Warte mal. Jetzt verstehe ich gar nichts mehr.“


  „Sobald du diesen Schwarze-Witwen-Hai geheiratet hast, wird sie dich bei lebendigem Leib verschlingen.“


  Logans Magen schlug Volten. „Heiraten?“


  „Eure Verlobung wurde gerade in den Lokalnachrichten bekannt gegeben. Der ganze Sender feiert. Sie haben Peabody interviewt. Er hat angekündigt, dass die Zeremonie ein gewaltiges öffentliches Spektakel werden wird. Ach, und du bekommst natürlich nicht weniger als eine satte Beteiligung am Sender als Hochzeitsgeschenk.“


  „Verdammt!“ Logan fuhr sich durchs Haar.


  „Warum siehst du so aus, als sei dir schlecht? Es kann doch keine Überraschung für dich sein.“


  „Es stimmt nichts davon.“


  „Das kann man wohl sagen. Warte … es stimmt gar nicht? Du bist nicht mit Tiffany verlobt?“


  „Die Ankündigung der Verlobung stimmt schon. Die Verlobung dagegen nicht.“ Logan gab ihr eine verkürzte Erklärung.


  Endlich zeigte Jessie ein wenig Mitgefühl. „Komm rein und setz dich.“


  Bedrückt folgte Logan ihr ins Wohnzimmer und setzte sich auf das Sofa.


  „Ich weiß sowieso nicht, wieso du dich mit dieser Frau getroffen hast, nachdem Melody in dein Leben getreten ist.“


  Logan riss den Kopf hoch. „Du und meine Mutter, ihr habt mich von Anfang an mit ihr verkuppeln wollen, nicht wahr?“ Er schnaubte angewidert.


  „Moment mal. Reg dich bloß nicht auf. Ich will nicht behaupten, dass deine Mutter und ich, bevor du wieder hierhergezogen bist, nicht darüber gesprochen hätten, was für ein hübsches Paar ihr abgeben würdet, du und Mel, aber seit du hier bist, hat sich Melody so deutlich darüber geäußert, dass sie dich nicht will, dass wir …“ - Jess zuckte die Achseln - „… irgendwie aufgegeben haben.“


  Logan fuhr sich erneut durchs Haar. „Aha“, sagte er, nun verärgert, dass Mel ihn nicht haben wollte, obwohl er sie auch nicht wollte.


  Jess runzelte die Stirn. „Ich kann zwar begreifen, warum Mel dich ablehnt, aber ich kann mir wirklich nicht vorstellen, warum du sie nicht haben willst.“


  „Was ist nur mit dir los?“, fragte Logan. „Vielen Dank auch.“


  Jessie lachte. „Ich meine, ich sehe, dass du dich offenbar in einen Streber mit Aktenkoffer verwandelt hast, wie Mel sagt, und von der Sorte hat sie mit ihrem Vater genug.


  Aber warum, zum Teufel, willst du sie nicht haben?“


  „Jesses“, sagte Logan, die Ellbogen auf den Knien, als er seine schmerzende Stirn mit den Fingerspitzen rieb. „Ich bin so froh, dass ich hier Freunde habe!“


  Er blickte auf, als Jess seinen Arm berührte. Sie hatte ein Glas Wasser und eine Packung Aspirin in der Hand. „Danke“, sagte er, nahm das Wasser und holte ein paar Tabletten aus der Packung.


  „Also …“ Jess setzte sich neben ihn. „Willst du mir erzählen, warum?“


  „Warum was?“


  „Melody liebt Shane, er liebt sie. Ich bin überzeugt, dass ihr euch ebenfalls gern habt. Warum zum Teufel gehst du nicht mit ihr aus und zeigst ihr, wer du wirklich bist? Du bist doch gar nicht dieser Streber, für den sie dich hält.“


  Logan lehnte sich zurück. „Wenn ich mit Frauen ausgehe, betrachte ich sie als potenzielle Mütter.“


  Jess hob die Hand in einer Geste der Verständnislosigkeit. „Ja aber dann … Melody würde doch eine wunderbare Mutter sein!“ Sie lächelte. „Mel findet es übrigens witzig.“


  „Was?“


  „Dass Tiff die Verlobungsfalle aufgestellt hat und du ,mit deinem dummen Kopf voran rein gepurzelt bist'. Ihre Worte.“


  Logan sprang auf. „Melody weiß es? Jess, ich muss gehen.“


  „Ich dachte, du wolltest mit mir reden.“


  „Können wir das verschieben? Ich will, dass Mel versteht, was passiert ist, und Shane … ich will, dass er es von mir hört, dass er die Wahrheit erfährt …“


  „Gut, dann geh. Das Wichtigste zuerst. Wir sehen uns morgen.“


  Bevor Logan es auch nur über Jessies Hof geschafft hatte, bogen seine Mutter und Mels Vater in die Einfahrt ein.


  Melody kam heraus und begrüßte sie. Seine Mutter nahm Melody in die Arme, und sie gingen eingehakt in ihre Wohnung, gefolgt von Mels Vater. Wenn einer von ihnen ihn gesehen hatte, und Logan glaubte das zumindest von seiner Mutter, hatten sie ihn schlichtweg nicht zur Kenntnis genommen.


  Verdammt. Er blieb noch eine Minute stehen, dann straffte er die Schultern, ging zu Melodys Tür, klopfte und öffnete sie. Die drei saßen am Tisch, als warteten sie auf ihn, ihre Mienen entschlossen, ihn zur Rede zu stellen.


  Melodys Vater stand auf, in beschützerischer Haltung, und Logan lachte leise. „Wenn Mel vor einem von uns beschützt werden muss, bin nicht ich das.“, sagte Logan.


  Tatsächlich wäre es besser gewesen, wenn sie nach dem Vorfall in der Garderobe am besten doch vor ihm beschützt würde, dachte Logan, aber das hatte er jetzt nicht gemeint. Verdammt, er hatte es wirklich verdient. „Tut mir leid, Sir. Tun Sie, was Sie tun müssen.“


  „Komm mir nicht mit deinem ,Sir‘. Du bist einfach verabscheuungswürdig!“


  „Daddy! Hör auf. Logan und ich hatten kein Abkommen, wir haben uns kein Versprechen gegeben. Er kann jeden Hai heiraten, den er will.“


  „Es ist ein Missverständnis“, beeilte sich Logan zu sagen. „Ich habe sie wirklich nicht darum gebeten. Sie hat nur angenommen, ich wollte …“


  Melody lachte. „Sie hat nichts ,angenommen‘. Sie hat dich manipuliert, wieder mal, wie sie es beim Ball gemacht hat, als du mich zum Tanz aufgefordert hattest und sie Stattdessen einen auf Unwissend machte und die Einladung annahm. Du hast ihr einfach in die Hände gespielt … wie immer.“


  „Auf dem Ball?“, sagte Logan. „Auf dem Ball hat sie … du hast recht!“


  „Genau“, sagte Melody. „Sie hat sich so benommen, als glaubte sie, dass du sie gefragt hast. Sieht für mich ganz nach einem Fall von ,Der Hai biss zweimal zu“ aus.“


  „Schwer zu glauben, dass jemand so …“


  „Hinterhältig, verwöhnt, berechnend und hinterlistig sein kann“, half ihm Melody.


  Logan setzte sich hin. „Ich habe vor, der Sache morgen ein Ende zu bereiten.“ Er sah seine Mutter an. „Shane und ich werden vielleicht in eine andere Stadt ziehen müssen.“


  „Es kann doch nicht so schlimm sein“, sagte seine Mutter.


  „Nicht?“, fragte Melody. „Der Besitzer des Fernsehsenders gibt und nimmt, ganz wie es ihm gefällt. Und Tiffanys Daddy ist es gewohnt, seinem kleinen Mädchen alles zu schenken, was ihr kleines Herz sich wünscht.“


  „Ich weiß nicht, wie du das wieder geschafft hast“, sagte Logans Mutter zu ihrem Sohn, „Aber ich weiß sicher, dass ihr beide, Shane und du, jemanden verdient, der euch liebt.“


  „Ich weiß, Ma.“


  „Ich finde, du solltest verprügelt werden“, verkündete Melodys Vater. „Weil du meine Tochter an der Nase herumgeführt hast.“


  „Ich habe nie…“ Logan und Melody sahen einander an und Logan klappte den Mund zu.


  „Hat Tiffany dir gesagt, dass sie Shane eine gute Mutter sein wird?“, fragte Melody. „Denn du kannst mir glauben, sie wird ihn bei der erstbesten Gelegenheit ins Internat schicken.“


  Melodys Vater sah sie einen Augenblick an, als sei ihm plötzlich etwas eingefallen, und sie schienen einander ganz nahe zu sein - vielleicht zum ersten Mal, wenn man nach dem betroffenen Ausdruck in ihren Gesichtern urteilen konnte.


  „Dazu wird es nicht kommen“, sagte Logan. „Das werde ich nicht zulassen.“


  „Ja, genau.“ Melody schob ihn buchstäblich aus der Tür und warf sie hinter ihm zu.


  „Du bist sauer auf mich, wie?“, fragte Logan von der anderen Seite der Tür aus.


  „Mistkerl“, sagte Melody und verriegelte die Tür von innen.


  „Ich nehme das als ein Ja.“


  Zwanzig


  LOGAN NAHM AN, dass sein Sohn wieder nicht bei ihm übernachten würde, denn er war ziemlich sicher, dass man nur den Vater in der Kälte stehen lassen würde.


  Oben in seiner Wohnung ging er unruhig auf und ab. Mit Peabody würde er vielleicht zurechtkommen, überlegte er, aber Tiffany würde außer sich geraten, wenn sie schließlich begriffen hätte, dass sie nicht heiraten würden. Wenn sie auch noch herausfand, dass er Melody aufrichtig liebte und sich um sie kümmerte, obwohl es keine gemeinsame Zukunft für sie geben konnte, würde sie alle Hebel in Bewegung setzen, um Melody das Leben zur Hölle zu machen.


  Tiffany war tatsächlich heimtückisch. Mel hatte die ganze Zeit recht gehabt mit ihren Vermutungen. Sie war ein verwöhntes Balg. Ihr Abschluss in Pädagogik hatte ihn gewaltig beeindruckt und ihn blind für ihre Fehler sein lassen. Wahrscheinlich hatte Tiff sich für dieses Fach auch entschlossen, weil es einen guten Köder beim Männerfang abgab.


  Aber warum hatte Tiffany dieses Manöver auf dem Ball veranstaltet, wenn sie nicht schon gewusst hatte, dass sich Logan zu Melody hingezogen fühlte? Das war wirklich unglaublich! Vielleicht konnte er versuchen, noch etwas zu ändern, bevor er mit Max sprach, und Tiffany dazu bringen, selbst mit ihm zu brechen.


  Er könnte damit anfangen, ihr nicht dauernd ihren Willen zu lassen. Max wäre mit diesem Manöver wahrscheinlich zufrieden, und es würde Tiffany verrückt machen. Er musste allerdings aufhören, Melody Aufmerksamkeit zu schenken, um Tiffany von Mels Spur abzulenken.


  Sie arbeiteten den größten Teil der folgenden Woche an Melodys Sendung „Thanksgiving im Freilichtmuseum von Plymouth“ und waren immer vor Ort. Das verschaffte Logan eine gute Ausrede, Tiffany nicht zur Verfügung zu stehen, damit sie ihn auf jeder erdenklichen Wohltätigkeits- und Gesellschaftsveranstaltung vorführen konnte. Es schützte ihn und Melody auch vor Tiffanys Überwachung.


  Da Melody noch nie an einem offenen Feuer gekocht hatte, wurde ihre Thanksgiving-Sendung zu einem befreienden Erlebnis für sie. In einem Häuschen mit Strohdach und einem Küchengarten, Schlafplatz unter dem Dach und einem Kessel über dem Feuer konnte sie ganz offen zugeben, dass sie keine Ahnung hatte, wie die Pilger einst ihre Mahlzeiten zubereitet hatten, von einem ersten Thanksgiving-Festmahl ganz zu schweigen. Sie konnte sie selbst sein, Fragen stellen und den als Pilgerväter und -mütter verkleideten Museumsmitarbeitern erlauben, sie zu belehren.


  In ihrem Kostüm gab Melody dem Wort Pilger eine neue Bedeutung. Logan nahm an, wenn eine der ursprünglichen Pilgermütter ausgesehen hätte wie Melody Seabright, hätten die anderen Frauen sie bestimmt für eine Hexe gehalten, und sei es nur, weil ihre Männer immerzu ihre Nähe gesucht hätten.


  Am folgenden Montag, nachdem sie mit den Aufnahmen fertig waren und der Rohschnitt des Films vorlag, sah ihn sich die gesamte Mannschaft an.


  Weil Melody wusste, wie man vor der Kamera improvisiert, hatten sie eine ungeplante Szene im Film drin gelassen. Es war plötzlich ein Lamm ins Haus spaziert und hatte allen die Schau gestohlen. Mel rettete die Situation, indem sie sich niederkniete und dem Lamm ins Ohr flüsterte - laut genug, dass die Mikrofone es hörten -, dass in eine Lammpastete verwandelt zu werden, nicht das war, was es sich für Thanksgiving wünschen würde. Und tatsächlich, das Lamm hatte geblökt und war wieder hinaus getrabt.


  Sie hatten auch viele der Aufnahmen behalten, auf denen die Touristenschwärme zu sehen waren. Und auf Melodys Vorschlag hin hatten sie ein paar Erfolgsfälle der „Junge Mütter in Not“-Stiftung eingeladen, sich das Freilichtmuseum anzusehen, während sie filmten.


  In einer Szene hatten dreijährige Zwillinge, die als Indianer verkleidet waren, sich in Melody verguckt und umgekehrt, und sie hatten ihr geholfen, in dem Kessel zu rühren, der über glimmenden Scheiten in einem riesigen Kamin hing, während sie einen Spruch vortrug, mit dem sie für die Ernte dankte.


  Auf Mels Wunsch hin war im Abspann eine Bitte um Spenden für die „Junge Mütter in Not“-Stiftung aufgenommen worden. Der Spendenaufruf lief über eine Szene, in der die Kinder indianischen Pudding probierten und die Kamera auf ihr Lächeln zoomte.


  Als der Film zu Ende war, applaudierten alle Zuschauer, besonders Gardner und Peabody, die ihn „magisch“ nannten - was niemanden so recht erstaunte. Selbst Tiffany lächelte, obwohl sie ihre Fassung ein wenig verloren hatte, dachte Logan, als ihr Vater Mel vor allen anderen über den grünen Klee lobte und sie bat, sich Gedanken über eine Neujahrssondersendung für einen größeren Sendebereich zu machen.


  Am Tag bevor Melodys Thanksgiving-Sendung ausgestrahlt werden sollte, erhielt Logan einen dieser abendlichen Anrufe vom Studio, die er so hasste. Aber diesmal war wirklich etwas passiert - es war eingebrochen worden. Gardner wollte, dass er so bald wie möglich kam.


  „Fehlt irgendwas? Irgendwelche Schäden?“, fragte Logan, als er eine Hose vom Kleiderbügel zog.


  „Ja“, sagte Gardner. „Versuchen Sie Melody zu erreichen und bitten Sie sie, ebenfalls herzukommen. Das Problem ist, dass wir keine einzige Kopie ihrer Thanksgiving-Sendung finden können. Sieht so aus, als seien sie alle gestohlen worden. Kommen Sie, so schnell Sie können. Ich kann nicht mehr länger hierbleiben.“ Logan ging nach unten, um Melody Bescheid zu sagen. Der Eismann schien nicht zu wissen, dass sie im selben Haus wohnten. Der Büroklatsch ließ wohl nach, oder die Loyalität, die die Crew Melody bezeugte, dehnte sich auch auf ihn aus.


  Logan erzählte Melody nur etwas von einem Einbruch und nicht, dass ihre gesamte Sendung verschwunden war, denn er hoffte, wenigstens noch eine Kopie zu finden.


  „Wer wird denn auf Shane aufpassen?“, fragte sie aus ihrem Schlafzimmer jenseits der Tür.


  Logan ging in der Küche auf und ab und gab immer und immer wieder dieselben Nummern in sein Handy ein, um eine Antwort auf diese Frage zu bekommen. „Keiner geht ran“, sagte er.


  „Unsere Eltern sind diese Woche auf den Florida-Keys. Hat deine Mutter dir das nicht erzählt?“


  „Doch, das hat sie wohl, und ich vermute, dass Jessie vielleicht bei ihrem Staatsanwalt übernachtet.“


  Melodys Johlen ließ Logan grinsen. Es war typisch, dass sie sich für Jess freute, obwohl die Pläne ihrer Eltern sie nicht so begeistert hatten.


  „Versuch es bei Vickie oder Kira“, schlug sie vor.


  „Wie lautet Vickies Nummer?“


  Melody kam aus ihrem Schlafzimmer, wandte ihm den Rücken zu und hielt ihr Haar hoch, um zu zeigen, dass sie den Reißverschluss an ihrem leuchtend blauen Wollkleid, eng und sexy wie der Teufel, noch nicht geschlossen hatte. „Und warum nicht Kira?“, fragte sie


  „Keine Ahnung. Sag du's mir.“


  „Nein, ich meine, wieso bittest du sie nicht, auf Shane aufzupassen?“


  Logan zog den Reißverschluss zu und Melody drehte sich zu ihm um. Sie wartete immer noch auf eine Antwort.


  „Sie … ist eine Hexe?“


  „Nicht die Art, die Shane in den Ofen schieben und braten wird.“


  Logan verzog das Gesicht.


  Melody konfiszierte sein Handy, um Vickie anzurufen und zu fragen, ob sie bei Shane bleiben könne. „Nein“, sagte sie einen Moment später und klappte das Telefon zu. „Es geht ihrer Großmutter seit letzter Nacht nicht gut. Sie kann sie nicht allein lassen. Soll ich es bei Kira versuchen?“


  Logan seufzte. „Mel.“


  „Um Himmels willen, Logan, Kira war Kindergärtnerin, bevor sie Spendenbeschafferin wurde. Gib ihr eine Chance!“


  Jessie hatte einmal das Gleiche über Mel gesagt. Logan gab nach. „Gut. Ruf sie an.“


  Kira erschien zehn Minuten später und trug eine gesteppte Tarnweste über einem roten Flanellschlafanzug und albernen Hexengesicht-Pantoffeln, komplett mit Nase, Warzen und spitzen Hüten. „Ich glaube an Magie, wirklich“, sagte Logan, hob die Hände, um anzuzeigen, dass er sich ergab, und führte die Hexe nach oben.


  „Ich habe Shane geweckt und ihm gesagt, dass wir zum Sender gehen, und ihn daran erinnert, dass wir Kira bei der Party in der Piratenhöhle kennengelernt haben“, sagte Logan, als er ins warme Auto stieg. „Danke, dass du es schon angelassen hast.“


  „Hat sich Shane an sie erinnert?“, fragte Melody mit einem Seitenblick.


  „Du weißt genau, dass er das tut. Offenbar warst du schon ein paar Mal mit ihm bei Kira.“


  „Stell dich nicht so an. Das war, bevor ich von deiner irrationalen Angst vor Hexen wusste.“


  Logan lachte leise. „Ist dir warm genug in diesem kurzen Kleid? Ich kann's nicht fassen, dass du ein Kleid trägst! Ich dachte, das hier sei das neue Jahrtausend.“


  „Ich kleide mich meistens meiner Laune entsprechend.“


  „Das ist mir irgendwann auch aufgefallen.“


  „Ich mag alte Kleider. Sie haben einen einzigartigen Stil und ich finde immer etwas, das meiner jeweiligen Stimmung entspricht. Ich fühle mich auch den Menschen verbunden, die sie vor mir trugen. Meine Großmutter - die Mutter meiner Mutter - war genauso. Sie ist der Grund, wieso ich mich in die unterschiedlichen Stile verliebte und nicht in die Zeiten, als diese Sachen in Mode waren.“


  Melody sah ihn an. „Meine Mutter hat immer die neueste Mode gekauft, den neuesten Stil, und nachdem sie etwas einmal getragen hatte, und sei es nur für eine halbe Stunde, warf sie es weg. Wir haben alles aufgehoben, was sie wegwarf, und damit Verkleiden gespielt, Vickie, Kira und ich - ich habe immer noch ein paar ihrer Sachen. Auf diese Weise ist Vickie übrigens auch auf die Idee mit dem Second-Hand-Geschäft gekommen.“


  „Und auf diese Weise bist du weiterhin mit deiner Mutter verbunden.“


  „Nein!“


  Logan zog fragend die Brauen hoch.


  „Diese Theorie mag ich nicht.“


  Logan fand Melodys Hand und drückte sie. „Wenn du darüber nachdenkst, wirst du sehen …“


  „Nein.“ Sie entzog ihm ihre Hand. „Darüber werde ich nicht nachdenken. Ich hasse es, in Erinnerungen zu wühlen. Es geht mir gut, vielen Dank. Ich lebe hier und jetzt, alles offen und an der Oberfläche. Du bekommst, was du siehst.“


  Logan bedachte sie mit einem heißen Blick. „Ist das ein Angebot?“


  „Wechsle nicht das Thema. Ich sehne mich nicht nach einer Mutter, die mich nicht haben wollte.“


  „Genau, und ich bin nicht wie dein Vater.“


  Melody schnaubte, dann beugte sie sich neugierig vor. „Sieh mal“, sagte sie. „Warten diese Streifenwagen etwa alle auf uns?“


  Innerhalb von kürzester Zeit waren auch sie in die Untersuchung mit einbezogen, aber sie konnten nur feststellen, dass der größte Teil des Schadens im Schneideraum entstanden war, in dem auch alle Kopien aufbewahrt wurden. Von dem aufgebrochenen Schloss dieser Tür einmal abgesehen, fanden sie keine Spur, dass jemand in den Sender oder ins Parkhaus eingebrochen war. „Erste Hypothese?“, sagte der Polizist. „Ein unzufriedener Angestellter. Ein ziemlich dummer.“


  Ein Regal, in dem Kopien von Filmen in allen Formaten standen, war zur Seite gekippt worden, der beschädigte Inhalt lag überall herum. Schreibtischschubladen waren aufgerissen und veraltete Schneidemaschinen zerstört worden.


  „Der Computer ist abgeschaltet“, sagte Logan.


  „Seltsam“, stellte Melody fest. „Wird das Material heutzutage nicht überwiegend am Computer bearbeitet?“


  „Ja, aber ich glaube nicht, dass unser Dieb das kapiert hat.“


  „Wie ich schon sagte“, warf der Polizist ein, „überprüfen Sie die IQs der Angestellten. Das engt die Suche vielleicht ein.“


  „Bingo“, sagte einer seiner Kollegen, nahm etwas mit der Pinzette vom Teppich in der Nähe eines Schreibtischs auf und ließ es in eine kleine durchsichtige Plastiktüte fallen. „Sieht aus, als sei es eine Frau gewesen.“ Er reichte seinem Vorgesetzten das Beutelchen, und dieser sah es sich an und reichte es an Logan weiter. „Kommt Ihnen das bekannt vor?“


  Logan zeigte Melody den Beweis im Beutel - einen glitzernden goldenen Fingernagel mit eingesetzten Diamantensplittern. Die beiden wechselten einen kurzen Blick. „Nein“, sagte Logan, als Melody die Achseln zuckte, und schüttelte den Kopf.


  „Wo haben Sie es gefunden?“, fragte er.


  „Hier“, sagte der Polizist, der den Nagel gefunden hatte und den Schreibtisch nun weiter untersuchte. „Sieht aus, als sei der Nagel abgebrochen, als die Täterin die Schublade aufgestemmt hat. Es sei denn, Ihr Filmbearbeiter ist eine Frau.“


  Leise lachend schüttelten Logan und Melody den Kopf. „Sam Schraft war früher Profisportler. Diese Art Nägel sind nicht sein Stil.“


  „Die Putzfrau vielleicht?“


  „Keine Putzfrau, die bei Verstand ist, würde solche Nägel tragen“, sagte Melody.


  Der Detective kam näher und hob eine von Melodys Händen, dann die andere, und untersuchte ihre lavendelfarbenen Nägel. „Haben Sie die in letzter Zeit lackiert?“, fragte er und zog die Brauen hoch.


  „Ja, ich habe mir gleich nachdem Sie angerufen haben einen neuen wachsen lassen und angemalt. Sehen Sie mal genauer hin“, fügte sie hinzu. „Meine sind echt.“


  „He“, warf Logan entrüstet ein. „Es ist ihr Film, der nicht mehr da ist.“


  „Schon gut, Logan“, sagte Melody. „Er tut nur seine Arbeit. Vielleicht mochte ich meine Sendung nicht, wie, Detective?“


  Der Mann nickte, aber Logan sah, dass Mel seine Bewunderung errungen hatte, und er spürte, wie sich Kopfschmerzen meldeten, wie immer, wenn ein anderer Mann sich für Melody interessierte.


  „Und was ist mit Ihnen, Kilgarven? Haben Sie irgendwas gegen die Sendung der Dame?“


  „Ich? Das da ist nicht mein Nagel.“


  „Nein, aber Sie haben eine interessante Vorgeschichte, nicht wahr?“


  Logan schüttelte den Kopf. „Keine, in die Sie Einsicht bekommen werden. Diese Akte ist versiegelt, wie Sie wissen. Finden Sie etwas aus den letzten zwanzig Jahren meines Lebens und kommen Sie dann wieder. Der Mann und der Jugendliche sind zwei völlig verschiedene Menschen.“


  „Das sagt mein Vater auch.“


  „Ihr Vater?“


  „Martin Grey. Er hat Sie damals eingelocht.“


  „Ich hasse Kleinstädte“, sagte Logan, der Melodys zunehmende Aufmerksamkeit spürte.


  Sie begleiteten die Polizisten aus dem Gebäude, und Logan wandte sich ihr zu. „Frag nicht“, sagte er, „und ich werde nicht fragen, warum du gesagt hast, du könntest kochen.“


  Melody nickte. „Also gut.“


  Sie kehrten in den Schneideraum zurück, und Logan setzte sich an Sams Schreibtisch, um zu sehen, ob es auf dem Computer eine Kopie von Mels Thanksgiving-Sendung gab. „Eines Tages werde ich es dir erzählen.“


  Wieder nickte Melody, froh, dass er ihr langsam wieder vertraute.


  „Gut, dass Gardner schon weg ist“, sagte Melody. „Er hätte Tiffanys Nagel ebenfalls erkannt.“


  „Ja, und da du auch nichts gesagt hast, nehme ich an, du bist ebenfalls nicht der Ansicht, dass es irgendjemandem hilft, die Tochter des Besitzers bloßzustellen.“


  „Was passiert, wenn die Polizei Max das Beweisstück zeigt?“


  „Wenn Max es erkennt, muss er entscheiden, ob er etwas unternimmt. Wenn nicht, nun ja. Du kannst sicher sein: Sobald Tiffany bemerkt, dass der Nagel fehlt, werden sich neue und völlig andere Nägel an ihren zerstörerischen Fingern befinden.“


  „Was würde Max wohl mit ihr machen, vorausgesetzt, er erkennt den Nagel?“


  „Er wird sie vermutlich auf eine Kreuzfahrt um die Welt schicken oder so. Max ist wie dein Vater; er denkt, Geld sei mit Liebe und Fürsorge gleichzusetzen.“


  Melody ließ sich auf einen Stuhl sinken. „Armes Kind.“ Sie runzelte die Stirn. „Was sage ich denn da? Sie hat meine Thanksgiving-Sendung sabotiert, und die war großartig. Ich war in dieser Sendung eine verdammte Göttin der Häuslichkeit.“


  Logan grinste und tippte weiter. „Eine Göttin“, sagte er lachend. „Sehen wir mal, ob wir irgendwas davon wiederfinden können.“


  Melody zog ihren Stuhl näher zum Bildschirm. „Ich dachte, es sei alles weg.“


  „Die Kopien, die morgen zu den anderen Studios geschickt werden sollten, sind weg. Ich weiß nicht, ob sie auch einige online verschickt haben. Ich weiß, dass die Kopien auf dem Desktop des Computers ebenfalls gelöscht wurden, aber ich glaube, Tiff kennt sich vielleicht nicht gut genug aus, um nach einer Kopie auf dem Server zu suchen, also sehe ich dort erst einmal nach.“


  „Glaubst du, es gibt die Sendung noch?“


  „Verdammt!“


  Melodys Lächeln gefror. „Das klingt nicht gut.“


  „Sieht aus, als habe Sam zwar das Rohmaterial gespeichert, aber nicht das fertige Produkt. Versuche bitte mal, ihn zu Hause anzurufen.“


  Melody versuchte es. „Keine Antwort“, sagte sie und klappte Logans Handy wieder zu.


  „Dann vergiss es. Wir können uns nicht darauf verlassen, dass es die Sendung irgendwo im Cyberspace oder außerhalb noch gibt. Aber wir haben die einzelnen Aufnahmen, und das ist ein Anfang.“


  „Ein Anfang wovon?“


  „Um aus den einzelnen Schnipseln wieder eine Thanksgiving-Sendung zu machen.“


  „Du weißt, wie das geht?“


  „Filme zu machen war meine erste Liebe. Irgendwann muss ich dir mal meine Dokumentarsendungen zeigen.“


  „Du hast verborgene Tiefen.“


  „Tiefen und die Tiefen von Tiefen“, sagte Logan. „Ich brauche allerdings deine Hilfe. Hast du ein paar Stunden Zeit?“


  „Ich schon, aber ich weiß nicht, wie es bei Kira aussieht. Von wie vielen Stunden sprechen wir?“


  „Mit dem, was wir von den Originalaufnahmen haben, brauchen wir nur ein Team von überdurchschnittlich guten Experten - also uns - und fünf, vielleicht sechs Stunden, um alles wieder zusammenzusetzen.“


  Melody wählte Kiras Handynummer.


  Einundzwanzig


  „KIRA IST DAMIT ElNVERSTANDEN, über Nacht zu bleiben“, sagte Melody und legte das Telefon beiseite.


  „Danke, dass du angerufen hast.“ Logan konzentrierte sich auf den Computer und klickte sich mit der Maus so schnell wie ein Experte durch die Aufnahmen. „Schau“, sagte er, ohne seine Konzentration jedoch auch nur eine Sekunde von seiner Arbeit abzuwenden. „Hier kommt das Lamm herein, und alle springen aus dem Weg.“ Er lachte leise. „Sam hat den besten Teil benutzt.“


  „Nein, der beste Teil war, als es auf meinen Schuh machte.“


  „Oh, gut. Das ist hier.“ Logan schaute sich den Ausschnitt zweimal an und lachte Tränen, als er eine Nahaufnahme von Melodys entsetzt aufgerissenen Augen sah. „Das schicken wir eines Tages mal zu einer Sendung mit den komischsten Videos.“


  Der nächste Ausschnitt zeigte, wie Mel zurückkehrte, mit sauberen Schuhen und dem Kameralächeln. „Hier hast du das Lamm umarmt und es überredet, wieder zu gehen.“


  „Aber der Ton ist weg. Es ist ruiniert.“


  „Ich habe den Ton nur abgestellt. Wir stellen erst den Film zusammen und bringen dann die Audio-Effekte ein, indem wir Tonschnipsel hinzufügen, danach den Titel, den Abspann und die Spezialeffekte.“ Er fand ein Segment, in dem Melody etwas probierte und begeistert die Augen verdrehte und sich die Finger leckte.


  „Die Stelle mag ich. Was hast du gegessen, und warum hat Sam es nicht drin behalten?“


  „Gebackenen indianischen Pudding. Das ist ein Witz, dass du es wieder reinnehmen willst, oder?“


  „Mag sein, aber du siehst so süß aus.“


  Melody legte ihm die Hand auf die Stirn.


  „Was machst du denn da?“


  „Ich prüfe, ob du Fieber hast. Ich und süß!“


  „Na gut, ich bin einfach nur übermüdet. Egal. Hier, nehmen wir diesen Ausschnitt nach dem, in dem du in einer ähnlichen Reaktion auf den unsichtbaren Inhalt im Kessel zeigst, und versuchen wir ein Standbild … hier … und hier.“ Logan tippte weiter und seufzte zufrieden. „Dann können wir übergehen zu … he, diese Kinderbande habe ich ja noch gar nicht gesehen, die sind ja umwerfend.“


  „Ich mag die Stelle auch. Warum haben wir die Kids nicht beim ersten Mal mit hineingenommen?“


  „Für gewöhnlich werden für eine halbstündige Sendung Stunden von Material aufgenommen, und jeder, der es danach zusammenschneidet, hat seine oder ihre eigene Vorstellung davon, wie das fertige Produkt aussehen soll. Es ist eine Frage des visuellen Erzählstils. Da wir keine Zeit haben und Sam die Originalsendung nicht noch einmal schneiden kann, werden wir auswählen, was uns anspricht. Unsere Sendung wird grundlegend die Gleiche sein wie die von Sam, aber auch anders.“


  „Besser, meinst du?“


  „Nein, Sam ist der Beste.“


  „Er ist gut, aber du bist auch gut, vielleicht sogar besser, und du liebst die Arbeit, die du gerade tust. Das spürt man, auch wenn man es nicht weiß. Warum bist du nicht Filmemacher geworden statt Produzent? Willst du nicht lieber deine eigene Kreativität ausleben statt Sendungen zu produzieren?“


  „Selbstverständlich würde ich das gerne tun! Schon der Gedanke daran macht mich verrückt. Meine Dokumentarsendungen sind toll, aber unabhängige Dokumentarfilme liefern kein sicheres Einkommen.“


  „Warum hast du solche Angst, ein Risiko einzugehen?“


  „Na hör mal! Ich bin mehr Risiken eingegangen, als du dir vorstellen kannst, aber Tatsache ist, dass ich nicht die Zukunft meines Sohns aufs Spiel setzen will. Jede Entscheidung, die ich derzeit treffe, treffe ich im Hinblick auf sein Wohl. — So, das reicht jetzt. Setzen wir deine Sendung wieder zusammen und seien wir dankbar, dass wir das können.“


  Danach arbeiteten sie überwiegend schweigend weiter. Logan zeigte erstaunliches Talent und große Sicherheit im Umgang mit dem Material, bat aber auch manchmal Melody um Rat. Und dann zeigte er ihr den Unterschied zwischen einer Aufnahme und einer anderen, oder einem Ton und einem anderen, sodass sie begreifen konnte, wovon er sprach. Aber oft entschied er, ohne lange zu überlegen, mit dem Instinkt des Künstlers.


  Auf diese Weise, in einer Atmosphäre von Freundschaft und Respekt, arbeiteten sie stundenlang ohne Pause, bis auf den Kaffee, den Melody gegen Mitternacht machte, damit sie wach blieben.


  „Klingt, als zöge da draußen ein Sturm auf“, sagte Melody. „Vielleicht sollte ich noch einmal bei mir zu Hause anrufen. Himmel, hast du mal auf die Uhr gesehen? Wie lange dauert es denn noch?“ Melody nahm Logans Handy und wählte.


  „Ich nehme an, höchstens noch eine Stunde.“


  „Aber es ist schon zwei Uhr! Kira, hier ist Mel. Ist bei euch alles in Ordnung? Klingt nach rauem Wetter da draußen.“


  Kira erzählte Melody, was bei ihnen los war.


  „Aber euch beiden geht es gut?“, fragte Melody und nickte bei Kiras Antwort. „Also gut. Gute Idee. Wenn es so schlimm ist, dass wir nicht raus können, werden wir hierbleiben.“


  Logan zog die Brauen fragend hoch, als sie auflegte.


  „Kira sagt, dass der Sturm immer heftiger wird. Er hat schon ganze Bäume entwurzelt und viele Stromleitungen versagen. In den Nachrichten wird davor gewarnt hinauszugehen. Sie sagt, wenn wir rausgehen, werden wir weggeblasen.“


  „Und wie geht es ihnen?“, fragte Logan besorgt.


  „Bestens, sagt Kira. Sie haben auf deinem Sofa campiert, aber der Wind pfeift im ersten Stock so stark ums Haus, dass sie runtergegangen sind, um in meinem Bett zu schlafen. Sie sagt, dass wir sie dort morgen früh finden werden.“


  „Klingt vernünftig.“


  Melody biss sich auf die Lippen. „Wir werden vielleicht für die Nacht hier festsitzen.“


  „Das tun wir schon.“ Logan wandte sich wieder dem Computer zu. „Schau mal, was hältst du von diesem Ausschnitt?“ Gegen drei Uhr nachts hatten sie eine Thanksgiving-Sendung zusammengeschnitten, die besser war als das Original. Ein Kunstwerk, dachte Melody. „Es ist unglaublich. Wenn ich nicht so müde wäre, würde ich herumtanzen“, sagte sie. „Hervorragende Arbeit, Kilgarven. Und jetzt gehen wir heim und schlafen ein bisschen.“


  „Lass uns erst ein Büro finden, das ein Fenster hat, um hinaussehen zu können“, riet er. „So nahe am Meer nehmen wir Warnungen vor schlechtem Wetter sehr ernst.“


  „Du bist der Eingeborene.“


  Fünf Minuten später standen sie an dem Aussichtsfenster in Gardners Büro und konnten von dort aus zwei Autos und eine Veranda sehen, die von Bäumen zerdrückt worden waren. Ein Busch flog direkt auf das Fenster zu, knallte dagegen, als sie sich ganz automatisch duckten, und flog weiter. Eine Minute später hörten sie, wie an einer anderen Stelle im Gebäude Glas brach. „Du liebe Zeit“, sagte Melody. „Wird das den Alarm auslösen?“


  „Nein, wir haben die Anlage vorhin nicht wieder eingeschaltet. Aber der Wachmann ist im Haus. Tony wird sich schon darum kümmern.“


  „Gut.“


  Eine Weile sahen sie zu, wie die Welt in Stücken an ihnen vorbeiflog, einiges davon so schnell, dass sie es nicht einmal erkennen konnten. „Das hier ist wie das Auge eines Wirbelsturms. Glaubst du, wir sind auf dem Weg nach Oz?“


  „Das würden wir sicherlich sein, “, sagte Logan, „wenn wir rausgehen.“


  Eine Hundehütte verlor ihr Dach, als sie über die Straße rollte, von einem Mercedes abprallte und sich dann weiterbewegte.


  „Autsch!“ Logan verzog das Gesicht. „Keiner bleibt verschont, es trifft wirklich alle.“


  „Ja“, sagte Mel mit einem Grinsen. „So ein armer Reicher! Ist es nicht eine Schande?“


  „Na, erlaube mal, das hätte mein Volvo sein können.“


  „Oder mein schöner Käfer.“


  „Alter Käfer. Dein Käfer ist richtig alt. Es wäre ein Gnadentod gewesen.“


  „Das ist ja allerhand! Ich habe dieses Auto wirklich gern.“


  „Es ist älter als du.“


  „Wir haben uns schon in der Wiege angefreundet.“


  „Was?“


  Mel zuckte die Achseln. „Ich hoffe, der Hund ist rechtzeitig aus der Hütte raus gekommen.“


  „Ist das da ein Schiffsmast?“, fragte Logan und trat näher ans Fenster. „Bitte ruf noch einmal zu Hause an und frag, ob es auch kein Hochwasser gibt.“


  Melody sprach ein paar Minuten mit Kira, bevor sie beruhigt war und auflegte. „Es geht ihnen gut“, sagte sie Logan dann. „Keine Sorge, das Haus steht ziemlich hoch.“


  „Ich bin froh, dass du sie gebeten hast, mit Shane nach oben in meine Wohnung zu gehen, wenn es doch ein Hochwasserproblem gibt.“


  „Das wird wahrscheinlich nicht der Fall sein.“


  „Ganz deiner Meinung.“


  „Aber wir sollten lieber vorsichtig sein. Gehen wir rauf in unser Büro und sehen wir, dass wir ein bisschen schlafen können.“


  In ihrem Büro schloss Logan die Tür hinter sich ab.


  „Warum machst du das?“


  „Tony weiß, dass wir hier sind, aber ich möchte nicht gern aufwachen und feststellen, dass er mich beobachtet, wenn er seine Runde dreht.“


  „Gute Idee.“


  Logan warf die Kissen vom Sofa, und eine verborgene Matratze wurde sichtbar.


  „Ich hatte keine Ahnung, dass es in diesem Raum so etwas gibt“, sagte Melody. „Hast du je hier geschlafen?“


  „Nein, aber ich hatte um ein Schlafsofa gebeten, als ich hier anfing. Das war etwa einen Monat, bevor wir eine Wohnung gefunden hatten. Mach schon, leg dich hin und ruh dich ein bisschen aus.“


  Nachdem sie im Bad gewesen war, zog Melody die Stilettos aus und legte sich vollständig bekleidet auf Matratze und Laken, stocksteif wie ein Soldat, die Arme eng an den Seiten anliegend, und kam sich dumm vor, weil er sie betrachtete. „Das ist unmöglich“, sagte sie.


  „Schlaf! Das ist ein Befehl.“


  Melody schnaubte, schloss aber folgsam die Augen, während Logan sich noch mit irgendetwas zu schaffen machte und sie damit in den Wahnsinn trieb. Da traf sie ein Kissen.


  „Was soll das!“ Sie setzte sich hin. „Oh. Auch Kissen und Decken? Wirklich alles, was man zum Übernachten braucht.“


  Sie breitete die Decke über sich, während Logan Sessel gegeneinander schob. „Was machst du denn da?“


  „Ich mache ein Bett für mich. Wie sieht es denn aus?“


  „Sieht aus, als hättest du Angst vor mir. Hier gibt es noch viel Platz. Ich werde dich schon nicht belästigen.“


  „Das höre ich ungern.“


  „Komm und schlaf hier - die Betonung liegt auf schlaf - wenn du nicht der Meinung bist, dass Tiffany sich darüber aufregen würde.“


  „Es interessiert dich, was sie denkt?“


  „Wie auch immer, du wirst sicher vor mir sein.“


  „Na, vielen Dank auch.“ Logan zog die Jacke aus und legte sich neben sie. „Unsere Eltern haben die beste Zeit gewählt. Glaubst du, sie amüsieren sich in Florida?“


  Mel wandte ihm ihr Gesicht zu und wackelte mit den Brauen. „Glaubst du, dass sie Sex haben?“


  „Willst du, dass ich Albträume bekomme? Liefere mir schnellstens ein anderes Bild.“


  Melody kicherte. „Dann stell dir meinen Vater vor, wie er lächelt. Er tut das die ganze Zeit, wenn er mit deiner Mutter zusammen ist. Es jagt mir regelrecht Angst ein.“


  „Meine Mutter ist genauso“, gab Logan zu. „Bis dein Vater auftauchte, habe ich sie jahrelang nicht lächeln sehen.“


  „Ha, bis seine Beziehung mit deiner Mutter anfing, habe ich meinen Vater kaum gesehen. Und jetzt sehe ich ihn dauernd. Irgendwie seltsam, aber sie sind glücklich miteinander, und Logan, ich weiß nicht, ob du es bemerkt hast, aber sie machen Andeutungen, dass sie heiraten wollen.“ Sie berührte ihn am Arm. „Ich glaube, ich freue mich für sie.“


  Logan seufzte. „Ich habe auch einmal eine dieser Andeutungen mitbekommen, aber versucht, sie zu ignorieren.“ Er lachte leise. „Ich freue mich wohl auch für sie. Kaum zu glauben, dass dein alter Herr gut zu meiner Mutter passen soll, aber ich könnte ihn besser leiden, wenn er netter zu dir wäre.“


  „Tatsächlich?“ Melody genoss die unerwartete Flut von Gefühlen, die Logans Sorge bei ihr auslöste. „Ich habe deine Mutter einmal gefragt, wieso sie meinen Vater anziehend findet.“


  „Ich bin nicht sicher, ob ich das hören will.“


  „Sie sagte, er habe ihre Welt größer und weiter gemacht. Ich habe meinem Vater dieselbe Frage gestellt, und er antwortete darauf, dass sie ihn dazu veranlasst, sich auf die wirklich wichtigen Dinge im Leben zu konzentrieren, und dann hat er mich auf die Wange geküsst.“ Sie berührte sie. „Hier. Das war das erste Mal seit Jahren, dass er mir einen Kuss gegeben hat.“


  Logan strich mit einem Finger über die betreffende Stelle, eine Berührung, die Melody bis in die Zehen spürte. „Ich mag ihn schon ein bisschen lieber.“


  Sie bewegte das Bein und zog ein Knie hoch, um seins zu berühren. „Unsere Eltern wirken ausgleichend aufeinander, wie Jessie sagt.“


  „Wahrscheinlich“, sagte Logan. „Jess und ihr Gleichgewicht.“ „Sie hat oft recht. Das Leben ist tatsächlich kurz. Unsere Eltern haben das Gleiche gesagt. Alle wollen sie das Beste aus der Zeit machen, die ihnen noch bleibt. Wir könnten etwas von ihnen lernen.“


  Er hätte sich nicht über die anderen äußern können, aber er wusste genau, wie er das Beste aus der Zeit machen könnte, die ihm und Melody blieb - hier, jetzt, in dieser Nacht, in diesem Bett.


  Er wollte sie in die Arme nehmen und so küssen, wie er sie in der Garderobe des Ballsaals geküsst hatte, als sei die Zeit stehen geblieben und gehöre nur noch ihnen. Er wollte in ihr sein und eine Weile dort bleiben, sie zu einer Reise zu den Sternen mitnehmen und dafür sorgen, dass sie vor Ekstase schmolz.


  Verdammt! Logan drehte sich auf die andere Seite, mit dem Rücken zu der Versuchung, und wünschte sich, seine Hose wäre nicht auf einmal so eng. „Nacht, Mel.“


  Sie bewegte sich ebenfalls, dann noch einmal, machte Logan verrückt und erinnerte ihn etwa alle zwei Sekunden an ihre Anwesenheit. Und wenn sie ihn berührte, und wenn es nur zufällig war, mit Hand oder Arm oder, Gott helfe ihm, mit ihren Brüsten oder ihrem Hinterteil … wenn das noch ein einziges Mal geschah … „Du kannst wohl keine bequeme Stelle finden?“, sagte er und sehnte sich danach, eine Stellung vorzuschlagen, die ihnen beiden behagte.


  „Dieses Kleid ist zu eng, um darin zu schlafen.“


  „Dann solltest du es unbedingt ausziehen.“


  „Sei nicht frech.“


  „Ich denke nur praktisch. Zieh es aus, und ich gebe dir mein Hemd.“ Er setzte sich und fing an, sein Hemd aufzuknöpfen.


  „Warte. Ich will nicht, dass du mit nacktem Oberkörper neben mir im Bett liegst.“


  „Da vergeht dir alles, wie?“


  „Hör doch auf.“


  Logan grinste. „Also gut. Ich habe ein Ersatzhemd in einer Schublade im Bad, frisch gestärkt und gebügelt.“ Er stand auf, um es zu holen.


  „Ich will das, was du anhast“, sagte sie und folgte ihm auf bestrumpften Füßen. „Das ist weicher.“


  „Du willst also, dass ich es unbequem habe?“


  „Ich will, dass du ein Gentleman bist.“


  Logan hörte auf, sich das Hemd aufzuknöpfen, und sah ihr in die Augen. „Bist du sicher, dass du das willst?“


  Mels Topasaugen wurden größer, und sie errötete. „Mach mir den Reißverschluss auf und behalte deine dummen Bemerkungen für dich. Das hier ist peinlich genug.“


  „Ich weiß immer noch nicht, warum du ein Kleid angezogen hast“, sagte er und zog den Reißverschluss auf. „Das erste Kleid, in dem ich dich je gesehen habe.“


  „Das stimmt nicht. Ich habe auch in meinen Sendungen öfter Kleider getragen“, sagte sie, drehte sich wieder um, nahm ihm das noch warme Hemd aus der Hand und versuchte, nicht seinen nackten Oberkörper anzustarren. Sie schlug ihn mit dem gestärkten, gefalteten Hemd gegen die Brust. „Geh und zieh das an, damit ich mich umziehen kann.“


  Logan tat, wie ihm befohlen, dann legte er sich auf das Sofabett und wartete. Schließlich erschien Melody, in Mondlicht getaucht, und sein weißes Hemd reichte ihr vom Hals bis zum oberen Ende ihrer langen, wohlgeformten Beine.


  Er stellte sich vor, wie diese Beine sich fest um ihn schlossen, und war gezwungen, sich zur Seite zu drehen, um seine Erregung zu verbergen. „Können wir jetzt endlich schlafen?“, murrte er.


  Melody schaltete schließlich auch noch das letzte Licht aus und war danach nicht weniger laut und provokativ mit ihren Versuchen, eine bequeme Position zu finden, als vorher. „Nacht“, sagte sie und berührte seinen Arm. „Danke für das Hemd. Fühlt sich nett an.“


  Nett! Das Wort brachte eine neue Welle des Unbehagens. Nett, so, wie sie sich an seinen Lippen anfühlen würde, oder wenn sie ihn in sich aufnahm.


  Logan träumte, dass etwas Schweres sich fest an seinen Schoß drückte, seine Erektion ritt und sie pochen ließ. Er träumte von einer plötzlichen Wärme an seinem Hals, Schwere an seiner Brust, Melodys Haar, das sich über seine Brust ausbreitete. Der Geruch dieses Haares — Qual und Erlösung zugleich - verlockte ihn, noch tiefer in die Arme des Schlafs zu sinken. Er träumte, dass ihre Hand sich auf seiner Brust befand, ihr Oberschenkel zwischen seinen Beinen.


  Im Schlaf fand er ihren Mund, warm, offen, einladend, der seinen Kuss suchte. Er öffnete seinen Mund und verschlang ihre Lippen. Sie gab unwillkürlich ein kehliges Geräusch von sich, dann kam ein gieriges Stöhnen wie von einem saugenden Baby und eine Zunge, die ihn in Flammen setzte. „Melody“, hörte er sich sagen. Maßlos, alles verschlingend. Nicht alle Worte der Welt hätten beschreiben können, was er empfand, halb Hunger, halb Sättigung, wachsende Begierde, tröstende Geister, ein gnadenloses Emporgehobensein, atemlos und unnachgiebig.


  Sie küssten sich im Halbschlaf, ein Traum und doch kein Traum, ein Ritt in die Ewigkeit, das Bedürfnis, alles zu verlängern. Aber trotz aller Anstrengungen wachte Logan auf. Er wusste nicht, wann genau er vollkommen aufgewacht war, aber es geschah. Es kam in Wellen mächtiger als die Elemente, die dafür gesorgt hatten, dass sie nun hier festsaßen … gesegnet sollten sie sein. Es kam mit einem Zucken von Panik und einer Flut von Freude. Annehmen. Dankbarkeit. Vertrauen können.


  „Ich will es wirklich“, flüsterte Logan an Melodys Ohr, teilte die Wärme seines Atems mit ihr, bot ihr sein ganzes Sein, erregte sie noch mehr, aber nicht so sehr, dass ihr die unausgesprochene Frage in seiner Stimme entgangen wäre.


  „Ich will es mehr als meinen nächsten Atemzug“, sagte er. „Nicht mehr so tun müssen, als könnte ich es beherrschen.“ Aber er war auch offensichtlich besorgt, dass sie nicht ebenso empfinden könnte. Sie kannte ihn gut genug, um zu wissen, dass er es gerade ihr überlassen hatte, für sie beide zu entscheiden.


  Als sei ihr nicht damals schon jede Wahl genommen worden, als sie ihre Tür geöffnet und ihm gegenübergestanden hatte, dachte sie. „Ich will es auch“, sagte sie, bog sich ihm entgegen, passte jede ihrer Wölbungen seinem Körper an.


  „Jetzt sag mir, dass du wach bist.“


  Sie lächelte. „Ich bin wach.“


  Sie lagen einander gegenüber und umarmten sich so eng, wie es nur möglich war, ohne eins zu werden. „Ich will dich in mir, Logan. Keine Fragen, keine Ausreden … keine Unterbrechungen. Keine Versprechen“, fügte sie weise hinzu. „Keine Erwartungen für die Zukunft.“


  Logan nickte. „Keine Erwartungen, keine Zukunft“, bestätigte er zu ihrer Erleichterung. „Wir wussten es von Anfang an, nicht wahr?“ Keine Frage, eine Feststellung.


  Sein Echo ihrer Gedanken festigte Melodys Entschlossenheit, diesen seltenen Augenblick festzuhalten. Keine Angst, abgewiesen zu werden … All ihre Erwartungen schienen erfüllt. Sie fühlte sich frei. Ungehemmt, zum ersten Mal überhaupt. Bereit, den Mann willkommen zu heißen, den sie von Anfang an begehrt hatte.


  „Ich habe nur eine Sorge.“ Logan sah sie an, und das Mondlicht ließ seine blauen Augen beinahe grünlich glitzern. „Sag mir noch einmal, dass du jetzt nicht im Schlaf sprichst.“


  Melody vergrub ihr Gesicht an seiner gestärkten Hemdbrust. „Ich bin wach“, sagte sie einen Moment später. „Sag mir, dass du ebenso sicher bist wie ich.“


  Er drängte sich unwillkürlich an sie. „Ich war mir nie sicherer … offensichtlich.“


  „Das ist nicht der, äh, ,Große“ allein, der da spricht?“


  „Der? Oh, er war nie lebendiger und frohgemuter und sehnt sich danach, aus voller Kehle zu singen.“ Logan lachte leise, als er noch härter wurde. „Aber im Moment ist es mein anderes Hirn, das spricht. Darauf gebe ich dir mein Wort.“


  „Lebendig, ja“, sagte Melody. „Ich auch. Wie dieser Sturm da draußen, der immer noch stärker wird. Bringen wir zu Ende, was wir so viele Male begonnen haben.“


  „Das tun wir“, sagte er. „Jetzt, da die Welt uns nicht stören kann. Nimm meine Hände“, flüsterte er in einem Kuss, der nicht aufhörte, als er sich aufsetzte und über sie beugte.


  Er berührte sie nicht, während sie sich endlos küssten. Nur ihre Finger waren ineinander verschränkt.


  Ohne unterbrochen zu werden, konnten sie diesen Kuss so weit gehen lassen, wie sie wollten. Weiter als in der Küche, im Fahrstuhl, in der Garderobe, bis zur Vollendung. Logan hielt sich jedoch mit seinem Körper von ihr fern, nichts als Hände und Lippen berührten sich. Noch war es nicht so weit.


  „Lass mich dich berühren“, sagte Melody.


  „Nein“, sagte Logan lächelnd. „Ich will, dass es dauert, Miss Ungeduld.“


  „Du bringst mich noch um. Es wird in den Nachrichten kommen. ,Salems Kitchen Witch stirbt vor Begierde. In einem spektakulären Orgasmus —“


  „Halt deinen Mund!“


  Logan küsste sie, ebenso gierig, dachte sie zufrieden, und besitzergreifend und wild wie sie ihn.


  Zweiundzwanzig


  „ICH VERGEHE GLEICH", sagte er. „Aber wir versuchen es so lange hinauszuzögern, bis wir es nicht mehr aushalten. Ich habe Kondome im Bad, dann fliegen wir zusammen davon. Kein Besen notwendig.“


  „Kondome! Gut. Oh, aber dann müssen wir ja jetzt aufhören!“


  „Das wird uns nur etwas abkühlen, Mel, uns noch erwartungsvoller werden lassen. Das ist gut. Es verlängert das Vergnügen.“


  „Ich sollte dir vielleicht verraten, dass ich mit einem zweiten Orgasmus, einem dritten, vielleicht sogar mit mehr rechne -“


  „Oh Gott.“ Logan drängte sich wieder an sie, als hätte er die Beherrschung verloren. Melody bog sich ihm ebenfalls entgegen, um ihn zu necken.


  Logan nahm ihren Mund in Besitz, knabberte und saugte an ihrem Hals, bewegte sich abwärts, bis ihre Körper einander berührten, dann fluchte er und rollte sich weg und stand auf. Melody atmete schwer und setzte sich. „Was ist denn?“


  „Zu viel Kleidung.“ Er fing an, an seinen Knöpfen zu zerren. „Zieh das Hemd aus. Nein, warte. Ich will es dir selbst ausziehen.“ Er kniete sich neben sie aufs Bett, und seine Erektion machte ein Zelt aus seinen Hemdschößen.


  Melody lächelte, öffnete seine Knöpfe, während er ihre öffnete. Sie hatte vor, sich dieser Erektion zu widmen, sobald sie sie befreit hatte.


  Aber Logan erreichte ihre Brüste zuerst, sein Mund lenkte sie ab, liebkoste sie. Er bewegte ihn überall um ihre Brustwarzen, dass sie sich aufrichteten und sich nach seinem Saugen und seiner Zunge sehnten.


  „Du folterst mich“, rief sie und weinte beinahe vor Erregung.


  „Du hast mich schon seit Monaten gefoltert.“


  „He, du bist nicht der Einzige.“


  „Seit wann?“, fragte er.


  „Der Picknicktag, meine Küche.“


  „Das erste Mal, als du deine Tür geöffnet hast.“


  „Dieser Tag“, sagte sie. „Ja.“


  Er berührte ihre Brustwarze leicht mit der Zunge, aber sie wollte spüren, wie er saugte. Sie drängte sich ihm entgegen und schob ihm die Brustwarze beinahe direkt in den Mund. Er lachte leise, zog sich ein wenig zurück, küsste ihren Nabel.


  Melody quiekte frustriert. „Ich wollte schon an diesem ersten Tag etwas Warmes über dich breiten. Mich.“


  Er lehnte sich zurück.


  „Was?“


  Sie griff nach seinem Hemd und zog ihn zu sich heran. „Ich habe meinen Tagtraum in dieser Nacht in deinem Wohnzimmersessel wahr gemacht, erinnerst du dich?“


  „Ob ich mich erinnere? Dein Stöhnen, als du in meiner Hand gekommen bist, hält mich ganze Nächte wach. Ich träume davon und wache hart auf, wie jetzt.“


  „Lass mich sehen, wie hart.“


  Er schob ihre Hand weg. „Noch nicht.“


  „Du hattest meine Brüste. Es ist nur gerecht, dass ich auch etwas bekomme, womit ich spielen kann.“


  „Noch nicht. Aber rede weiter so, und ich werde kommen, bevor du selbst Gelegenheit dazu hattest.“


  Melody warf den Kopf zurück und stieß ein frustriertes Heulen aus.


  „Still! Du wirst noch Tony anlocken.“ Logan lachte leise, als er sie von seinem Hemd befreite und sein eigenes beiseitewarf. Dann holte er die Kondome.


  „Bring die ganze Schachtel!“, rief Melody ihm nach. Zur Hölle damit, es hinauszuzögern; er ließ ihr ja gar keine andere Wahl, als die Dinge selbst in die Hand zu nehmen.


  Ja, sie wollte sofort befriedigt werden, verdammt noch mal. Sie hatte lange genug gewartet, Logan in ihr Bett zu bekommen. Sie müsste sich ja schämen, wenn sie ihn bei diesem elenden taktischen Spiel nicht austricksen konnte.


  Sie würde ihn gefangen nehmen, hemdlos und mit wirrem Haar, die Pupillen vor Begierde riesengroß und hart wie der sprichwörtliche Felsen.


  Melody grinste, als er zurückkam.


  Als Logan sich über sie kniete und dazu ansetzte, an ihrer Brust zu knabbern, schlug sie ihm fest gegen die Schulter.


  Er erhob sich, verblüfft, sprachlos.


  „Verdammt noch mal“, sagte sie, stützte sich auf die Ellbogen und bog sich, sodass ihre Bürste auf ihn deuteten und seine Blicke unweigerlich davon angezogen wurden. „Wir waren scharf aufeinander, haben einander angesprungen, wurden jedes Mal unterbrochen, und du willst es hinauszögern? Spinnst du? Ich will heißen, schnellen, Flieg-mich-zu-den-Stemen-Sex, Kilgarven, und zwar sofort.“


  Logan hätte am liebsten gleichzeitig geweint und gelacht, vor Enttäuschung und Triumph, und zum ersten Mal wollte er sie wirklich lieben. Er ignorierte das kurze Aussetzen seines Herzens, das dieser wahnsinnige Gedanke bewirkte, und konzentrierte sich auf das, was vor ihm lag. „Du gierige, ungeduldige Hexe. Hart und schnell, sagst du? Na gut, du wolltest es nicht anders.“ Er setzte dazu an, ihr das Höschen vom Leib zu reißen, stellte fest, dass es ebenso blau und so sexy war wie ihr Kleid, und musste sich zurückhalten, sich nicht vorzubeugen und eine Geschmacksprobe zu nehmen.


  „Später“, sagte sie. „Erst heiß und schnell, und später langsam und lockend.“


  „Also gut.“


  Er machte weiter, zog sie aus, dann ließ er sie los, Sie zog ihm mit angemessener Eile die Hose nach unten, hielt aber auf halbem Weg zu den Knien inne. „Moment mal. Schwarze Unterwäsche. Oho!“


  „Danke.“ Aber während sie ihn anerkennend betrachtete, wurde er steifer, und das war unbequem.


  „Köstlich“, sagte sie.


  „Zu spät für eine Kostprobe, Hexe, du wolltest es schnell. Und genau das wirst du bekommen.“ Er warf die Hose in Rekordzeit von sich.


  „Oh“, sagte sie, immer noch auf das Zentrum seiner Erregung konzentriert. „Lass mich einfach nur diese weiche schwarze Baumwolle berühren … und alles.“ Sie streichelte ihn durch die Unterhose, brachte ihn aus seinem Kokon in ihre begehrlichen Hände und verwandelte ihn in ihren Sklaven. Sie berührte ihn mit sanfter Ehrfurcht, knetete und knabberte mit Fingern und Lippen, machte ihn Atemzug um gekeuchten Atemzug noch größer, strich mit ihm über ihre Wange, knabberte weiter, bis er so dicht daran war zu kommen, dass er sie auf sich zog.


  „So viel dazu, es hinauszuzögern“, sagte er, als er in sie stieß, sich mit einer schnellen, unglaublichen Bewegung in sie schob und damit ein so heftiges Sehnen befriedigte, dass es beinahe wehtat, sich aber gleichzeitig auch so erstaunlich anfühlte, dass er es kaum ertragen konnte. Er wollte, dass sie die gleiche wilde und unerwartete Ekstase erlebte wie er und mehr als das.


  Er wollte, dass ihr Körper den seinen nie vergaß.


  Sie kam beinahe sofort und machte ihn feuchter, machte ihm den Weg leichter. Als er den Atem anhielt, als sie es beide taten, drehte er sie auf den Rücken, immer noch in ihr, und erhob sich über sie. „Das war Nummer eins“, sagte er.


  „Mehr, bitte“, sagte sie, drückte sich an ihn und pulsierte fest um ihn, als wolle sie ihm helfen.


  „Gierige Hexe“, sagte er, tat, was erwartet wurde, und peilte das zweite Mal an, ziemlich sicher, dass es ihn beinahe umbringen würde, ihr so viele Orgasmen zu geben, wie sie wollte, bevor er an die Reihe kam.


  Sie schlang ihre unglaublichen Beine um ihn, zog ihn in sich hinein, immer noch tiefer, mit Muskeln, die zogen und schluckten, kneteten und pulsierten.


  Er fing an, sich schneller zu bewegen, er konnte nicht anders. Sie melkte ihn, wrang mit jedem Herzschlag, jeder Hüftbewegung, jedem Streicheln ihrer Hände und jedem Kratzen ihrer Nägel den letzten Rest Vernunft aus ihm heraus.


  Sie kam erneut, dem Himmel sei Dank, und er überlebte erstaunlicherweise auch das. Aber nun geriet er noch tiefer in ihren Bann, mit jedem unwillkürlichen Laut, jedem explosiven Orgasmus, in den sie sich vollkommen und ungehemmt stürzte. Gnade.


  Als er glaubte, er könne keine Sekunde ihrer Folter mehr aushalten, als er so fest in sie stieß, dass er schon befürchtete, ihr wehzutun, griff Melody mit beiden Händen zwischen sie, umfasste seine Hoden und hielt sie fest gegen sich. Logan stöhnte und knurrte, flehte sie an aufzuhören, flehte nach mehr, und er wusste, dass keine Frau ihm je so viel bedeuten würde wie diese.


  Er schrie auf. Verfluchte sie und küsste sie, als wollte er sie verschlingen.


  Er ergoss seinen Samen in einem Höhepunkt, der alle vorhergehenden Explosionen im Vergleich nichtig erscheinen ließ.


  Falls er das tatsächlich überleben sollte, dachte er - und sein Herz schlug in seinem Kopf wie eine Trommel —, würde er sicher hundert Jahre alt werden, weil er wesentlich zäher war, als er gedacht hatte.


  „Melody?“ Er schob sich in Panik nach oben, kämpfte gegen Schwindel an. „Oh Gott, ich habe dich umgebracht!“ Er drückte sie aufs Bett, ihr Haar war feucht, das Gesicht blass und unbewegt. Sie atmete nicht einmal.


  Er rollte sich von ihr, rief ihren Namen, tastete an ihrer Kehle nach einem Pulsschlag. „Melody? Melody, sprich mit mir!“


  „Pst.“ Sie öffnete die Augen nicht. „Ich schwebe.“


  Logan lachte erleichtert und ließ sich wieder auf das Bett fallen, zog sie an sich und vergrub sein Gesicht an ihrem Hals. „Gott sei Dank.“ Er ließ sich selbst ebenfalls schweben, bis die Luft im Raum kühl an seinen unteren Bereichen nagte und der Sturm draußen noch lauter wurde als das Dröhnen seines Herzens. Er schnappte sich eine Decke, zog sie über Melody und sich, spürte ihren langsamer werdenden Herzschlag und ihren sanften Atem, als sie eingeschlafen war.


  Nachdem ihm wieder wärmer geworden war, stellte sich Logan noch einmal diesen unglaublichen Flieg-mich-zu-den-Sternen-Moment vor.


  Nach einer Weile wurde Melody wieder wach und spürte, dass seine geschickten Hände sie wieder auf diesen sagenhaften Ort zuführten, an den er sie schon einmal gebracht hatte. „Mmm.“ Sie streckte sich wie eine ungemein zufriedene Katze, die sich nicht bewegen wollte. „Jetzt“, sagte sie, und es klang beinahe wie ein Schnurren. „Jetzt können wir langsamen, sinnlichen Sex haben, der mich in den Himmel trägt.“


  Logan lachte und küsste sie. Er küsste sie langsam und sinnlich, mit der Erfahrung eines Liebenden. „Sie will noch mehr, nachdem sie mich beinahe umgebracht hätte.“


  „Sonst noch was? Wir müssen es auch in der Dusche machen. Ich will meinen gerechten Anteil und werde nicht zulassen, dass Nikky mir in der Dusche etwas voraushat.“


  Logan tat so, als würde er vor Erschöpfung ohnmächtig, aber als sie anfing, seine Lider hochzuziehen, lachte er und zog sie auf sich. „Gut, dass ich nicht wusste, dass du unersättlich bist und all diese Tricks im Ärmel hast, sonst wäre ich wochenlang rumgerannt und nur noch peinlich gewesen.“


  „Das ist genau das, was du getan hast.“


  Logan lachte leise. „Ich hatte so gehofft, dass es niemand bemerken würde.“


  „Alle haben es bemerkt. Wie spät ist es?“


  Logan schaltete das Licht an, um einen Blick auf seine Armbanduhr zu werfen. „Beinahe fünf.“


  „Dann komm, uns läuft die Zeit davon.“ Melody sprang aus dem Bett und griff nach seiner Hand.


  Logan stöhnte und fiel wieder in die Kissen. „Es ist zu früh, um aufzustehen.“


  „So ist es, und deshalb nutze ich jetzt die Zeit, dich in der Dusche um Gnade winseln zu lassen.“


  Er öffnete die Augen. „Ich gebe es ungern zu, aber ich glaube, du hast mich ruiniert.“


  „Schon gut, mein Hengst, überlass das alles mir. Ich liebe es, den Teufel heraufzubeschwören.“ Sie zwinkerte ihm zu, dann verschwand sie im Bad.


  Logan stand auf und folgte ihr. „Wie kommt es, dass du nach so wenig praktischer Erfahrung so begabt bist?“


  Sie benutzte ein Streichholz, um ein paar Kerzen anzuzünden. „Ich lese viel.“


  „Das muss interessanter Lesestoff sein. Was machst du denn da?“


  „Ich sorge für Stimmung“, sagte sie. „Gold ist für Anziehung.“ Sie schnurrte und entzündete eine goldene Kerze. „Rubinrot für Leidenschaft. Mach die Dusche schon einmal an. Ich mag es angenehm … heiß.“


  Nachdem Logan in die Dusche verschwunden war, entzündete Melody die indigoblaue Kerze für Verteidigung, denn sie würde viel davon brauchen, weil sie sich immer mehr in Logan „Nadelstreifen-Streber“ Kilgarven verliebte.


  „Bücher, wie?“, sagte er, als sie ebenfalls hereinkam und anfing, ihn auf die verführerischste Weise einzuseifen, die er sich vorstellen konnte.


  Sie blickte zu ihm auf. „Und ich war scharf.“


  „Das habe ich doch schon früher einmal gehört.“


  „Diesmal ist es die Wahrheit.“


  Sie sah die Erkenntnis in seinen Augen, als er sie erleichtert und mit Leidenschaft küsste, und vielleicht etwas so Beängstigendes, wie sie selbst es empfunden hatte. Wo blieb die Indigo-Magie, wenn man sie brauchte?


  „Du solltest doch mir alles überlassen“, sagte sie etwas später atemlos. „Hier, halte dich am oberen Rand der Kabine fest und lass nicht los. Ich kümmere mich um den Rest.“


  „Etwas sagt mir, dass ich das hier bereuen werde. Ich glaube nicht, dass ich die Kraft habe … aahhh.“


  „Oh, ich glaube schon, dass du sie hast.“ Sie seifte ihn überall ein und kümmerte sich besonders sorgfältig um den Teil, der in ihren Händen wuchs. „Schön“, sagte sie, ließ ihn zwischen ihre Brüste gleiten und seifte beide intensiv ein.


  Logan stöhnte und fluchte, griff ein Dutzend Mal nach ihr, und sie wies ihn an, die Hände wieder dorthin zu legen, wo sie hingehörten. Und dann kniete sie sich vor ihn, aber bevor sie erkannt hatte, was er vorhatte, hatte er sie schon mit dem Rücken an die Kabinenwand gedrängt und glitt in sie, stieß in sie, hob sie so hoch und tat das so schnell, dass sie bei ihrem Höhepunkt aufschrie, genau wie er. „Das sollte also langsam sein“, sagte sie, als sie wieder zu Atem gekommen war.


  Er seifte sie genüsslich ein, vergaß keine empfindsame Stelle und schenkte ihr dieselbe Aufmerksamkeit wie sie vorher ihm, mit dem Unterschied, dass er sie nicht nur noch einmal kommen ließ, auch nicht nur zweimal, sondern viermal. Jetzt war sie diejenige, die um Gnade bat, als ihre Knie nachgaben und sie sich in seine geöffneten Arme fallen ließ.


  Er trug sie wieder zum Bett zurück, und sie schliefen eine Stunde reglos und wie tot, in feuchte Laken gehüllt und in den Armen des anderen, bis ein Hupen sie unsanft aufweckte.


  „Jesses, wie spät ist es denn jetzt?“


  „Nach sechs“, sagte Melody. „Wir müssen gehen.“ Ihre Knie waren weich, als sie aufstand.


  Logan zog sie wieder zu sich hinunter. „Gleich wird die Welt sich wieder einmischen. Gib mir nur noch einen Kuss, zur Erinnerung.“


  Melody ließ sich von seinen Armen umfangen, und sie küssten sich so frei wie der Wind, so, wie sie sich niemals wieder küssen würden. Er streichelte ihre Wange, sie fuhr mit dem Finger über frische Bartstoppeln. „Ich liebe deinen Bart am Morgen.“


  „Vorsichtig, oder ich werde mich nie wieder rasieren.“ Er zog sie näher zu sich. „Ich liebe dein Hinterteil, morgens, mittags und in der Nacht. Habe ich dir das je gesagt?“


  „Äh, nein, noch nie.“


  „Ich tue es aber. Zieh dir was an, bevor ich vergesse, dass wir gehen wollten.“


  Melody kam in ihrem Kleid zurück, nur der Reißverschluss war noch offen. Logan zog ihn hoch. „Dieses Kleid gefällt mir an dir.“


  „Ich habe es angezogen, um deine Aufmerksamkeit zu erregen.“


  Er drehte ihr Gesicht zu sich. „Du hast immer meine Aufmerksamkeit.“


  „Ich wollte so nett aussehen, wie Tiffany es immer tut.“ „Kleider können sie nicht nett machen. Ich habe ihr Gesicht gesehen, als Max dein Gehalt erhöht hat. Sie ist eine eifersüchtige Katze.“


  „Das ist eine Beleidigung von Ernie und Bert.“


  Logan lachte, froh, dass sie zu einem leichten Ton gefunden hatten. Gemeinsam verwandelten sie das Bett wieder in ein Sofa und räumten das Büro auf. Mel steckte die Laken in eine Tasche, um sie mit nach Hause zu nehmen und zu waschen.


  „Fertig?“, fragte er.


  Sie sahen sich so wehmütig um, als würden sie diesen Ort niemals Wiedersehen, und tatsächlich wussten beide, dass sie ihn nicht mehr mit denselben Augen betrachten würden wie bisher. Melody fürchtete sich davor, dass nun alles wieder so sein würde wie vorher.


  Und Logan fürchtete sich davor, sich vorzustellen, wie ein Leben ohne sie wohl sein würde. Er wusste, was er tun musste, und er freute sich nicht darauf.


  Der Volvo hatte das Unwetter im Parkhaus gut überstanden, aber er brachte sie nicht weit, weil ein Baum quer in der Ausfahrt lag. Sie drehten um und versuchten den anderen Ausgang zu benutzen, aber dort blockierte ein Bulldozer, der ein Hindernis von der Straße räumte, ihren Weg. Also stellten sie den Wagen schließlich wieder im Parkhaus ab und gingen zu Fuß nach Hause.


  Die kalte, vom Sturm gereinigte Luft roch nach frisch gemähtem Gras und Meer. Melody und Logan gingen Hand in Hand, sprachen nicht viel, blieben zweimal stehen, um sich zu küssen, kamen am Einkaufszentrum vorbei, an geschlossenen Läden und wünschten sich, dass es nicht zu früh gewesen wäre, sich einen „Morning-Glory-Muffin“ oder „Die besten Pfannkuchen der Welt“ zu holen.


  Als sie zum Salem Common kamen, bat Logan Mel vor dem Hawthorne Hotel, sich einen Moment hinzusetzen. Das tat sie, und er nahm all seinen Mut zusammen und blickte ihr gerade in die Augen. „Ich habe einen Laden ausgeraubt, als ich zwölf war, wurde verhaftet und vor eine Jugendrichterin namens Jessie Harris geführt.“


  Melody nickte. „Nicht der typische Hintergrund eines Karrieristen.“


  „Nein. Aber es ist die Vergangenheit eines Mannes, der gezwungen war, seine verbeulte Maschine gegen eine Aktentasche einzutauschen, sein Böse-Buben-Image gegen einen Job und Verantwortungslosigkeit gegen Vaterschaft. Aber ich mag den Mann, der ich geworden bin. Und ich will auch keine Ausreden oder Erklärungen mehr für alles benutzen, nicht mal für den Diebstahl.“


  „Jessie hat mir ein wenig davon erzählt, wie dein Vater dich und deine Mutter behandelt hat, aber nicht viel.“


  „Er sagte, aus mir würde nie etwas werden.“


  „Nanu, unsere Väter hatten offenbar die gleiche beglückende Vision für uns.“


  „Nein, deiner ist ziemlich mild, und er kann sich noch zu seinem Vorteil ändern.“


  Logan streckte die Hand aus. „Habe ich dich schockiert?“


  „Ein bisschen.“ Sie stand auf und lehnte sich gegen ihn. „Und ich mag dich jetzt noch mehr.“


  „Ohne Witz?“ Er küsste sie auf die Stirn. „Dann hätte ich es dir schon früher erzählen sollen.“


  Sie gingen vorbei an der Pickering Wharf und The Gables zu der Straße, in er sie wohnten.


  Nachdem Halloween nun vorüber war, wirkte Salem genau wie jede andere verschlafene neuenglische Stadt, wenn man einmal von der schönsten historischen Architektur absah, die Logan je gesehen hatte. Ein wunderbarer Ort, ein Kind großzuziehen, hatte er gedacht. Schade, dass es nicht dazu kommen würde.


  Er küsste Melody auf der Veranda, bevor sie ins Haus traten. Ein Abschiedskuss. Er glaubte, dass sie das ebenfalls wusste. Ein endgültiger Abschied von ihrer Intimität und Nähe und einer Zukunft, die niemals wahr werden konnte. Sie würden beide weiterziehen, doch jeder auf seinem eigenen Weg.


  Logan musste einen Sohn großziehen - keine der Entscheidungen, die er getroffen hatte, konnte er nur für sich allein treffen. Und Melody musste sich noch ihr eigenes Leben erobern, jede Entscheidung, die sie traf, war ein Kampf ums Überleben. Ihre Eltern hatten sie in dieser Hinsicht beinahe verkrüppelt, dachte er. Sein Vater hätte ihm fast das Gleiche angetan.


  Komisch, wie die Vergangenheit die Zukunft bestimmte - ganz gleich, wie man sich verhielt.


  Melody stieß ihre Wohnungstür auf. „Kira, Shane, wir sind wieder da.“ Sie wandte sich Logan zu. „Sie müssen doch wieder nach oben gegangen sein.“


  Er lief nach oben. „He, Kumpel, ich bin zurück.“


  Melody hörte Logan einen Schrei ausstoßen. Sie war schon die halbe Treppe hochgesprungen, als er wieder bei ihr war. „Sie sind nicht hier.“


  „In meiner Wohnung sind sie auch nicht.“


  Als weder Kira noch Jessie ans Telefon gingen, wählte Logan 911 auf dem Handy. „Ich möchte meinen Sohn als vermisst melden.“


  Dreiundzwanzig


  LOGAN BEMERKTE, dass seine Hand zitterte, als er der Polizei sagte, er sei die ganze Nacht wegen eines Notfalls im Fernsehsender gewesen und habe seinen Sohn seit fünf Uhr am Vorabend nicht mehr gesehen. Der Polizist erwiderte, der Junge sei noch nicht lange genug verschwunden, um jetzt schon mit einer Suchaktion zu beginnen. Aber als Logan Detective Grey am Apparat verlangte, versprach er, dass Grey sich sofort melden würde.


  Logan und Melody gingen durch die Nachbarschaft und riefen immer wieder laut Shanes Namen. Sie klingelten bei Jessie, um sich zu vergewissern, dass wirklich niemand da war, aber die Tür blieb verschlossen. „Sie sollte das Haus verkaufen“, sagte Melody. „Es braucht eine Familie.“


  „Das Haus ist mir völlig egal - mein Sohn ist weg!“


  Sie weckten ihre Nachbarn, deren Häuser zum Hafen hin lagen, aber keiner von ihnen hatte Shane gesehen und war auch nicht besonders glücklich darüber, geweckt zu werden. Melody trat neben Logan, als er zum Hafen schaute. „Was wir machen, ist ein ziemlicher Blödsinn“, sagte sie. „Es gibt bestimmt eine sehr einfache Erklärung für alles.“


  Logan schwieg, aber als sie wieder in der Einfahrt standen, fluchte er. „Ich begreife einfach nicht, dass ich mich von dir überreden ließ, diese Hexe auf ihn aufpassen zu lassen. Von allen unverantwortlichen …"


  „Kira ist nicht unverantwortlich, und ich ebenso wenig, weil ich sie vorgeschlagen habe, wenn es das ist, was du …"


  „Ich!“, fauchte Logan. „Ich alleine bin unverantwortlich, verdammt noch mal! Ich habe schon ein paar dumme Sachen im Leben getan, aber das hier - meinen Sohn zu verlieren - ist bei Weitem das Schrecklichste. Schlimmer, als den Laden auszurauben, schlimmer, als Shanes Mutter zu schwängern, schlimmer, als Tiffany glauben zu lassen, dass wir verlobt sind, und schlimmer, als mit dir zu schlafen.“


  „Na, vielen Dank.“


  „Heute Nacht habe ich bewiesen, dass mein alter Herr recht hatte.“


  „Mit mir zu schlafen ist nicht das Schlimmste, was du jemals getan hast.“


  „Nein, meinen Sohn zu verlieren ist es.“


  „Du hast ihn nicht verloren. Wir sollten es noch einmal bei Kira versuchen.“


  Auf dem Weg nach Hause rief er noch ein paar Mal so laut er konnte Shanes Namen, einfach, um nicht vor Hilflosigkeit aus der Haut zu fahren. Dann trafen zwei Streifenwagen gleichzeitig ein. Sein Herz hätte beinahe ausgesetzt, als er glaubte, Shane antworten zu hören. Detective Grey stieg gerade rechtzeitig aus dem Streifenwagen, um Kira und Shane zu sehen, die durch die Hecke hinten im Hof krochen und einen lebhaften Beagle-Welpen hinter sich herzogen. „Hallo, Dad!“ Shane lief zu ihm. „Oh Mann, richtige Polizisten!“


  Logan war in seinem ganzen Leben niemals dankbarer gewesen als in diesem Moment. Er hob Shane hoch.


  „Da-aad, du zerdrückst mich.“


  „Wie kommt es, dass die Polizei hier ist?“, fragte Kira Melody.


  „Logan hat Shane als vermisst gemeldet.“


  Kira runzelte die Stirn. „Habt ihr denn meinen Zettel nicht gelesen?“


  „Welchen Zettel?“, fragte Grey.


  „Oje“, sagte Shane und holte einen Zettel und eine rote Reißzwecke aus der Tasche. „Den sollte ich an der Tür festmachen. Tut mir leid, Kira.“


  „Dumm gelaufen“, sagte sie und zauste sein Haar. „Ich hätte mich davon überzeugen sollen.“


  „Wo zum Teufel waren Sie?“, schrie Logan Kira an.


  „Wir haben meinen Hund geholt. Shane machte sich während des Sturms solche Sorgen um Spooky, also sind wir losgezogen, um ihn zu holen, als es aufgehört hatte zu regnen.“


  „Dad, sie wohnt nur zwei Querstraßen weiter. Wir sind durch die Höfe gegangen, und ich war mir sicher, dass uns jemand ausschimpfen würde.“


  „Er spielt gern mit dem Feuer“, sagte Melody zu Detective Grey. „Wie sein Vater.“


  „Hör auf, Mel.“ Logan dankte den Polizisten, dass sie gekommen waren, und verabschiedete sich von Grey, bevor er sich wieder an Melody wandte. „Ich gebe es auf, mit dem Feuer zu spielen. Ich kann die Hitze und das Chaos nicht ertragen, die daraus entstehen, und möchte auch nicht, dass Shane eines Tages darunter leiden muss.“ Er konnte sehen, dass sie genau wusste, was er meinte. Chaos, Aufruhr, Probleme, die ihr zu folgen schienen, wohin sie ging.


  „Ich werde jetzt mit Tiffany sprechen“, sagte er. „Kein Feuer, kein Mr. Verantwortungslos mehr. Bitte pass kurz auf Shane auf, ich hole dich in etwa einer Stunde zur Arbeit ab.“


  Melody nickte, und das feuchte Schimmern ihrer Augen ließ Logan eine schwere Last auf seinem Herzen spüren.


  In Max Haus begrüßte Tiffany Logan in einem engen roten Seidenkleid, das so auffällig war wie ihre diamantenen Fingernägel. „Konntest du nicht erwarten, mich wiederzusehen, Liebling?“


  Er wich ihrem Kuss aus und ergriff ihre Hände, um die Nägel zu betrachten. Sie hatte sich nicht einmal die Mühe gemacht, sie in Ordnung zu bringen. Er rieb mit dem Daumen über den einzigen Finger, auf dem kein glitzernder falscher Nagel klebte.


  „Die Polizei hat ihn“, sagte er. „Falls du ihn zurückhaben möchtest.“


  Sie entzog ihm ihre Hände und legte sie beschwörend auf ihr Herz. „Ich weiß nicht, wovon du redest,“


  „Sicher tust du das. Man nennt es Beweise … Ein Beweis für einen Einbruch.“


  „Logan, nein.“


  „Nein was? Was willst du von mir, Tiff?“


  „Erzähle es niemandem, um der alten Zeiten willen.“


  „Alte Zeiten?“ Er lachte leise. „Das wird dich teuer zu stehen kommen.“


  Sie hob das Kinn. „Dann nenne deinen Preis.“


  „Diesmal wirst du dich mit Geld nicht freikaufen können, nicht bei mir. Wir machen es folgendermaßen: Zwischen uns ist es aus, und du wirst Daddy sagen, dass es deine Idee war. Ich kündige bei HXE, und du hältst dich von Melody fern … von jetzt an. Wenn irgendetwas, ganz gleich, was, bei Mel schiefgeht - Sendung, Freunde, Liebhaber, Auto, Zukunft wenn sie sich auch nur einen einzigen Nagel abbricht, werde ich der Polizei sagen, was ich weiß, und dich als Einbrecherin festnehmen lassen.“


  „Festnehmen? Es ist mein eigener Sender.“


  „Dann willst du es also mit deinem Vater und der Polizei austragen?“ Sie wurde blass, schwieg aber. „Das glaube ich nicht.“, fuhr Logan fort.


  „Keine Sabotage mehr an Melodys Sendungen, nicht ein einziges unfreundliches Wort, keine boshafte Bemerkung. Halte dich von ihr und vom Studio fern. Am besten, du wechselst zu einem anderen Sender, du hast ja so viele, und niemand wird ein Wort darüber verlieren. Ach, übrigens, habe ich dir schon gesagt, dass Melody deinen Nagel ebenfalls erkannt hat, als die Polizei ihn fand?“


  „Logan, es tut mir leid. Ich … ich hatte Angst.“


  Er ließ sie einfach stehen und ging an ihr vorbei ins Haus. „Geh und hol deinen Vater, Tiff. Du wirst ihm sagen müssen, dass du mich nicht heiraten willst.“


  Max kam in einem Morgenmantel aus schokoladenbraunem Brokat die Treppe herunter. Er sah müde aus. Er fragte nach dem Einbruch und nach Melodys gestohlener Sendung und erwähnte die siebenstelligen Kosten für den Sender, wenn sie wirklich verloren sein sollte.


  Tiffany setzte sich auf eine Stuhlkante und nickte Logan unmerklich zu.


  „Nachdem die Polizei letzte Nacht gegangen war“, sagte Logan, „haben Melody und ich die Rohaufnahmen im Server gefunden. Wir sind die halbe Nacht aufgeblieben und haben neu geschnitten. Es ist nicht exakt so geworden wie das Original - tatsächlich hält Mel sie sogar für besser -, aber wir haben jetzt eine Thanksgiving-Sendung, die Sie sofort verschicken können.“


  „Ich werde vielleicht nicht bis zur Hochzeit warten, um Sie zu meinem Partner zu machen“, sagte Max und nahm von einem Hausmädchen eine Tasse Kaffee entgegen.


  Logan wandte sich Tiffany zu, die seufzte. „Logan und ich werden doch nicht heiraten, Daddy.“


  „Ihre Tochter hat beschlossen, unsere Verlobung zu lösen, Sir. Wir wollten, dass Sie das so bald wie möglich erfahren. Ich werde morgen meine Kündigung vorlegen. Allerdings rechne ich nach der Rettungsaktion letzte Nacht trotzdem mit einem guten Zeugnis.“


  „Nehmen wir einmal an, ich akzeptiere Ihre Kündigung nicht?“


  „Um Ihrer Tochter gegenüber gerecht zu sein, bleibt Ihnen wohl keine Wahl.“


  Max stand mit einem Seufzer auf. „Ich kann nicht sagen, dass ich nicht enttäuscht bin. Sie sind ein Gewinn für uns gewesen, und ich bin immer noch davon überzeugt, dass Sie einen großartigen Partner abgäben.“ Er sandte seiner Tochter einen prüfenden Blick zu, als fragte er sich, was er wohl falsch gemacht haben könnte.


  An der Tür schüttelte er Logans Hand. „Kommen Sie heute im Laufe des Tages noch einmal zu mir. Wir wollen sehen, was wir machen können … Äh, wir verlieren Melody doch nicht ebenfalls, oder?“


  „Nein, Sir.“ Logan warf Tiffany einen bedeutungsvollen Blick zu. „Ihre Kitchen Witch wird Ihnen bleiben.“


  „Gut, gut. Ich dachte, dass Sie vielleicht … ich bin froh, das zu hören.“


  Melody ging den halben Morgen auf und ab und dachte darüber nach, was Logan wohl Vorhaben könnte. Er hatte kaum mit ihr gesprochen, seit er von Tiffany zurückgekommen war. Er war auch im Auto still und nachdenklich geblieben und hatte dann schweigend an seinem Computer im Büro gearbeitet. Schließlich war er ohne ein Wort gegangen.


  Er hatte auf keine ihrer Fragen klar geantwortet oder sie auch nur einmal richtig angesehen. Sicher, sie hatten sich die halbe Nacht in genau diesem Raum geliebt, aber sie glaubte nicht, dass dies das eigentliche Problem war. Sie hatte selbstverständlich gewusst, dass alles anders werden würde, nachdem sie ihrem Begehren freien Lauf gelassen hatten, aber nicht erwartet, dass es sie so beunruhigen würde.


  Nach etwa zwei Stunden kehrte er ins Büro zurück.


  „Wo bist du denn gewesen?“, fragte Melody.


  „Ich habe Peabody meine Kündigung überreicht, und er hat sie angenommen.“


  „Idiot.“ Melody setzte sich aufs Sofa. „Und was wirst du jetzt machen?“


  „Meinen Lebenslauf auf den neuesten Stand bringen.“


  „Um Tiffany zu schützen? Du glaubst, dass dieses eigensüchtige Miststück deinen Job wert ist?“


  „Sprich leiser“, sagte Logan und machte die Bürotür zu. „Der Vater dieses Miststücks besitzt deinen Hintern.“


  „Du kannst solch ein Ekel sein.“


  „Halte dich bloß nicht zurück“, sagte Logan und öffnete eine Flasche mit Mineralwasser. „Sag mir ruhig, was du denkst.“


  „Du Blödmann“, sagte sie und drückte mit dem Finger auf seine Krawatte. „Ich bin wütend auf dich.“


  „Dann bleib es auch.“ Er musste sich zurückhalten, um ihren Finger nicht an die Lippen zu heben. „Aber sag mir, was dich so wütend macht.“


  „Du hast dich mit der Tochter des Chefs eingelassen, und dann machst du es noch schlimmer und kündigst, du Esel.“


  „Du hast recht. Ich habe versagt … wieder mal. Wenn ich das verkraften kann, dann kannst du es auch.“


  „Du hast mich einmal bezichtigt, versagt zu haben, damit ich die Erwartungen meines Vaters erfüllen konnte. Ich denke, du machst genau das Gleiche.“


  „Nein, ich bin Experte, und das weiß ich auch - anders als du. Ich muss einfach einen anderen Fernsehsender suchen, der einen hervorragenden Produzenten braucht.“


  „Es macht dir nicht mal Spaß, Produzent zu sein.“


  „Ich habe auch nichts dagegen.“


  „Warum tust du nicht ein einziges Mal im Leben etwas Gewagtes und verschickst diese Dokumentarfilme, die du so gerne machst?“


  „Ein unabhängiger Filmemacher hat kein festes Einkommen.“


  „Würde der echte Logan Kilgarven bitte vortreten?“


  Logan zog die Brauen hoch. „Könntest du diese Bemerkung erklären?“


  „Ich durchschaue dich, Kilgarven. Du hast deine Rolle immer nur gespielt und in Wirklichkeit den echten Logan Kilgarven unter einem Tamanzug mit Nadelstreifen versteckt. Und du führst nur die Frauen aus, die sich für einen Karrieristen ,schicken‘, und gehst einer Arbeit nach, die dein wahres Ich hasst.“


  „Ich tue, was ich tun muss, um meinen Sohn richtig großzuziehen.“


  „Sag mir, was du unter ‚richtig‘ verstehst.“


  „In einer ruhigen, sicheren Umgebung. Kein Aufruhr, keine Polizei, die an meine Tür klopft, um einen Säufer zu verhaften, der seine Frau schlägt, kein Kind, das Hunger hat.“


  „Du hattest doch kein Geld gestohlen, nicht wahr? Du hast Lebensmittel gestohlen.“


  „Wie auch immer, ich habe aus meiner Mutter ein Arbeitstier in einer Tretmühle gemacht. Mein Vater hat alles, was er hatte, für Schnaps ausgegeben, und als ich … als ich sie darauf aufmerksam machte, haben wir ihn verlassen, und sie hat einen zweiten Job angenommen. Manchmal einen dritten.“


  „Du bist nicht verantwortlich für jedes Mitglied deiner Familie. Deine Mutter ist schon ein großes Mädchen.“


  „Ich bin aber für meinen Sohn verantwortlich, und als sein Vater treffe ich die für ihn richtigen Entscheidungen.“


  „Das ist löblich, aber hast du dir überlegt, dass Shane glücklich sein könnte, einfach weil du glücklich bist?“


  „Er ist glücklich.“


  „Das wird er nicht mehr sein, wenn du Salem verlässt. Und das hast du doch vor, stimmt's?“


  Melodys Stimme brach, und ihr Kummer ließ einen Pfeil von Schmerz direkt in Logans Herz dringen. Bevor er wusste, wie ihm geschah, hatte er sie in die Arme genommen und küsste sie, mit der gleichen Intensität, die in seinen Küssen gelegen hatte, als sie sich geliebt hatten.


  „Nein!“ Er wich zurück und holte tief Luft, um sich zu beruhigen. Er brauchte sie nicht. „Ich muss tun, was das Beste für meinen Sohn ist“, sagte er. Ob der Vater seines Sohns Melody liebte, war egal. Keine Versprechen, keine Zukunft. Sie hatte die Regeln festgelegt und er hatte zugestimmt. „Ich habe schon etwas von einem Job läuten hören“, sagte er leichthin, um dem, was er sagen wollte, den Stachel zu nehmen. „Max hat ein paar Anrufe gemacht, als ich bei ihm war.“


  „Wo?“


  „Chicago wahrscheinlich. Bitte behalte Shane ein paar Tage bei dir, wenn ich zu dem Vorstellungsgespräch fliege.“ Er hielt sie in seinen Armen, während sie weinte, und seine Kehle zog sich zusammen, so ungern wollte er sie verlassen, und er fragte sich, ob sie ihn vielleicht doch verhext hatte.


  Während Logan in Chicago war, ging Melody mit Shane unter anderem zu einer Spielzeugeisenbahn-Ausstellung in einem riesigen, wohlig warmen Zelt. Er verliebte sich in eine Zirkuseisenbahn mit den dazugehörigen großen Zelten, Tierkäfigen und sogar einer Zugbrücke. Es war keine glänzende neue Eisenbahn, sondern heiß geliebte Sachen, mit denen viel gespielt worden war, mit verblassten Farben und Kratzern und Dellen. Der alte Mann, der die kleine Anlage verkaufte, sagte, er habe alles vor mehr als fünfzig Jahren selbst gemacht und in all diesen Jahren hätten seine Söhne und Enkel damit gespielt.


  Shane fragte nach den Jungen und was ihnen daran am besten gefallen hatte, und während der alte Mann Geschichten aus vergangenen Zeiten erzählte, leuchteten Shanes Augen so hell wie die seinen. Shane sprach auf dem ganzen Heimweg von den Jungen und ihrem Zug.


  Am zweiten Abend fuhr sie mit Shane in Logans Volvo nach Boston, um ihn am Flughafen abzuholen. Sie konnte seiner Haltung, als er herauskam, schon ansehen, dass er und Shane sie verlassen würden. Nachdem er seinen Sohn hochgehoben und umarmt hatte, setzte er ihn wieder ab, legte den Arm um Melodys Taille und küsste sie.


  „Du hast den Job bekommen“, sagte Melody nach der bitter-süßen Umarmung. „Ich erkenne einen Abschiedskuss, wenn ich einen bekomme.“


  Logan nickte, und sie wandte sich ab, damit er den Kummer in ihren Augen nicht sah. Sie war wütend auf sich selbst, weil sie so heftig reagierte, aber noch wütender auf ihn, weil er so verdammt stur war, eine Stelle anzunehmen, die er nicht einmal mochte … und die so weit entfernt war.


  Am Thanksgiving-Morgen ging Logan zu Jessie, und Shane und Melody blieben zurück, um Moosbeerenrelish und Maisbrotfüllung herzustellen, die sie zu seiner Mutter und Chester mitnehmen wollten, zum gemeinsamen Festessen.


  Jess sah ihn verblüfft an, als sie die Tür öffnete und er so unvermutet vor ihr stand. Logan versuchte sich seine Gekränktheit nicht anmerken zu lassen, weil sie wochenlang wütend auf ihn gewesen war. „Bevor wir zum Essen gehen“, sagte er, der im Eingang stand wie ein unerwünschter Gast, „wollte ich dir für alles danken, was du für mich und Shane getan hast.“ Er reichte ihr die Blumen, die er gekauft hatte.


  Jessie richtete sich sehr gerade auf. „Ich habe nichts getan“, sagte sie und nahm die Blumen entgegen. „Melody hat viel mehr für dich getan als ich.“


  „Keine Sorge, ich werde ihr ebenfalls danken. Die Lektionen in gutem Benehmen, mit denen du mich traktiert hast, sind auf fruchtbaren Boden gefallen.“ Sein Versuch, die Stimmung zu heben, ging daneben.


  Jessie schüttelte den Kopf und bat ihn, ihr zu folgen. Logan zuckte innerlich die Schultern und folgte ihr ins Esszimmer. Er sah, wie sie die Blumen in einer Vase mitten auf ihren polierten Mahagonitisch stellte und lange betrachtete. „Du bist wütend auf mich, weil ich gehe, nicht wahr?“


  „Weil du aufgibst, Logan.“ Als sie ihren Kopf dabei hob, sah er die vielen ungeweinten Tränen in ihren Augen. „Ich bin nicht wütend, ich bin … enttäuscht von dir.“


  „Autsch.“ Erschüttert fuhr sich Logan durchs Haar. „Du warst seit Jahren nicht mehr enttäuscht von mir, Jess. Es … es tut mir ehrlich leid, das zu hören. Wenn es ein Trost sein sollte, ich habe nicht aufgegeben, ich bewege mich nach vom. Das muss ich tun, Jess. Es ist Zeit.“


  „Siehst du denn nicht, was du zulässt? Dass deine Vergangenheit deine Zukunft zerstört? Du machst mich so wütend!“


  „Ah, du bist also doch wütend auf mich.“


  „Ja, verdammt noch mal, und ich habe ein Recht dazu. Ich bin wütend auf deine engstirnige Weigerung, Fehler zu akzeptieren, deine eigenen eingeschlossen.“


  „Du bist diejenige, die mir beigebracht hat, meine eigenen Fehler nicht zu akzeptieren.“


  „Erzähl mir nicht so einen Blödsinn! Du weißt doch, dass dieses Mädchen bis über beide Ohren in dich verliebt ist?“


  Logans Herz machte einen völlig überraschenden, olympiareifen Handstand. Was immer Melody ihm gegenüber empfinden mochte, sie wollte ihn nicht haben und er durfte sie nicht wollen.


  Er musste gehen, und Melody musste bleiben. „Tiffany liebt nur Tiffany“, sagte er bewusst begriffsstutzig.


  „Idiot.“ Sie verdrehte die Augen.


  „Melody will keine Verpflichtungen. Sie hat mir gesagt, sie habe alles, was sie brauche, um für sich selbst zu sorgen.“


  „Du wusstest, dass ich von Mel gesprochen habe.“


  „Ich weiß schon lange, dass ihr beide, meine Mutter und du, bereits vor meiner Rückkehr nach Salem Heiratsvermittlerinnen gespielt habt.“


  Jessie wurde tatsächlich rot. Noch etwas Neues, das er dem Fluchen und Schreien hinzufügen konnte. Wirklich, ein besonderer Tag im Leben der Richterin.


  „Wenn Melody das zulässt, dann geht ihr Fahrstuhl ebenso wenig bis zum obersten Stockwerk wie deiner.“


  Logan verzog bei dem Bild das Gesicht, als er daran dachte, wie gut sie einander im Fahrstuhl kennengelernt hatten.


  Jessie beobachtete ihn einen Augenblick nachdenklich. „Sie weiß ebenso wenig wie du, was sie will. Ich wette, du liebst sie genauso sehr, wie sie dich Hebt.“


  Logan schüttelte den Kopf, ein Zeichen, dass er nicht antworten würde, dann ging er zu dem Erkerfenster und schaute nach draußen. Die Schaukel an Shanes verlassenem Klettergerüst quietschte im Winterwind, totes Laub kreiselte in kleinen Wirbeln durch die Straßen. Er schaute zu dem Türmchen hoch, in dem sich zu dieser Stunde kein vierjähriger Pirat befand, zur Vordertreppe, die zu Melodys einladender Tür führte.


  Er drehte sich gerade noch rechtzeitig um, um zu bemerken, wie Jess wütend mit der Hand über den Tisch fegte, als wollte sie nicht existierende Krümel wegwischen. „Bah, ihr beiden seid die Einzigen, die es nicht erkennen!“


  „Ich werde nicht einmal fragen, wer der andere ist. Jess, was ich will, zählt nicht. Nach meinem Ladendiebstahl damals hast du mir vorgeworfen, dass ich dabei nur an mich selbst gedacht hätte, erinnerst du dich?“


  Jess nickte und schenkte ihm ihre ganze Aufmerksamkeit, mit weniger Zorn und mehr Verständnis.


  „Damals hast du gesagt, dass ich darüber nachdenken müsse, wie sich meine Taten und Entscheidungen auf andere auswirken. Nun, ich habe gelernt, das zu tun. Ich denke jetzt an meinen Sohn, und nur an meinen Sohn. Ich habe ihn an die erste Stelle gesetzt, vor andere, auch vor mich selbst.“


  „Er braucht eine Mutter“, sagte Jessie.


  „Das tut er“, stimmte Logan zu.


  „Also ist es dieses Hexenzeug.“


  „Nicht mehr so sehr.“


  Vierundzwanzig


  „ES GEHT NICHT DARUM, ob Melody eine Hexe ist oder nicht. Sie ist keine Frau zum Heiraten - und sie hat selbst etwas Ähnliches gesagt. Außerdem ist sie … unberechenbar, exzentrisch, wie Peabody sagt … unberechenbar.“


  „Lebenshungrig“, sagte Jessie. „Sie ist lebenshungrig. Shane sagt, sie sei ,abgefahren‘.“


  „Mag sein“, sagte Logan, der wusste, dass das noch untertrieben war. „Aber vor ihrem Job bei HXE hatte Melody Seabright nicht länger als ein paar Wochen dieselbe Stelle. Und niemand weiß im Moment so genau, ob die Kitchen Witch sich langfristig als Flop erweisen wird oder nicht.“


  „Das wissen alle ganz genau.“ Jessie strahlte vor Stolz. „Es ist kein Flop.“


  Logan lächelte ebenfalls, er konnte nicht anders. „Ich glaube, du hast recht. Ich glaube, sie hat ihre Berufung gefunden. Aber dennoch, Melody … würde auch ohne Netz und Reißleine arbeiten. Sie … sie setzt die Dinge in Brand.“ Besonders ihn; der Gedanke kam von überall und nirgends - aus seinem Herzen, seinem Kopf und von ganz tief innen, aus seiner Seele. Sie entzündete Steppenbrände in ihm. Infernos in seinem Blut.


  Er zuckte die Achseln und verbat sich weitere Gedanken dieser Art. „Ich weiß es nicht, Jess. Es hängt alles mit Ausgeglichenheit und Ordnung zusammen.


  In Shanes Leben hat es kaum einen Moment der Ruhe gegeben, und ich soll so egoistisch sein und ihm ein wandelndes Desaster als Mutter geben? Das kann ich nicht tun. Er hat etwas Besseres verdient.“


  „Aber was ist mit Melody? Verdient sie nicht auch „Melody verdient ebenfalls etwas Besseres, jedenfalls etwas Besseres als einen Dieb und Versager. Sie verdient … alles.“


  „Interessant.“ Jessie wurde ein wenig lebhafter.


  „Was?“


  „Du hast gerade zugegeben, dass du Melody für dich selbst haben willst, aber deinen eigenen Bedürfnissen nicht nachgeben willst, weil Shane und Melody etwas anderes brauchen könnten.“


  „Das habe ich nicht gesagt. Hör mal, ich habe mein eigenes Leben durcheinandergebracht, ich werde das nicht auch noch mit ihrem tun. Außerdem hat Mel einen Job in Massachusetts und ich einen in Chicago. So ist es nun mal. Die Situation ist vielleicht meine Schuld, aber das spielt keine Rolle. Die Dinge entwickeln sich nicht immer so, wie man erwartet.“


  „Versprich mir nur eins.“


  Logan nickte zögernd, als Jess ihn zur Eingangstür begleitete. „Versuch dich zu erinnern, dass Shane Melody ebenso liebt wie du und dass Melody euch beide liebt. Mit dem Rest könnten Melody und du gemeinsam fertig werden, wenn ihr es versuchen würdet.“


  Bevor sie sich in Captain Joshua Endicotts Herrenhaus zum Thanksgiving-Mahl niederließen, hatte Melody Gelegenheit, Jessie zum ersten Mal in ihrer Richterrobe zu sehen.


  In einem geschmackvollen Wohnzimmer, das üppig mit frischer Stechpalme und roten Rosen geschmückt war, vollzog Jess vor dem Marmorkamin die Hochzeitszeremonie, die Logans Mutter und Melodys Vater vereinte.


  Die Gäste applaudierten dem glücklichen Paar, und Melody hatte ihren Vater noch nie so stolz und glücklich gesehen.


  Logan hatte die Hand leicht auf ihre Schuler gelegt und führte sie zu den Frischvermählten. Sie umarmte ihren Vater, und Logan umarmte seine Mutter. Melody und ihr Vater lösten sich jedoch rasch und ein wenig verlegen wieder voneinander, und sie beneidete Logan und seine Mutter um ihre Fähigkeit, einander mit der größten Selbstverständlichkeit in den Arm zu nehmen.


  „Daddy, pass gut auf sie auf‘, sagte Mel mit aus so vielen Gründen schwerem Herzen. „Wenn sie reisen will, begleitest du sie, ja?“


  „Keine Sorge, Mellie-Pie“, sagte ihr Vater und tätschelte ihre Hand. „Keine getrennten Ferien - oder irgendwas anderes Getrenntes — in dieser Familie.“ Ihr gefühlsarmer gnadenloser Geschäftsmann von einem Vater errötete.


  „Ich freue mich für dich, Mom“, sagte Logan. „Du hast es wirklich verdient, und das hier ist genau das, was ich mir immer für dich gewünscht habe. Ich bin nicht einmal mehr eifersüchtig, dass nicht ich derjenige war, der dich dazu überredet hat, in den Ruhestand zu treten.“


  Melody und Logan tauschten die Eltern und gratulierten weiter. „Meinen Glückwunsch … Mom“, sagte Melody zu Phyllis und fing an zu weinen.


  „Wenn ich mir eine Tochter maßschneidern lassen könnte“, sagte Phyllis ihr ins Ohr, „dann wäre sie wie du.“


  Obwohl Melody über ihre eigene Sentimentalität lachen musste, während sie in Logans Taschentuch schneuzte, konnte sie einfach nicht aufhören zu weinen. Logan und ihr Vater standen unbehaglich da und taten einander lautlos leid - der erste zögernde Versuch einer Verbindung, dachte Melody, und wieder traten ihr Tränen in die Augen.


  Bevor sie zur Gabel griffen, um mit dem Festmahl zu beginnen, berichteten alle zwanzig Gäste, wofür sie am dankbarsten waren, eine rührende Tradition, die Melody wirklich hübsch fand. Ihr gefiel dieses große Familien-Thanksgiving. Sie hatte nie eine richtige Familie gehabt - eine fast nicht vorhandene Mutter, ihren Vater nie zuvor einen Job, den sie wirklich gemocht hatte. Wenn Logan und Shane nicht am nächsten Tag nach Chicago ziehen würden, würde sie jetzt alles haben, was eine Frau sich nur wünschen konnte.


  Trotz aller guten Dinge, für die Logan auch aufrichtig dankbar war - sein neuer Job, ein neues Haus, das in Chicago wartete, die Hochzeit und den Ruhestand seiner Mutter -, musste er sich gewaltig anstrengen, um den Tag schön finden zu können. Er und Shane verließen Salem. Vielleicht zum ersten Mal erkannte er, dass sie auch Familie und Freunde zurückließen, Menschen, die sein Sohn liebte. Sie verließen ihre Heimat.


  Brian Westmorelands Gegenwart machte das bitter-süße Gefühl, das ihn an diesem Tag beherrschte, nicht besser. Zu Logans großer Überraschung war Westmoreland der neue Produktionsleiter von HXE geworden. Sicher, Melody hatte inzwischen ihr eigenes renoviertes Büro, also würden sie seins nicht teilen, und auch nicht das Badezimmer, aber sie hatten sich offenbar bereits so gut angefreundet, dass Melody ihn heute eingeladen hatte. Was bedeutete das?


  Sie hatte zwar erklärt, dass Westmoreland an diesem Thanksgiving-Fest sonst allein gewesen wäre, doch Logan konnte die Nacht nicht vergessen, die die beiden nach dem Ball zusammen verbracht hatten, obwohl er wusste, dass nichts passiert war. Westmoreland erwies Vickie zwar mehr Aufmerksamkeit als Melody, aber Logan hätte diesen Lump immer noch gerne am liebsten verprügelt, einfach so.


  Shanes Tränen, als er sich an diesem Abend von seiner Großmutter verabschiedete, trafen Logan wie Messerstiche.


  Was immer der Abschied ihm selbst bedeutete, er tat seinem Sohn weh, doch Logan konnte nichts daran ändern. Das frisch verheiratete Paar würde an diesem Abend noch zu kurzen Flitterwochen nach Paris aufbrechen, also würden sie am nächsten Morgen nicht am Flughafen sein, um sie zu verabschieden, was alles nur noch schlimmer machte.


  Shane beruhigte sich erst, als Logans Mutter versprach, dass sie und sein neuer Großvater oft zu Besuch kommen würden. Er nickte, ein wenig beruhigt, und drehte sich um, um sich von Jessie zu verabschieden, die völlig die Fassung verloren hatte und mit ihm weinte, was Melody und Logans Mutter auch wieder in Tränen ausbrechen ließ.


  Logan fühlte sich wie ein Blödmann, ein Bösewicht, ein Versager, als sie zum Auto gingen.


  „Ich will, dass Melody bei mir hinten sitzt“, sagte Shane in jammerndem Ton, als er in seinen Kindersitz kletterte. „Ich will, dass sie mit uns nach Chicago kommt.“


  „Ruhig, mein Herz“, sagte Melody, stieg neben ihm ein, streichelte ihm über die Wange und küsste ihn auf die Schläfe. „Das kann ich nicht. Und das weißt du auch. Die Kitchen Witch gehört nach Salem. Chicago ist nicht die richtige Stadt für mich.“ Logan ließ den Wagen an und fühlte sich wie ein verdammter Chauffeur, oder ein Ausgestoßener, oder der schlechteste Vater auf der Welt. Er hatte Mist gebaut, auf höchster Ebene. Wo zum Teufel hatte das angefangen? Shane hatte kaum ein Wort mit ihm gesprochen oder über irgendetwas gelacht, nicht einmal über Ernie und Bert, seit Logan ihm von dem Umzug erzählt hatte.


  Shane von seinen Freunden im Kindergarten loszureißen hatte Logan beinahe den Rest gegeben. Er hatte keinen solchen Kloß mehr in der Kehle gehabt, seit seine Mutter ihn in der Jugendstrafanstalt besucht hatte und er sich darüber klar geworden war, dass er ihr das Herz gebrochen hatte.


  Auf der Fahrt nach Hause wurde Shanes Stimmung immer schlechter, Melody konnte sich noch so viel Mühe mit ihm geben. Also steckte Logan ihn gleich ins Bett. „Ich will nicht dich, ich will Melody“, waren die letzten Worte seines Sohns, bevor er einschlief.


  Sie brauchten sich noch nicht von Melody zu verabschieden, denn sie würde sie am nächsten Morgen zum Flughafen fahren. Logan musste am Montag mit seinem neuen Job anfangen. Ob es eine gute Idee war oder nicht, dass sie sie verabschiedete, würde sich herausstellen.


  „Verdammt“, sagte er, lockerte die Krawatte und zog die Schuhe aus, als er sich aufs Sofa setzte und nach der Fernbedienung griff. Er wollte Mel ebenso wenig verlassen wie Shane. Um sich abzulenken, zappte er von einem Kanal zum anderen, aber nichts interessierte ihn.


  Er wollte mit ihr schlafen. Er wollte … noch eine Nacht der Magie. Nur, dass Shane aufwachen könnte, was er oft tat.


  Logan schaltete das Fernsehgerät ab, beugte sich vor, stützte die Ellbogen auf die Knie, rieb sich das Gesicht und versuchte auf die Stimme der Vernunft zu hören, aber die der Begierde, die in ihm brannte, war stärker.


  Kein Blick zurück, hatten er und Nikky gesagt, und es hatte ihm damals nichts ausgemacht, nur nach vom zu schauen. Aber in der Nacht, als er und Melody sich geliebt hatten, war er nicht einmal imstande gewesen, diese Worte auch nur zu denken, denn er wusste tief in seiner Seele, dass er nie imstande sein würde, das alles zu vergessen.


  Noch ein Kuss. Noch eine Minute mit Melody in seinen Armen. Zehn Minuten. Nicht in einem Bett … oder auf einem Sofa … irgendwo, wo er Shane hören konnte, wenn er ihn rief.


  Logan eilte auf Socken die Treppe hinunter, bevor er es sich anders überlegen konnte. Wie immer öffnete sich auf sein Klopfen ihre Tür. „Bring endlich dieses verdammte Schloss in Ordnung“, sagte er.


  Sie blickte überrascht zu ihm auf. Er hatte sie am Küchentisch erwischt, wo sie eine Großpackung Chunky-Doodle-Eis umarmte, immer noch in dem langen Trägerrock aus rotem Samt und der weiten Satinbluse, die sie zur Hochzeit ihrer Eltern getragen hatte.


  „Du hast geweint“, stellte Logan fest und trat zu ihr.


  Melody hob das Kinn. „Das habe ich nicht.“


  „Deine Nase ist so rot wie die von Rudolph dem Rentier am Weihnachtstag.“


  „Das kommt vom Eisessen.“


  Logan kämpfte um das Chunky-Doodle-Eis, siegte und öffnete die Packung. „Rein wie frisch gefallener Schnee“, sagte er. „Kein Löffelabdruck in Sicht. Wie lange hältst du es schon in deinen Armen?“


  Er stellte das Eis in den Gefrierschrank zurück, wusch sich die klebrigen Finger und drehte sich, das Handtuch noch in der Hand, wieder herum.


  Melody hatte die Ärmel hochgerollt und rieb sich die kalten Arme. Ihr Schluchzen schien aus dem Nirgendwo zu kommen.


  Logan zog sie zu sich hoch und öffnete seinen Mund über ihrem, küsste sie gierig und eilig. „Komm.“ Er nahm ihre Hand.


  „Denk nicht mal im Traum daran.“


  Er blieb an der Treppe stehen und drehte sich zu ihr um. „Ich werde nie aufhören, daran zu denken. Und an dich.“


  Er sah, wie sich ihr Widerstand in nichts auflöste. Er hatte die magischen Worte ausgesprochen. Sie würde ihm gehören, wenn er darum bat. Nur dass er das nicht tun würde.


  Er zog sie bis zum oberen Absatz der Treppe, setzte sich hin und drängte sie, sich neben ihn zu setzen.


  „Wir können Shane von hier hören“, sagte er, „während wir uns verabschieden. Ich brauchte … ich … küss mich einfach. Verdammt noch mal.“ Obwohl ihre Tränen den Kuss salzig schmecken ließen, küssten sie sich wie Verdurstende, atemlos und gierig.


  „Ich will dich im Arm halten, nur einen Moment“, sagte Logan, als sie nach Luft schnappen mussten, und sie beruhigten sich, hielten sich aneinander fest, küssten sich noch einmal und fanden es berauschend. „Sag mir, dass das hier nur äußerlich ist“, sagte er und küsste ihre traurigen, geschwollenen Augen, ihre rote Nase.


  „Es ist rein äußerlich“, wiederholte Melody, streifte sein Kinn mit den Lippen, zwirbelte das Haar in seinem Nacken zwischen den Fingern, was er so sehr mochte. „Das ist es wirklich. Wir sind Öl und Wasser, du und ich, Nadelstreifen und Pünktchen. Exzentrische Hexe und -“


  Logan beugte sich wieder über ihren Mund. Er wollte nichts mehr hören, er musste sie noch einmal schmecken.


  Das Kosten dauerte - endlos, bis … er jetzt doch mit ihr schlafen wollte.


  „Du hast gesagt, keine Verpflichtungen“, flüsterte Logan gegen ihre Lippen, als eine Art Gegengift für seine Begierde.


  „Warum?“


  „Stabilität, Ausgeglichenheit“, sagte Melody. „Shane braucht das, und ich kann es ihm nicht geben. Ich würde es hassen, wenn ich es hätte, und ich würde es mir nie verzeihen, wenn ich ihn im Stich ließe.“


  Logan lehnte sich zurück, das Gesicht etwas gerötet. „Wer hat dir das gesagt? War das Sarkasmus?“


  „Sarkasmus? Was redest du da? Wer hat mir was gesagt?“


  „Nichts.“ Logan fand es schwer zu ertragen, dass sie offenbar das Gleiche dachte wie er. Es ließ seine Überlegungen irgendwie falsch und ein wenig absurd klingen, wenn sie von ihren Lippen kamen.


  „Er braucht wirklich Stabilität“, sagte er mehr zu seiner eigenen Beruhigung.


  „Das habe ich doch gesagt. Außerdem bin ich keine Frau, die heiratet, ebenso wenig, wie meine Mutter es war.“ Melody schob die Hände unter Logans Hemd. „Das habe ich dir auch schon gesagt.“


  „Stimmt“, sagte er mit einem Stöhnen, folgte ihrem Vorbild, öffnete ihren BH-Verschluss unter der Bluse und befreite ihre Brüste. Als seine Hände sie berührten, zogen sich ihre Brustwarzen zusammen, seine Lippen sehnten sich danach, den Händen zu folgen.


  Sie wimmerte, als er die Hände wegnahm, um ihre Bluse aufzuknöpfen, aber als sie sah, was er vorhatte, griff sie nach seinem Reißverschluss.


  „Das ist verrückt“, sagte sie. „Jemand könnte hereinkommen, ins Treppenhaus gehen und nach oben schauen.“


  „Oder wir könnten die Treppe hinunterfallen.“


  Sie holte ihn heraus, und er ächzte. „Setz dich auf meinen Schoß“, sagte er und half ihr dabei. „Wenn wir fallen, fallen wir zusammen.“


  „Das hier ist wirklich verrückt“, sagte sie, als sie sich auf ihn setzte und er in sie glitt, aber sie fügte ein zufriedenes Seufzen hinzu.


  „Verrückt … sagt die verrückte Hexe des Ostens.“ In ihr fühlte sich Logan so verdammt gut, dass er befürchtete, zu schnell zu kommen.


  „Das hier macht dich ebenso verrückt, wie ich es bin, mein Freund. Was ist bloß mit uns los? Außer der Tatsache, dass wir diesen Hang zu Sex an gefährlichen Orten haben.“


  „Wir sind … scharf aufeinander?“


  „Oh ja“, sagte sie und glitt an ihm entlang. „Aber nur aufeinander. Da ist doch nichts Schlimmes dran “


  „Das stimmt“, sagte Logan, froh, dass sie es ausgesprochen hatte. „Wie bald kannst du nach Chicago kommen?“


  Melody erstarrte, dann lehnte sie sich zurück, damit sie sein Gesicht sehen konnte. „Nach Chicago kommen? Wozu, für eine Affäre? Das würde Shane wirklich gewaltige Stabilität geben.“


  „Ich könnte einen Babysitter einstellen und wir könnten in ein Hotel gehen.“ Logan wusste schon, bevor er den Satz zu Ende gesprochen hatte, dass er zu weit gegangen war. Er sah, wie die Farbe aus ihrem Gesicht wich. „Tut mir leid“, sagte er. „Das war mein anderes Hirn, das eben gesprochen hat.“


  „Ich will mehr als das“, sagte Melody.


  „Du willst gar nichts“, sagte er. „Keine Verpflichtungen, erinnerst du dich?“


  „Ja.“ Melody erhob sich ungeschickt, drehte sich um und ging leise die Treppe hinunter. An ihrer Tür blickte sie noch einmal zu ihm hoch, und die Enttäuschung war ihr deutlich ins Gesicht geschrieben.


  „Du weißt nicht, was du willst“, sagte Logan, ein bitteres Echo von Jessie.


  „Da bin ich ja wohl nicht die Einzige.“ Sie ging hinein, und zum zweiten Mal, seit er sie kannte, hörte er das Klicken des Riegels innen an ihrer Tür.


  Melody fuhr sie am nächsten Morgen in Logans Volvo zum Flughafen, unter einem bedrohlichen Himmel voller dunkler, schneeschwerer Wolken.


  „Ich bin froh, dass ich nicht bei diesem Wetter bis nach Chicago fahren muss“, sagte Logan. „Fliegen ist unter diesen Umständen wirklich schneller und einfacher.“ Danach war es erst einmal lange Zeit still. Shane schlief in seinem Kindersitz.


  „Ich weiß, dass du Jess gebeten hast, dein Auto zu verkaufen“, sagte Melody in einem Versuch, die verkrampfte Stimmung zu lösen. „Meinst du, es wäre möglich, es mir zu verkaufen? Ich bin an einem Punkt angelangt, an dem ich mir einen guten gebrauchten Wagen leisten kann, und ich mag dieses Auto. Ich weiß, dass du dich gut darum gekümmert hast.“


  „Allemal besser als ein rosa Käfer mit einem verblassten ,Flower Power' auf der Haube, der auch noch Öl verliert.“


  Melody lächelte. „Ich lasse den Käfer wieder herrichten“, sagte sie, „von dem Mann, der Jessies ersten Leichenwagen gemacht hat. In Knallpink. Ohne die Blumen.“


  Logan lachte leise. „Nur du kannst mich an einem solchen Zeitpunkt zum Lachen bringen.“


  „Nur ich kann dich an einem solchen Zeitpunkt wütend machen. Hör mal, es tut mir …“


  „Leid wegen letzter Nacht“, fiel ihr Logan ins Wort.


  „Aber nicht wegen des Sex‘“, warnte Melody.


  „Nein“, sagte er. „Ganz bestimmt nicht.“


  „Es ist einfacher, sich zu verabschieden, wenn man wütend ist, oder?“


  Er schüttelte den Kopf. „Aber überhaupt nicht gut für den Nachtschlaf.“


  „Das kannst du laut sagen.“


  Nachdem sie Logan geholfen hatte, sein Gepäck einzuchecken, weil Shane immer noch schlief, begleitete Melody ihn so weit, wie es die Flughafensicherheit zuließ. Die Dringlichkeit in Logans Kuss sprach von Sehnsucht, Begierde, Kummer, und Melody wusste, dass ihrer ebenso wehmütig war.


  „Das nächste Mal werde ich dich im Fernsehen sehen.“, sagte er mit leiser, bebender Stimme.


  Melody löste sich aus der Umarmung. „Ich leihe mir Kopien von deinen Dokumentationen von Jess oder deiner Mutter“, sagte sie. Ihr Herz raste, und sie hatte die Hände zu Fäusten geballt, damit sie sich nicht an ihn klammerte und anflehte zu bleiben.


  „Tu das“, sagte Logan und trug Shane durch die Sicherheitssperre. Er drehte sich um, bevor er seinen Aktenkoffer auf der anderen Seite vom Fließband nahm. „Woody soll dir ein paar Kopien machen.“


  „In Ordnung“, presste Melody heraus und hob ihre kraftlose Hand zu einem halben Winken. Sie blieb wie versteinert inmitten einer an ihr vorbei strömenden Menschenmenge stehen und schaute Logan hinterher. Ihr Herz schien langsamer zu schlagen, je weiter er sich entfernte, bis er zögerte und es wieder zu flattern begann.


  Er blieb stehen, sandte ihr noch einmal einen langen Blick. So nah und doch so fern. Melody hob die Hand ein wenig höher. Die Tränenflut und die Panik kamen gleichzeitig. Der Schmerz zerriss sie beinahe. Logan hob den Aktenkoffer, drehte sich um und ging weiter.


  Sie wartete nicht, bis das Flugzeug gestartet war, das hätte sie nicht ertragen können. Auf der Fahrt nach Hause hatte sie Papiertaschentücher griffbereit hingelegt, damit sie blind zugreifen konnte und die Straße nicht aus den Augen verlor. Doch dann versiegten die Tränen schließlich, und sie musste auch nicht mehr darüber weinen, dass sie sich nicht von Shane hatte verabschieden können. Sie war letztlich erleichtert darüber, dass er ihren Abschied verschlafen hatte. Sonst hätte sie die Tränen nicht so lange zurückhalten können. Schließlich hatte sie sich als Erstes in ihn verliebt.


  Fünfundzwanzig


  MELODY HÖRTE AUF, sich selbst leid zu tun, als sie in die Einfahrt einbog. Nachdem sie Shanes Klettergerüst eine Minute sehnsüchtig betrachtet hatte, ging sie ins Nachbarhaus.


  Jess bot ihr eine Tasse Tee an, Kopien von Logans Dokumentarsendungen, einen unverschämt niedrigen Preis für den Volvo, ein wenig Mitgefühl und viel Ermutigung für die Idee, die Melody seit ein paar Tagen durch den Kopf gegangen war. Anfangs war es nur der flüchtige Gedanke gewesen, die Dinge selbst in die Hand zu nehmen, aber die Idee hatte sich festgesetzt und war schließlich auf der Rückfahrt vom Flughafen voll erblüht.


  „Du hast recht“, sagte Jessie, nachdem Melody berichtet hatte, was sie tun wollte. „Logan muss über seine Vergangenheit hinwegkommen, aber er braucht einen kräftigen Schubs. Tu es, Mel! Ich glaube, du bist diejenige, die alles ändern kann.“


  Nachdem sie Jess umarmt hatte, fühlte Melody sich ein wenig getröstet, obwohl sie wusste, dass es erst einmal einige Zeit dauern würde, bis der Verlust von Logan und Shane nicht mehr so sehr schmerzte. Kurze Zeit hatte sie tief in ihrem Innersten gehofft, dass sie die Liebe ihres Lebens gefunden hatte und das Kind, das ihr vorbestimmt war. Aber sie hatte kaum Gelegenheit gehabt, sich mit diesem Gedanken richtig auseinanderzusetzen, als Logan und Shane schon wieder aus ihrem Leben hinausgetreten waren.


  Und nun war es, als hätten die beiden eine offene Wunde zurückgelassen, als man sie von ihr getrennt hatte.


  So viel also dazu, sich ein wenig getröstet zu fühlen.


  Obwohl sie einen freien Tag hatte, ging Melody ins Fernsehstudio, um ihre Idee, die Logans Abschiedsworte noch zusätzlich bestärkt hatten, umzusetzen.


  Sie machte sich auf die Suche nach Woody und bot ihm an, seine Zeit und das Material zu bezahlen, wenn er ihr ein paar Dutzend Kopien von Logans Dokumentarsendungen machen würde. Dann ging sie zu Nikky ins Personalbüro und bettelte schamlos um eine Kopie von Logans Lebenslauf und Bewerbungsschreiben .


  Nach ein paar Stunden hatte sie den Brief kopiert, Logans neue Adresse eingesetzt und seine Handynummer, sein Interesse als freier Filmemacher und Peabodys Empfehlung hinzugefügt, ebenfalls dank Nikkys Unterstützung. Als Woody nach Dienstschluss die Dokumentarsendungen kopiert hatte, packte Melody sie zusammen, fügte DVDs ihrer Thanksgiving-Sendung hinzu und ihre Fassung seines Anschreibens und Lebenslaufs und schickte das Ganze an alle Fernsehsender in Neuengland.


  Sie verließ das Studio mit einem enormen Gefühl der Befriedigung und wusste auf einmal, dass auch ihre eigene Arbeit ein Erfolg war. Irgendwie war es ihr nicht nur gelungen, ihren Job zu behalten, sondern auch, die Kitchen Witch in eine äußerst beliebte Sendung zu verwandeln. Sie war nicht so hirnlos, wie ihr Vater immer behauptet hatte. Tatsächlich war sie sogar ziemlich intelligent, intelligent genug jedenfalls, um einen schwierigen Job zu bekommen und damit Erfolg zu haben. Eigentlich erstaunlich.


  Sie erinnerte sich allerdings auch genau daran, an welcher Stelle sie normalerweise aufgegeben hätte und dass Logan ihr das ausgeredet hatte, indem er so tat, als würde sie ihm damit einen Gefallen tun.


  Nun, vielleicht konnte sie sich ja jetzt dafür revanchieren. Sie würde niemanden belügen, was ihren Beweggrund betraf, nicht einmal sich selbst, denn selbstverständlich hoffte sie, dass Logan nicht nur Erfolg bei seiner Arbeit haben würde, sondern dass das Ganze sich hier, in ihrer Nähe, abspielen würde. Aber selbst wenn das nicht einträte, hätten sich ihre Anstrengungen in jedem Fall gelohnt, denn sie würden ihm das Selbstvertrauen schenken, das zu tun, was ihm wirklich gefiel. Sie hielt es jedoch eher für unwahrscheinlich, dass er und Shane zurückkommen würden. Stattdessen würde sie mit der Zeit lernen müssen, ohne sie zu leben.


  Logan verließ den Sender eilig, denn er machte sich Sorgen um seinen Sohn. Shane war in den letzten zwei Wochen, seit sie in Chicago lebten, niedergeschlagen und teilnahmslos gewesen. Er wollte nicht in den Kindergarten gehen, sondern zog es vor, bei Celia, Logans Haushälterin und Shanes Babysitterin, zu bleiben, die sagte, der Junge gehe nie nach draußen spielen.


  Sie hatte Logan vor einer halben Stunde angerufen und ihm etwas über einen Notfall und beschädigtes Eigentum erzählt und dass es nicht ihre Schuld gewesen sei. Sie habe nichts anderes getan, als zehn Minuten nach unten zu gehen, um Wäsche in die Waschmaschine zu stecken.


  Logan brauchte vierzig Minuten, um von der Innenstadt zum Stadtrand zu kommen, und als er eintraf, war er angespannt und bereit, seinem Sohn eine gewaltige Standpauke zu halten, bis er in die Einfahrt kam und den Schaden mit eigenen Augen sah.


  Logan seufzte. Er hatte ihnen ein Haus im viktorianischen Stil mit Schmuckleisten in Blaugrün, Grünblau und Gold und einem großen Hof und Garten gekauft, in dem ein kleiner Junge spielen konnte. Offensichtlich hatte Shanes nachmittägliches Spiel darin bestanden, in den Schuppen zu gehen, wo die Anstreicher die Farbe aufgehoben hatten, die zum Auffrischen benutzt worden waren, denn ihre blaugrüne Haustür hatte nun fünfeinhalb goldene Sterne mit laufenden Nasen.


  Logan hämmerte auf das Lenkrad, geschüttelt von Schuldgefühlen. Das war nicht das erste Mal, seit sie nach Chicago gekommen waren. Shanes Botschaft hätte nicht deutlicher sein können, wenn er „Melody fehlt mir so!“ auf die Tür geschrieben hätte.


  Im Wohnzimmer fand Logan seinen Sohn auf dem Sofa vor dem Fernsehgerät. Das Programm ließ Logan erstarren. Melody, als Pilgermutter verkleidet, lachte und beugte sich über eine offene Feuerstelle, eine Nahaufnahme von ihr, wie sie den indianischen Pudding probierte und dann verzückt die Augen verdrehte. Logan setzte sich und zog Shane auf seinen Schoß. „Sie fehlt dir, wie, Kumpel?“


  Shanes Augen wurden feucht, und er nickte, während sie weiter wie gebannt zuschauten.


  „Komische Zeit für die Sendung“, sagte Logan.


  Shane schüttelte den Kopf. „Oma hat mir ein paar Kassetten geschickt, weil ich am Telefon geweint habe.“


  „Warum hast du denn am Telefon geweint?“


  „Weil Mel nicht daheim war, als ich sie angerufen habe.“


  „Woher wusste Oma das denn?“


  „Celia hat mir geholfen, sie anzurufen, weil ich sehen wollte, ob Mel bei ihr war, denn Oma hat doch Mels Dad geheiratet, erinnerst du dich?“


  „Aha.“ Seine Mutter hatte diesen Vorfall nicht erwähnt, ebenso wenig, dass sie Aufzeichnungen von Melodys Sendungen schicken wollte. „Was hältst du davon, wenn wir Mel jetzt anrufen?“


  Dafür erhielt er ein begeistertes „Juhuu!“, und sie riefen Melody beim Sender an. Er und Shane redeten beinahe eine Stunde mit ihr, und sie lachten und weinten durcheinander. Logan legte auf, als Shane eine weitere Kitchen Witch-Kassette einlegte. Mit Melody zu sprechen war, wie auf einer Achterbahnfahrt der Gefühle zu fahren, dachte Logan. Hinterher fühlt man sich schlapp und irgendwie deprimiert, und er nahm an, dass es für sie nicht einfacher gewesen war.


  Celia, eine hagere sechzigjährige Frau, brachte ihnen eine Schale mit Obst zum Naschen.


  „Celia“, sagte Logan. „Rufen Sie bitte die Anstreicher an, damit sie die Tür wieder in Ordnung bringen, und fragen Sie, ob sie jemanden haben, der ein paar goldene Sterne draufmalen kann.“ Er sah Shane an. „Okay, Kumpel?“


  „Jaaa!“ Shane sah Celia hinterher. „Sie ist langweilig, Dad.“


  Logan lachte leise. „Das darfst du ihr aber nicht sagen.“


  „Nein, aber … Mel hat mich immer zum Lachen gebracht.“


  Mich auch, dachte Logan. Er war sich inzwischen auch beinahe sicher, dass Melody sein Leben mit Freude erfüllt hatte, nicht mit Aufruhr, und mit Liebe — viel Liebe.


  „Welche Sendung ist das?“, fragte Logan, als Shane eine weitere Folge einlegte.


  „Eine neue, wo Mel den Deckel nicht fest genug auf den Mixer drückt und Moosbeerschlabber auf sie spritzt und eine Menge Leute rumschreien.“ Shane kicherte, sprang auf und demonstrierte, wie Melody zu spät aus dem Weg sprang, und Logan fiel auf, dass er seinen Sohn seit ihrem Abschied aus Salem nicht mehr so lebendig gesehen hatte.


  Er fragte sich, wer von ihnen in schlechterer Verfassung war. „Sie hat auch meine Schilder wieder benutzt“, fügte Shane hinzu. „Ich habe die Sendung schon einmal angeschaut, aber ich will sie noch mal sehen.“


  Nachdem Melody mit Shane und Logan telefoniert hatte, verließ sie das Studio früher als sonst, glücklich und gleichzeitig einsam, nachdem sie mit ihnen gesprochen hatte.


  Ihre Eltern und Jess kamen zum Essen, sodass sie die Mahlzeit für das Weihnachtsprogramm an ihnen ausprobieren konnte, und sie musste auf dem Heimweg noch die Zutaten kaufen.


  Als sie später die kleine Gans vorbereitete, überlegte sie sich, dass es vielleicht doch schön sein würde, zu Weihnachten nach Chicago zu fliegen. Shanes Eisenbahn mit Zubehör war geliefert worden, und sie wollte wirklich sein Gesicht sehen, wenn er sie am Weihnachtsmorgen auspackte. Ihr Vater und Phyl flogen hin und hatten sie gebeten mitzukommen. Sie würden eine Hotelsuite mieten, hatten sie gesagt, mit genügend Platz für Melody, und das würde auch deshalb gut sein, weil es verhindern würde, dass sie mit Logan in eine der gefährlichen Situationen geriet, die entstehen konnten, wenn sie in seinem Haus wohnte.


  Gott, sie sehnte sich so nach einer gefährlichen Situation mit Logan! Sie wollte seine kratzigen Bartstoppeln an ihrer Wange spüren, seine Hand an ihrer Taille, seinen Mund auf ihrem, seine warmen festen Lippen … überall.


  Melody stöhnte, als heftige Begierde ihre Knie weich werden ließ. Reiß dich zusammen, Seabright, sagte sie sich. Kopfschüttelnd öffnete sie ein Fenster und wandte sich energisch ihrer Gans zu.


  Jess traf als Erste ein und bewunderte den Plumpudding, den Mel am Wochenende zuvor zubereitet hatte. „Ich habe gehört, dass du heute Nachmittag mit Logan gesprochen hast.“


  „Lieber Himmel, wie hast du das denn so schnell erfahren?“


  „Shane hat es mir vor ein paar Minuten gesagt. Er ruft oft an.“


  Melody grinste. „Mich auch. Manchmal zweimal am Tag. Ich glaube, Logan hat seine erste Telefonrechnung noch nicht bekommen.“


  Jessie lachte. „Geschieht ihm ganz recht. Warum ist er auch fortgezogen? Ich hoffe, die Rechnung ist höher als tausend Dollar.“


  Melody tat erst, als sei sie schockiert, aber dann mussten sie doch beide lachen.


  Als ihre Eltern eintrafen, legte ihr Vater ein eingepacktes Weihnachtsgeschenk, etwa von der Größe einer Krawattenschachtel, auf die Arbeitsplatte neben sie. „Das ist für dich.“


  „Ein bisschen früh für Geschenke, oder?“, sagte Melody und ignorierte das Geschenk mehr oder weniger. „Aber ich bin froh zu sehen, dass es zu groß ist für einen Scheck. Und da ich gerade beim Thema bin, denke ich, das hier ist ein guter Zeitpunkt, dir zu sagen, dass du endlich mit den Schecks aufhören sollst. Keine mehr, nicht einen Cent. Hast du das verstanden?“


  Ihr Vater grinste. „Du hast die Überraschung verdorben.“


  „Was? Ist das hier ein Nicht-Scheck?“


  „Irgendwie schon“, sagte ihr Vater, rieb sich die Hände und sah so eifrig und aufgeregt aus wie ein Kind zu Weihnachten. „Mach es auf. Mach schon.“


  Melody verdrehte die Augen, aber sie tat, um was er sie gebeten hatte, nur um festzustellen, dass sie die Papiere, die sie in der Schachtel fand, nicht verstand. Sie entdeckte jedoch ihren Namen neben einer achtstelligen Dollarsumme, die sie beinahe umwarf. „Warte mal“, sagte sie und sah es sich näher an. „Das hier ist eine Art von Treuhandfond, Daddy! Das hast du nicht getan! Verdammt, ich will dein Geld nicht. Ich bin kein Strohkopf. Ich kann selbst für meinen Lebensunterhalt sorgen. Für die Kitchen Witch werde ich hervorragend bezahlt


  „Immer mit der Ruhe, Mellie“, sagte ihr Vater und nahm sie fest in die Arme. „Nein, bleib hier. Hör deinem alten Dad eine Minute zu und lass mich dich zur Abwechslung einmal länger als eine halbe Minute im Arm halten.“


  Melody legte ihre Stirn an seine Schulter und schloss die Augen, damit er ihre Tränen nicht sah. Sie wünschte sich, dass er ihr einmal, nur ein einziges Mal, etwas Zutrauen würde. „Ich höre.“


  „Ich werde dir keine weiteren Schecks schicken“, sagte er. „Du kommst alleine hervorragend zurecht. Du hast bewiesen, dass du klug und erfindungsreich bist, und um dir zu zeigen, dass ich wirklich dieser Meinung bin, habe ich eine Wohltätigkeitsorganisation in deinem Namen gegründet. Du wirst sie verwalten. Selbstverständlich zusätzlich zu deiner Arbeit als Kitchen Witch. Du kannst das Geld jeder Sache geben, für die du dich entscheidest, ohne mir gegenüber Rechenschaft dafür abzulegen, und das Kapital wird Zinsen bringen. Phyl und ich haben beschlossen, außerdem noch etwas an die, Junge Mütter in Not‘-Stiftung zu geben, aber darum geht es nicht. Ich bin stolz auf dich, Mellie, und ich glaube an dich.“


  Melody sah ihren Vater an und verstand immer noch nicht ganz, um was es ging.


  „Ich … ich mag dich so schrecklich gerne, Mellie-Pie. Ich …" Er räusperte sich. „Es tut mir leid, dass ich dir das noch nie gesagt habe.“


  „Oh Daddy.“ Melody wusste nicht, was sie sonst sagen sollte. Sie wusste auch nicht, wie sie ihm ihrerseits sagen sollte, wie gern sie ihn hatte, nicht ihrem Vater. „Man braucht nicht unbedingt Worte, um das zu zeigen … ich meine, Mom hat mir das auch nie gesagt.“


  Ihr Vater hob das Kinn. „Es war allein mein Fehler, dass das nie geschehen ist. Ich habe sie sozusagen gekauft. Habe sie mit Geld zu Ehe und Mutterschaft verlockt, was sie beides nicht gewollt hatte.“ Er schnaubte, als er sich umdrehte und aus dem Fenster sah. „Man sollte glauben, das hätte mich etwas gelehrt, aber nein.“ Er drehte sich wieder zu ihr um. „Ich habe bei dir den gleichen Fehler wiederholt. Erst Phyl hat mir die Augen geöffnet. Sie hat mir gesagt, wo die Dinge im Argen lagen. Ich …“ Wieder räusperte er sich. „Als du mein Geld nicht wolltest, dachte ich, du wolltest auch meine Liebe nicht.“


  „Da hast du dich wirklich geirrt, Daddy.“ Wieder umarmten sie einander. Sie war so glücklich, und dennoch, mit seiner Liebesbezeugung hatte sie auch eine letzte Wahrheit erfahren - ihre Mutter hatte sie nie haben wollen. Melody hatte das selbstverständlich gewusst, aber sie hatte auch geglaubt, sie sei in dieser Hinsicht ihrer Mutter sehr ähnlich. Jetzt hatte ihr Vater ihr bewiesen, dass das falsch war. Ihre Mutter hatte Geld statt Liebe angenommen. Das würde Melody nie tun.


  Vielleicht, nur ganz vielleicht, war sie es ja doch wert, geliebt zu werden.


  Nach einem erfolgreichen Weihnachtsessen zwei Wochen vor Weihnachten verabschiedete sich Melody mit Küssen von Jess und ihren Eltern. Dann blieb sie in der Tür stehen, bis Jess’ Verandalicht ausging und der Mercedes ihrer Eltern um die Ecke gebogen war.


  Ihr Vater liebte sie! Das zu wissen erfüllte sie mit so viel Freude, wie sie es sich immer erhofft hatte. Ein Wunder. Sie drehte sich um und ging die Treppe hinauf, um sich auf die oberste Stufe zu setzen.


  Den größten Teil ihres Lebens hatte sie von der Liebe und Anerkennung ihres Vaters geträumt, hatte gedacht, das wäre alles, was sie je wollen oder brauchen würde. Darin hatte sie sich ebenfalls geirrt.


  Was sie brauchte, um ihr Leben lebenswert zu machen, waren die beiden Menschen, die Hunderte von Meilen entfernt wohnten. Und sie war so dumm gewesen, sie gehen zu lassen.


  Schade, dass sie nicht früher gewusst hatte, dass sie kein Strohkopf war und außerdem - schwer zu glauben, aber wahr jemand, den andere heben konnten. Ihr Vater liebte sie - man stelle sich das vor!


  Shane liebte sie, Phyl und Jess. Und sie war nicht wie ihre Mutter, sie würde niemals für Geld heiraten. Nur für Liebe … falls sie jemals heiraten würde. Würde sie es jemals tun? Sie hielt den Gedanken nicht mehr für vollkommen absurd.


  Eine kluge, liebenswerte, liebende Frau konnte einem kleinen Jungen vielleicht ein beständiges Leben bieten - eine kluge Frau mit einem erfolgreichen Job und erfüllt von der großen, einmaligen Liebe war vielleicht sogar eine Frau zum Heiraten.


  Melody seufzte. Schade, dass sie das alles erst so spät herausgefunden hatte. Sie lehnte sich gegen die kalte Tür, vermisste die gewohnten Laute dahinter, vermisste Logan und Shane. Die hirnlose Mel würde ihnen jetzt sofort ohne zu zögern hinterher jagen, und keine Verantwortung der Welt hätte sie zurückgehalten. Aber die neue Melody, Salems Kitchen Witch, konnte sich nicht leisten, den besten Job zu verlieren, den sie je gehabt hatte.


  Sie würde einen anderen Weg finden müssen.


  Ein paar Tage später traf Mels letzte Sendung per Express in Chicago ein. Logan und Shane sahen sie sich sofort an, als Logan nach Hause kam.


  Melody trug das leuchtend blaue Wollkleid, das sie an dem Abend getragen hatte, als sie miteinander geschlafen hatten, das, das sie gewählt hatte, um seine Aufmerksamkeit zu erringen. Es hatte damals funktioniert, und es funktionierte auch diesmal.


  Im Studio leuchteten königsblaue Kerzen sanft in Blumentöpfen mit Efeu und Misteln, und eine kleine Zeder in einem Kübel trug blitzende, kleine Lichter. Während Mel einen weihnachtlichen Brunch zubereitete, verhexte sie ein Artischocken- und Zitronen-Soufflé, damit es sich „bis zu den Sternen erhob“, und als es Stattdessen zusammenfiel, lachte Logan über ihren Gesichtsausdruck.


  „Äpfel“, sagte sie, während sie einen schälte, „können weissagen. Sie können Vorhersagen, welchen Partner die Zukunft für einen bereithält oder ob eine Beziehung wiederhergestellt werden kann.“ Sie schnitt das Obst der Länge nach durch und hielt es in die Kamera. „Sehen Sie, dass die Kerne ein Herz bilden? Eine gerade Anzahl von Kernen bedeutet Heirat. Dieser Apfel hier hat sechs Kerne.“ Logan setzte sich ein wenig gerader hin, als sie dieser Verkündigung einen Zauber für bedingungslose Liebe folgen ließ.


  Ihr Honigwaben-Pudding, die ausgebackenen Äpfel und Rhode-Island-Maisfladen gelangen alle hervorragend. Als sich die Sendung ihrem Ende näherte, trat sie vor die Zuschauer. „Von uns allen hier bei HXE möchte ich Ihnen und den Ihren für diese Julzeit strahlende Freude und Sehnsucht in Ihren Herzen wünschen.“


  Sie griff nach ihrem Zauberstab. „Und ich möchte unser Julprogramm mit Worten beenden, die nicht unbedingt ein Zauber sind, sondern vielmehr ein Wunsch, obwohl ich hoffe, dass er Zauberwirkung hat.“ Sie fuhr in einer Reihe von anmutigen Bögen mit dem Stab durch die Lüfte.


  „Ich trage in mir einen Traum, ein Sehnen tief im Herzen, nach einem Jungen, einem Mann, und auch zwei Katzen wundersam als Gaben unterm Weihnachtsbaum“


  „Da-aad …"


  Logan hob Shane auf seinen Schoß, als Melody den Stab noch einmal herumwirbelte.


  „Das ist mein Traum erfüllt - er sei,

  zur Familie mache nun uns drei.

  Nach Hause kommt, zu mir, herbei,

  ich will euch seh’n, geliebte zwei,

  noch eh die Weihnacht ist vorbei.“


  Die Kamera zoomte sie näher heran, und als sie sie in Großaufnahme dann klar vor sich hatten, sah Melody sie mit einer solch tiefen Sehnsucht an, dass sie sich der ganzen Welt ins Herz senkte. Dann schwenkte sie den Zauberstab noch einmal und verließ schließlich die Bühne, während Logan unentwegt über ihren Zauberspruch nachdenken musste.


  „Sie meint uns, Dad.“


  „Ja, ich glaube, das tut sie wirklich, mein Sohn.“ Und was, wenn sie wirklich eine Hexe ist? Inzwischen war das Logan egal. Melody war magisch, ja - strahlende und lebendige, glitzernde, belebende Magie - Liebe nannte man das. Sie hatte seinem Sohn bereits mehr Liebe gegeben, als Shanes Mutter in einem ganzen Leben zusammenkratzen könnte.


  Jess hatte recht gehabt. Er durfte nicht zulassen, dass die Vergangenheit seine Zukunft verdarb — seine oder die seines Sohns. Ja, Shane vermisste Melody, aber Logan vermisste sie noch mehr. Er liebte sie … wie verrückt.


  Verrückt vor Liebe zu Melody. Das war es. Er hatte die ganze Zeit gewusst, dass er verrückt sein musste, sich in sie zu verlieben. Logan stand auf und nahm Shane auf den Arm. „Was würdest du sagen, wenn wir nach Hause gehen?“


  „Zu Mel?“


  Logan nickte. Wenn es ihm vorher noch nicht klar gewesen war, war es ihm jetzt endlich klar. Zuhause und Mel waren ein und dasselbe.


  Logan rief seine Mutter an, um ihr zu sagen, dass sie kommen würden.


  Danach rief er Jess an, weil er wissen wollte, wie schnell sie eine Lizenz zum Heiraten bekommen konnten. Sie wusste es bereits, weil sie und der Staatsanwalt auch heiraten wollten.


  Er lächelte immer noch und buchte gerade ihren Flug nach Boston, als er einen Anruf von einem Fernsehsender in Rhode Island bekam, der ihm einen Vertrag für eine Reihe von Dokumentarfilmen über Neuengland anbot. Er war erstaunt, erfreut und geschmeichelt und er würde Mel nie genug danken können. Er arrangierte ein Gespräch mit dem Sender in der darauf folgenden Woche.


  Melody hatte ihm einmal gesagt, wenn er glücklich wäre, würde Shane auch glücklich sein. Es war eine Schande, dass sie sich alle hatten so elend fühlen müssen, bevor er entdeckte, dass sie recht gehabt hatte.


  „Jetzt haben wir mehr als einen Grund, nach Hause zu gehen“, sagte er zu Shane, als sie ihre Koffer aus dem Keller holten. „Obwohl ich nicht annehme, dass ein neuer Job so wichtig sein kann, wie Melody zu sagen, dass wir sie lieben und wollen, dass sie uns heiratet.“


  „Ja!“


  „Dann ist es also beschlossene Sache.“


  Als sie in Salem eintrafen, ging Logan direkt zu Jessie, wo ein „Zu verkaufen“-Schild vor dem Haus stand. „Wie viel willst du für dieses Haus?“, fragte er, als sie die Tür öffnete.


  Jess kreischte, als sie die beiden sah. „Ihr bekommt es sehr günstig“, versprach sie und umarmte sie.


  Logan zog eine Braue hoch. „Vielleicht so günstig wie Mel meinen Volvo - und du hast sofort einen Käufer.“


  Jessie kicherte, aber ihre Wangen wurden rosig.


  Er hatte das Haus immer geliebt, und das wusste sie - und sie hatte das Schild ganz sicher erst an diesem Morgen aufgestellt.


  „Würdest du den Jungen bitte eine Weile hüten, Jess? Oh, und fang bitte an, aus deiner Robe die Mottenkugeln zu schütteln. An wen müssen wir uns wenden, wenn wir in dieser Stadt schnell eine amtliche Heiratserlaubnis brauchen? Ich warte keine Minute länger als notwendig.“


  „Immer vorausgesetzt, Melody nimmt dich“, sagte Jessie mit einem Augenzwinkern. „Vergiss nicht, sie ist keine Frau, die heiratet.“


  „Hast du etwa ihre letzte Sendung verpasst? Ich glaube, ich kann sie überreden.“ Aber Jess hatte recht. Melody konnte manchmal widerborstig sein. Andererseits war ihr Weihnachtswunsch eindeutig gewesen. Eine Familie von dreien, oder vieren, dachte Logan und stellte sich vor, was für eine Herausforderung eine Zukunft mit Melody sein würde.


  Als er HXE erreichte, war sie mitten in der Live-Ausstrahlung ihrer Weihnachtssendung. Oha! Vor dem Herd stand eine wirklich sexy Weihnachtselfe mit roten Stilettos und einem rotsamtenen Minikleid mit weißen Fellbesätzen und sah aus wie etwas aus einem alten Weihnachtsmusical. Ein riesiger Hexenschlapphut krönte ihr sich wild sträubendes Haar. Trotz aller Eigenartigkeit ein Anblick, um einem sehnsüchtigen Herzen Frieden zu bringen.


  Logan wollte am liebsten auf die Bühne springen, mitten in die Sendung hinein und sie in seine Arme reißen. Stattdessen hielt er sich leise und unauffällig im Hintergrund und wartete, bis Melody fertig war. Er sah sich die Weihnachtsdekoration an, in der eine zerbeulte alte Modelleisenbahn mit Zirkuswagen einen riesigen viktorianischen Baum in der Ecke umkreiste, der mit Moosbeeren, Popcorn, Obst, Nüssen und Zimtstangen geschmückt war. Rubinrote Kerzen - Rot für Leidenschaft, hatte Melody einmal gesagt - und Weihnachtssterne waren überall darauf verteilt.


  Weihnachtliche Düfte stiegen ihm in die Nase, Pfefferkuchen, Zimt und Nelken.


  Ein perfekter Plumpudding mit Puderzucker bestreut und mit einem Stechpalmenzweig verziert stand auf der Arbeitsplatte. Daneben befanden sich ein Früchtebrot und eine Kristallschale mit dampfender Moosbeerensoße.


  Melody wirkte einen Zauber für Harmonie und Glück, während sie eine Weihnachtsgans begoss, als sei sie als Köchin zur Welt gekommen … bis sie aufblickte und ihn sah.


  Sie stieß einen kleinen Schrei aus, stolperte über den Zauberer und die Flüssigkeit schwappte neben der Weihnachtsgans aus dem Kännchen, wobei sie beinahe einen Kameramann erwischt hätte, der versuchte, der kochend heißen Flüssigkeit auszuweichen, dabei hinfiel und sein Stativ umriss.


  Logan ignorierte das dadurch entstandene Durcheinander einfach, den fuchtelnden Regisseur, das kichernde Publikum und sah weiterhin nur Melody, wie sie nur ihn sah. Sie ließ das Kännchen in den Bräter fallen, vergaß die Gans und ging ihm entgegen.


  Zum Teufel mit Live-Fernsehen, dachte Logan, als er vor die Kameras trat, seine sexy Hexe an die Wand drückte und sie leidenschaftlich küsste.


  Phyllis und Jessie, die zu Hause zusahen, klatschten in die Hände. Shane rief „Ja!“ und sprang von Chesters Schoß. „Warte mal! Diese Eisenbahn kenne ich doch!“


  Ihr Kuss dauerte immer noch an, und das Orchester spielte eine festliche Weihnachtsversion von „Do You Believe in Magic?“.


  „Ich glaube an Magie“, sagte Logan, und er spürte entzückt ihre Kurven unter dem Samt. „Ich halte sie in meinen Armen.“ Er küsste sie noch einmal. „Ich liebe dich.“


  „Du hast ziemlich lange gebraucht, um das zu begreifen.“


  „Bin ich denn der Einzige?“


  Melody errötete. „Ich liebe dich auch.“


  „Schade, dass du keine Frau bist, die heiratet.“


  Sie spielte mit einem Knopf an seinem Hemd. „Ich … ich habe mich vielleicht geirrt, was das angeht.“


  Logan hob ihr Kinn und sah, wie blank ihre Augen waren. „Ich habe das Gefühl, dass du mir bei deiner letzten Sendung irgendwie einen Heiratsantrag gemacht hast, aber bevor du diese wilde Spekulation bestätigst oder abstreitest, solltest du wissen, dass ich kurz davor stehe, ein unabhängiger Filmemacher zu werden - nicht gerade ein sicherer Job.“


  Ihr Lächeln war strahlend wie die Sonne. „Schon gut“, sagte sie. „Meine Stelle ist dafür umso sicherer. Du kannst die Aufregung in der Familie liefern, ich liefere die Stabilität.“


  Logan grinste. „In diesem Fall solltest du mich verzaubern, für unser ganzes Leben.“


  Melody pflückte das Mikrofon aus dem Fellbesatz und warf es auf den Boden. „Aber sicher“, sagte sie. „Ich liebe es, den Teufel heraufzubeschwören“, und sie ergab sich in seinen Kuss.


  Applaus und Jubel erklangen aus dem Publikum, und die Weihnachtssendung kam zu einem wahrlich glücklichen Ende.
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